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Geſchichte 
Gottfriedens von Verlichingen 


mit der eiſernen Hand, 


dramatiſirt. 


Sorette ſämmtl. Werte. XXXV 


Dad Ungluͤck iſt geſchehn, dad Herz ded Volks If in den Koth getreten 
und keiner edeln Beglerde mehr fühig. 
Nfong. 


Erſter Aufzug. 





Eine Herberge 


Zwei Reitersknechte an einem Tirh, ein Bauer und ein Suhr- 
mann am andern beim Bier, 


Erfler Reiter, Trink aus, daß wir fortlommen! unfer 
Herr wird auf und werten. Die Nacht bricht herein; und 
es ift beſſer eine ſchlimme Nachricht ald Feine, fo weiß er 
doch woran er iſt. 

Bweiter Reiter. Ich kann nicht begreifen wo der von 
Weisling bingelommen ift. Es tft ald wenn er in die Erd 
geihlupft wäre. Zu Nershein hat ex geftern übernachtet, da 
follt er heut auf Srailsheim gangen ſeyn, das ift feine Straß, 
und da wär er morgen früh durch den Windsdorfer Wald 
gefommen, wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürd weitere 
Nachtquartier geforgt haben. Unſer Herr wird wild ſeyn, und 
ich bin's felbft, daB er und. entgangen ift, juft da wir glaub: 
ten wir hätten ihn fchon. 

Erſter Reiter. Mielleicht hat er den Braten gerochen ; 
— denn felten daß er mit Schnuppen behaft if, — und ift 
einen andern Weg gezogen. 

Bweiter Reiter. Ed ärgert mich! 

Erfler Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem: 
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Herrn. Ich kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch 
den Sinn und koͤnnt nicht wohl leiden, daß euch was durchfaͤhrt. 

Bauer (am andern Tiſch). Ich fag dir's, wenn fie einen 
brauchen, und haben einem nichte zu befehlen, da find die 
vornehmften Leut juft die artigften. 

Suhbrmann. Mein, geh! Es war bübfh von ihm und 
bat mich von Herzen gefreut wie er geritten fam und fagte: 
liebe Sreund, ſeyd fo gut, fpannt eure Pferd aus und helft 
mir meinen Wagen von der Stell bringen. Liebe Freund fagt 
er, wahrhaftig es ift das erftemal, daß mich fo ein vornehmer 
Herr lieber Freund geheißen hat. 

. Bauer. Dans ihm ein ſpitz Holz! Wir mit 'unfern 
Pferden waren ihm willfommener, als wenn ihm der Kaifer 
begegnet wär. Stat fein Wagen nicht im Hohlweg zwifichen 
Thür und Angel eingeflemmt? Das Vorderrad bis über die 
Are im Loch, und’s hintere zwifhen ein paar Steinen ge: 
fangen. Er wußt wohl was er that wie er fagte: liebe Freund. 
Wir haben auch was gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Suhbrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er 
nit jedem drei Albus? Het 

Bauer. Das laffen wir ung freilich jeßt fhmeden. Aber 
ein großer Herr könnt mir geben die Meng und die Sul, ich 
könnt ihn Doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen 
gram und wo ich fie fcheren kann fo thu ich's. Wenn du mir 
heut nit fo zugeredt batt’ft, von meinetwegen fäß er noch. 

Suhrmannı. Narr! Er hatte drei Knechte bei fih, und 
wenn wir nicht gewollt hatten, würd er und haben wollen 
machen. Wer er nur feyn mag, und warum er den feltfamen 
Weg zieht? Kann nirgends hinkommen ald nach Rotbach und 
von da nah Mardorf, und dahin wär doch der nächſt und 
beft Weg über Crailsheim durch den Winsdorfer Wald gangen. 


Erfier Keiter. Horch! 

Bweiter Reiter. Das wir! 

Dauer. Sch weiß wohl. Db er fhon den Hut fo in 
Sefiht geſchoben hatte, kannt ich ihn doch an der Nafen. Es 
wer Adelbert von Weislingen. 

Suhrmann. Der Weidlingen? Das ift ein fchöner ans 
ſehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt nit breitfchultrig 
und robuft genug für einen Ritter, ift auch nur für’n Hof. 
Ich mögt felbit willen was er vorbat, daß er den fchlimmen 
Meg geht. Seine Urfachen hat er, denn er ift für einen 
pfiffigen Kerl befannt. 

Supemunn. Heut Naht muß er in Notbach bleiben, 
denn im Dunfeln über die Furt ift gefährlich. 

Bauer. Da kommt er morgen zum Mittag: Effen nad 
Mardorf. ’ 

Suhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 
ſchlimm ift. 

Bweiter Reiter. Fort, gefhwind zu Pferde! Gute 
Pacht ihr Herren. 

Erfier Reiter. Gute Nacht. 

Die andern Beide. Gleichfalle. 

Bauer. hr erinnert und an bad was wir nöthig haben. 
Gluͤck aufn Weg. (Die Knechte ab.) 

Subrmann. Der find die? 

Bauer, ch Kenn fie nit. Neiterdmänner vom Anfehn; 
dergleihen Volk fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, 
und fchiert die Leut was tuͤchtigs. Und doch will ich lieber 
von ihnen gebrandfhaßt und ausgebrennt werden; eg fommt 
auf ein biffel Seit und Schweiß an, fo erholt man fich wie⸗ 
der. Aber wies jeßt unfre gnädige Herren anfangen, uns 
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bis auf den leßten Blutstropfen audzufeltern, und daß wir 
doch nicht fagen follen: ihr macht's zu arg, nach und nad 
zufhrauben! — feht das ift eine Wirthfchaft, daß man ſich's 
Leben nicht wünfcen follte, wenn's nicht Wein und Bier 
gäb fih manchmal die Grillen wegzufhwenmen und in tiefen 
Schlaf zu verfenfen. 

Fuhrmann. Ihr habt reht. Wir wollen ung legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suhbrmann. hr fahrt alfo nach Ballenberg? 

Bauer. Ja nah Haus. 

fSuhrmann. Es ift mir leid, daß wir nit weiter mit 
einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zufammen 
fommen. 

Suhbrmann. Euern Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mepler. Den eurigen? 

Fuhrmann. Hand Siverd von Wangen. 

Dauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüd- 
liche Reife. 

Subrmann. Horch! der Nachtwäcter ruft fchon ab. 
Kommt! kommt! 


Bor einer Herberge im Windbdborfer Walb. 


Unter einer Linde, ein Tiſch und Bänte. Gottfried auf der Bank in 
voller Ruͤſtung, feine Lanze am Baum gelehnt, den Helm auf dem Tiſch. 


Gottfrier. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten 
fhon ſechs Stunden hier ſeyn. Ed war ung alles fo deutlich 
verkundichaftet; nur zur dußerften Sicherheit fchict ich fie 

rt; fie follten nur feben. Ich begreifs nicht! Wielleicht 
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haben fie ihn verfehlt, und er kommt vor ihnen ber. Nach 
feiner Art zu reiien ift er fchon in Crailsheim, und ich bin 
allein. Und wär’s! der Wirth und fein Knecht find zu meinen 
Dienften. Ich muß dic haben, Weislingen, und deinen 
(hönen Wagen Güter dazu! 

(Er ruft.) 

Georg! — Wenn's ihm aber jemand verrathen Hätte? 
DH! (Er Heißt die Zähne zufammen.) Hört Der Junge nicht? (Rauter.) 
Georg! Er ift doch fonft bei der Hand. (Rauter.) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eined Erwachfenen). Gnädger Herr! 

Gottfried. Wo ftidft du? Was für'n Henker treibft bu 
für Mummerei! 

Der Dub. Gnaͤdger Herr! 

Sstifriev. Scham did nicht, Bube. Komm her! Du 
fiehRt gut aud. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du ihn aus— 
füllte! Darum kamſt du nicht wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden ſeyn nicht böfe. Sch hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Kürap und fchnalt ihn 
an, und feßt feinen Helm auf, fchlupft in feine Armſchienen 
und Handſchuh, und 309 fein Schwert und fchlug mich mit 
den Bäumen herum; wie ihr rieft fonnt ich nicht alled ge: 
ſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und 
Hanſen, fie follen fih rüften, und ihre Pferde fatteln. Halt 
mir meinen Gaul parat. Du folft auch einmal mitziehen. 

Dube Warum nicht jept? lapt mich mit Herr! Kann 
ih nicht fechten, fo hab ich doch fchon Kräfte genug euch Die 
Armbruft aufzubringen. Haͤttet ihr mich neulich bei eud 
gehabt, wie ihr fie dem Meiter an Kopf wurft, ich hätt fie 
euch wieder geholt und fie war nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 
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Bunde. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir die 
Dferde ftriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weiten, und 
davor erzählen fie mir des Abende was ihr gegen den Feind 
gethan habt. Laßt mich mit, gnaädger Herr! 

Sottfriev. Ein andermal Georg. Wenn wir Kauf: 
leute fangen, und Fuhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil 
an Harnifchen fplittern, und Elappern die Schwerter über den 
Heimen. Unbewaffnet wie du bift folft du nicht in Gefahr. 
Die fünftigen Zeiten brauchen auh Männer. Ich fag dir’d 
Zunge: es wird theure Zeit werden. Es werden Kürften ihre 
Schäße bieten um einen Mann, den fie jeßt von ſich floßen. 
Geh Georg, ſag's deinem Vater und Hanfen. 

(Der Bub geht.) 

Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und er hätte 
ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was fhwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Chrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
.fo fpät? Mann der heiligen Ruhe, ihr beihämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur armfeliger Bruder, wenn's ja Titel feyn fol; Auguftin 
mit meinem Klofternamen. — Mit eurer Erlaubniß. (Er ſeyt 
üb.) Doch hör ih am liebften Martin meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ahr ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne 
Zweifel durftig. Georg! 

(Der Bub fommt,) 

Gottfriev. Mein! 

Martin. Für mich einen Trunk Waller. Ich darf keinen 
Wein trinken. 

Gottfried. Iſt das euer Gelübde? 
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Martin. Nein, gnddger Herr, es ift nicht wider mein 
Gelübde Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein 
Gelübde ift, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfriev. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen 
md Trinken, meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfried. Mohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, ſeyd ihr 
wie neu geboren; feyd ftarfer, muthiger, gefchidter zu eurem 
Sefhäft.e Der Wein erfreut des Menfhen Herz und die 
Freudigfeit‘ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
getrunfen habt ſeyd ihr alles doppelt was ihr feyn folltz noch 
einmal fo leicht denfend, noch einmal fo unternehmend, noch 
einmal fo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke ift es wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — 

(Der Bub mir Waſſer und Wein). 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf den Weg nad 
Srailsheim und leg dih mit dem Ohr auf die Erde ob du 
nicht Pferde fommen hörft, und fey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen haben, 
find wir grade dad Gegentheil von dem was wir feyn follen. 
Unfere fhläfrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen 
und in der Schwäche: einer überfüllten Ruhe erzeugen fi 
Begierden die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachen. 

Gottfriev. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht 
im Schlaf ftören. The feyd heute viel gangen. Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen. (Sie ſtoßen an.) ch kann 
die müßigen Leut nicht ausſtehen, und doch kann ich nicht 
tagen, daß alle Mönche müßig find; fie thun was fie koͤnnen. 
Da komm ich von St. Veit, wo ich die leßte Nacht ſchliel. 
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Der Prior führt mich in Garten; das tft num ihr Bienenkorb. 
Fürtrefflihden Salat! Kohl nach Herzendluft. Und befonderg 
Blumenkohl und Artifchoden wie Feine in Europa. 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. (Er ſteht auf, 
fieht nah dem Zungen und fommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder 
Kaboranten gemacht, ich koͤnnt glüdlich feyn. Mein Abt liebt 
mich, mein Klofter ift Erfurt in Chäringen, er weiß ich kann 
nicht ruhen, da ſchickt er mich herum wo was zu betreiben 
ift; ich geh zum Bilchof von Conſtanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrihtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfriev. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer 
und befchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was tft nicht beichwerlich auf diefer Welt! 
Und mir kommt nichte befchwerlicher vor, ald nicht Menfch 
feyn zu dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehurfam! Drei 
Gelübde deren jedes einzeln betrachtet der Natur dag unaus⸗ 
ſtehlichſte fheint, fo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Laſt, oder unter der weit niederdrüdendern 
Bürde des Gewiſſens muthlos zu keichen! D Herr was find 
die Mühfeligkeiten eures Lebens gegen die Jaͤmmerlichkeiten 
eined Standes der die beften Triebe, durch bie wir werden, 
wachſen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott 
näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollt 
euch bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd 
geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Sott meine Schultern fühlten ſich Kraft 
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den Harnifh zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen 
Seind vom Pferd zu ftehen! Arme, ſchwache Hand! yon 
jeher gewöhnt Kreuze nnd Friedensfahnen zu tragen und 
Rauchfäfler zu Ihwingen, wie wollteft du Lanzen und Schwert 
regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja ge: 
ftimmt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwähe fepn, 
wenn ihn die eurige vor euch her wanken macht. Kein Ge: 
tübde follte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den 
mein Schöpfer felbft geftiftet Hat. 

Gottfried (fiebt nah dem Zungen, komme wieder und fchenft 
en). Gluͤckliche Retour! 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in 
meinen Käfig ift immer unglüdlih. Wenn ihr wiederkehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer: 
feit und Stärke, der keine Müdigkeit etwas anhaben kann; 
euh zum erftenmal nach langer Seit, fiber für feindlichen 
Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette firedt, und euch nad 
dem Schlafe dehnt, der euch beffer fchmedt ald mir der Trunt 
nah langem Durft; da könnt ihr von Glück fagen. 

Sottfried. Davor kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Bor 
(dmad des Himmeld. Wenn ihr zurüdkehrt mit der Beute 
unebler Seinde beladen, und euch erinnert: den ftad ich vom 
Pferde ch er fchießen fonnte, und den rannt ih fammt dem 
Pferde nieder! und dann reiter ihr zu eurem Schloß hinauf, 
und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Ge 
fundheit eurer Zraul «Er wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt 
doch eine? 

Sottfrie®. Ein edles fürtrefflihed Weib. 


12 


Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! dep 
lebet er noch eins fo lange. Ich Eenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried (wor fih). Er dauert mich! dad Gefühl feines 
Zuftandes frißt ihm dad Herz. 

Der Iunge (geiprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! 
Zwei oder Drei. 

Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hans 
follen anffißen; ed können Feinde feyn fo gut ald Freunde. 
Lauf ihnen .eine Ede entgegen; wenn’s Feinde find fo pfeif 
und fpring ins Gebüfch. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euch. Seyd muthig und geduldig, Gott wird euch 
Kaum geben. 

Martin. Sch bitt um euren Namen. 

Gottfried.” Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(&r reicht ihm die linke Hand.) 

Aartin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ic 
die ritterliche Nechre nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Nechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Liebe unempfind- 
lich. Sie ift eins mit ihrem Handſchuh, ihr feht er iſt Eifen. 

Martin. So fepd ihr Gottfried von Berlichingen! Ich 
danfe dir Gott, daß du mich ihn haft fehen laffen, diefen 
Mann, den die Fürften haffen und zu dem die Bebrängten 
fih wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe 
Sand! Rapı mich fie küſſen! 

Sottfried. Ihr ſollt nicht. 

Hartin. Lapt mih! Du mehr werth ald Reliquienhand, 
durch Die das heiligfte Blut gefloffen ift. Todtes Werkzeug, 
belebt durch des edelften Geiftes Vertrauen auf Gott — 
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(Gottfried fept den Helm auf und nimmt die Lanze.) 

Martin. Es war ein Möndh bei und vor Jahr und 
Tag, der euch befuchte wie fie euch abgefchoffen ward vor 
Nürnberg. Wie er und erzählte wag ihr littet, und wie 
fehr e8 euch fchmerzte zu eurem Beruf verftümmelt zu ſeyn, 
und wie euch einfiel: von einem gehört zu haben der auch 
nur eine Hand hatte und ale tapfrer Neiterdmann doch noch 
lange diente. Ich werde das nie vergeflen. 

(Die zwei Knechte tommen. Gottfried geht zu Ihnen, fie reden heimlich.) 

Martin (fäpre inzwiſchen fort), Ich werde Das nie ver: 
geffen. Wie er im edelften einfältigften Vertrauen zu Gott 
fprah: Und wenn ich zwölf Hand hatt und deine Gnad wollt 
mir nicht, was würden fie mir fruchten! So kann ich mit 
einer — 

Gottfriev. In dem Mardorfer Wald alfo? Lebt wohl, 
werther Bruder Marrin. (Er küßt ihn.) 

Martin. Dergepr mich nicht, wie ich eurer nicht vergefle. 

(Goitfried ab.) 

Martin. Wie mir's fo eng ums Herz ward da ich ihn 
ſah. Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den fei- 
nigen unterfcheiden. Es ift eine Woluft einen großen Mann 
zu fehen. 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr fchlafet doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Mein Herr, ich kenn Better nur vom Hören: 
fagen; in unfrer Herberg ift nichts ald Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg! ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen mir er wär ein Reiter geweien, 
dad will ich auch feyn. 
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Martin. Wartet c&r steht ein Gebetbuch heraus und giebt 
dem Busen einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg feinem Bei- 
fpiel, fey tapfer und fromm. (Martin geht.) 

Georg. Ab, ein fhöner Schimmel! wenn ich einmal 
fo einen hatt und die golden Rüftung! Das ift ein garftiger 
Drach! Jetzt ſchieß ich nach Sperlingen. Heiliger Georg! 
mach mich groß und ſtark, gieb mir fo eine Lanze, Nüftung 
und Pferd. Dann laß mir die Drachen kommen! 


Gottfried's Schloß. 
Elifabeth feine Frau, Maria feine Schwerter, Carl fein Soͤhnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzahl mir dad noch 
einmal vom frommen Kind, 's td gar zu fchön. 

Maria. Erzähl du mir’d, Kleiner Schelm, da will ich 
hören ob du acht giebft. 

Cari. Wart e bis, ich will mich bedenken — ed war 
einmal — ja — ed war einmal ein Kind, und fein Mutter 
mar frank, da ging das Kind hin — 

Maria. Nicht doch: da fagte Die Mutter, liebes Kind — 

Earl. Sch bin franf — 

Maria. Und kann nicht ausgehen .,. 

Carl. Und gab ihm Geld, und fayte, geh hin und bok 
dir ein Frähftüd. Da kam eim armer Mann, 

Maria. Das - Kind: ging, da begegnete ihm ein alter 
Mann, der war — nun Carl, 

Carl. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte und 
fagte: liebes Kind. 
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Carl. Schenk mir was, ich hab kein Brod geffen geftern 
und heut; da gab ihm's Kind dag Geld. 

Karina. Das für fein Trühftüd ſeyn follte. 

Cari. Da fagte der alte Mann. 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Cart. Bei der Hand, und fagte, und ward ein fchöner 
glänziger Heiliger und fagte: liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Muts 
ter Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 

Cart: Mit der Hand, ed war die rechte glaub ich, 

Karina. Ja! 

Earl. Der wird gleich gefund. 

Maria Da liefs Kind nah Haus, und Fonnt für 
Freuden nichts reden. 

Carl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und meinte 
für Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter, wie ift mir, und war, 
nun Sarl — 

Carl. Und war, — und wer — 

" Marin. Dir gtebft fhon nicht acht, und war gefund. 
Und das Kind curirte König und Kaifer und wurde fo reich, 
daß es ein großes Klofter baute. 

Eliſabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dachte die nüßlichfte Lehre für Rinder, die 
ohnedem zu nichts gemeigter find als zu Habſucht und Neid. 

Elifabeth. Es fey. Earl hol deine Geographie. 

(Garl gebt.) 

Karina. Die Geographie? Ihr könnt je fonft nicht eis 
den, wenn ich ihn daraus was lehre. 

Elifabeth. Weil's mein Mann nicht leiden kann. Es 
ift auch nur daß ich ihn fortbringe. Sch mocht's vorm Kind 
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nicht fagen: Ihr verderbt’d mit euern Mährchen; es ift fo 
ftillerer Natur als feinem Vater lieb ift, und ihr macht's 
vor der Seit zum Pfaffen. Die Wohlthätigkeit ift eine edle 
Tugend, aber fie ift nur dag Vorrecht flarfer Seelen. Men: 
ſchen die aus Weichheit wohlthun, immer mwohlthun, find 
nicht beffer als Leute die ihren Urin nicht halten Eönnen. 

Maria. hr redet etwas hart. 

Elifabety. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben 
erzogen, das kann feine zarte Gefellen machen. 

Maria. hr feyd für meinen Bruder geboren. 

Elifabeth Eine Ehre für mid. — Euer wohlthätig 
Kind freut mich noch. Es verſchenkt was es geſchenkt kriegt 
bat. Und das ganze gute Werk befteht darin, daß es nichts 
zu Morgen ift. Gieb acht wenn der Carl eheftens nicht 
hungrig ift, thut er ein gut Werk und rechnet dir’s an. 

Maria. Schwefter, Schwefter! ihr erzieht Feine Kinder 
dem Himmel. 

Elifabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß 
fie fih bier rührten, drüben wird’3 ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen 
Gluͤck entgegen ftünde? 

Elifabety. So gieb der Natur Dpium ein, . bete die 
Sonnenftrahlen weg, daß ein ewiger unwirkffamer Winter 
bleibe. _ Schwefter, Schwerter! ein garftiger Mipverftand. 
Sieh nur dein Kind an, wie's Werk fo die Belohnung. Es 
braucht nun Beitlebeng nichts zu thun als in heiligem Müßige 
gang herumzuziehen, Hände aufzulegen; und frönt fein edles 
Leben mit einem Klofterbau. 

Maria. Was hätt’ft du ihm dann erzählt? 

Elifabeth. Ich kann Fein Mähren machen, weiß auch 
feine, Bott fey Dank; ih Hätte ihm von feinem Water 
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erzählt: wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüß 
war, zu Köln das Beft gewann und fies ihm nicht geben 
woßten; wie er’d meinem Mann klagte und der die von 
Köln fo lang kujonirte, bie fie’d herausgaben. Da gehört 
Kopf und Arm dazu! Da muß einer Mann feyn! Deine 
Heldenthaten zu thun braucht ein Kind nur ein Kind zu 
bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten find edel, und Do 
wünfht ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne 
nicht, Daß er denen, die von ungerechten Zürften bedrangt 
werden, mehr als Heiliger ift; denn feine Hülfe ift fichtbarer. 
Wurf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, drei Kölnifche 
Kaufleute nieder? Und waren denn nicht auch die Bedrangte? 
waren die nicht auch unfchuldig? Wird dadurch das allge: 
meine Webel nicht vergrößert, da wir Noth durch Noth ver: 
drängen wollen? 

Elifabeth. Nicht doch, meine Schwefter. Die Kaufleute 
von Köln waren unſchuldig. Gut! allein was ihnen begeg: 
nete, müffen fie ihren Obern zufchreiben. Wer fremde Bür⸗ 
ger mißhandelt verlegt die Pflicht gegen feine eigne Unter: 
tbanen; denn er feßt fie dem Wiedervergeltungsrecht aus. 

Sieh nur wie übermüthig die Fürften geworden find, 
feitdem fie unfern Kaifer beredet haben einen allgemeinen 
Frieden audzufchreiben! Gott fey Dank und dem guten Her: 
zen des KHaifers, daß er nicht gehalten wird! Es könnt’e 
kein Menſch ausftehn. Da hat der Bilchof von Bamberg 
meinem Mann einen Buben niedergeworfen, unter allen 
Reitersjungen den er am liebften bat. Da Eönntft du am 
faiferlichen Gerichtshof klagen zehen Jahr und der Bub ver: 
fhmachtete die befte Zeit im Gefängniß. So ift er hingezo⸗ 
gen, da er hörte ed kommt ein Wagen mit Gütern für den 

Goethe, fämmut. Werke. XXXIV. 2 
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Bifhof von Bafel herunter. Ich wollte wetten er Hat ihn ſchon! 
Da mag der Bifchof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 
Maria. Das Gehen mit Bamberg währt fehon lang. 

Elifabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem 
Mann ift’S einerlei; nur darüber klagt er fehr, daß Adelbert 
von Weislingen, fein ehemaliger Camerad, dem Biſchof in 
allem Vorfhub thut, und mit taufend Künften und Praktifen, 
weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, das Anſehn 
und: die Macht meines Liebſten zu untergraben fucht. 

Maria. Sch Hab ſchon oft gedacht, woher dag dem Weis: 
ling kommen feyn mag. | 

Eliſabeth. Sch kann's wohl rathen — 

Cart (kommt). Der Papa! Der Papa! der Thuͤrner bläfr 
das Kiedel: Heyfa! Mach's Chor auf! Mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erfler Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch edle Frauen. Einen Wagen voll 
Sachen, und was mehr iſt als zwoͤlf Wagen, Adelberten von 
Weislingen. 

Eliſabeth. Adelbert? 

Maria. Von Weislingen? 

Anecht. Und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie kam das? 

Anecht. Er geleitete den Wagen, dad ward ung ver: 
tundfchaftet; er wich und aus, wir ritten hin und her und 
famen im Wald vor Mardorf an ihn. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leib. 

Anecht. Ich und mein Camerad, wie’d der Herr be: 
fohlen hatte, niftelten ung an ihn, ald wenn wir zufammen- 
gewachſen wären Und hielten ihm feft, inzwifchen der Herr die 
Rnechte überwältigte und fie in Pflicht nahm. 
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Eliſabeth. ch bin neugierig ihn zu ſehen. 

Anecht. Sie reiten eben das Thal herauf. Ste muͤſſen 
in einer Viertelſtunde hier ſeyn. 

Maria. Er wird niedergeſchlagen ſeyn. 

Anecht. Er ſieht ſehr finſter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, ſo einen 
Mann ſo zu ſehen. 

Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich's Eſſen zurechte 
machen; ihr werdt doch alle hungrig ſeyn. 

Anecht. Von Herzen. 

Eliſabeth. Schweſter, da find die Schluͤſſel; geht in 
Keller, holt vom beften Wein, fie haben ihn verdient. 


(Eie geht.) 
Cart. Sch will mit, Tante. 
Maria Komm. (Eie geben.) 
Anecht. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er mit 
in Stall. Cab.) 


Gottfried in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Adelbert auch gerüifter, 
nur ohne Lanze und Schwert, zwel Knechte. 

Gottfried (legt den Helm und dad Schwert auf den Tiſch). 
Ehnallt mir den Harnifh auf, und gebt mir meinen Rod. 
Die Ruhe wird mir wohl fchmeden. Bruder Martin, du 
fogteft wohl. Drei Nacht ohne Schlaf! Ihr habt ung in 
them gehalten, Weislingen. 

(Adelbert gebt auf und ab und antwort nichts.) 

Gottfried. Wolt ihr euch nicht entwaffnen? Habt ihr 
keine Kleider bei euch? ich will euch von meinen geben. Wo 
ift meine Frau? 

Erfier Anecht. In der Küche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euh? Ich will euch 
eins borgen. Sch hab juſt noch ein huͤbſches Kleid, ift nicht 
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foftbar, nur von Leinen, aber fauber; ih hatt's auf der 
Hochzeit meined gnadigen Herren des Pfalzgrafen an; eben 
damald, wie ich mit euerm Freund, euerm Biſchof Handel 
friegte. Wie war das Männlein fo böfe! Tran, von Sidingen 
und ich wir gingen in Die Herberg zum Hirfch in Heilbronn; 
die Trepp hinauf ging Franz voran. Eh man noch ganz 
hinauf kommt ift ein Abſatz und ein eifern Seländerlein, da 
ftund der Bifchof und gab Franzen die Hand und gab fie 
mir auch, wie ich hinten drein fam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, dag mir ein 
gar lieber Herr war, und fagte: der Biſchof hat mir Die 
Hand geben, ich wett er hat mich nicht gefannt: das hört der 
Bifhof, denn ich redt laut mit Fleiß, und fam zu und und 
fagt: wohl, weil ich euch nicht kannt gab ich euch die Hand, 
jagt er. Da fagt ih: Here ich merft’3 wohl, daß ihr mich 
nicht kannt habt, da habt ihr fie wieder. Da wurde er fo 
roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn, und lief in die Stube 
zu Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften von Naffau und klagt's 
ihnen. Macht, Weisling! Legt das eiferne Zeug ab, es liegt 
euch ſchwer auf der Schulter. 

Adelbert. Sch fühl das nicht. 

Sottfried. Geht, Geht! Ich glaub wohl, daB es euch 
nicht leiht ums Herz if. Demohngeachtet — ihr follt nicht 
fhlimmer bedient feyn als ih. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knete hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnach. 

(Knechte ab.) 

Gottfried. GSeyd friihes Muths! Sch lag auch zwei 
Jahr in Heilbronn gefangen und wurd fchlecht gehalten. Ihr 
feyd in meiner Gewalt, ich werd fie nicht mißbrauden. 

Adelbert. Das hofft ich eh ihr's fagter, und nun weiß 
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ich's gewiffer ald meinen eigenen Willen. Ihr wart immer 
fo edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer fo treu als klug geweſen, 
wir könnten denen Geſetze vorfchreiben denen wir — warum 
muß ih bier meine Rede theilen! — denen ihr dient, und 
mit denen ich Zeitlebeng zu fämpfen haben werbe. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin er- 
niedrigt genug. 

Gottfried, So laßt und vom Wetter reden; oder von 
der Theurung, die den armen Landmann an der Quelle des 
Veberfiufles verſchmachten laßt. Und doch fey mir Gott gnadig, 
wie ich das fagte nicht euch zu Eränfen, nur euch zu erinnern 
was wir waren. Leider, daß die Erinnerung unſers ehma⸗ 
ligen Verhältniffes ein ftiller Vorwurf für euch ift! 

Die Knechte mit den Kleidern. 
(Mdelbert lest fich aud und an.) 

Carl (komme). Guten Morgen, Papa. 

Gottfried übt ihn). Guten Morgen, Junge Wie habt 
ihr die Zeit gelebt? 

Cari. Recht geſchickt, Papa! Die Tante fagt, ich fey 
recht geichidt. 

Gottfried (vor Ad). Defto ſchlimmer. 

Carı. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Gy! 

Carl. Sol id dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Carl Ich weiß auch noch mad. 

Gottfried. Was wird das ſeyn? 

Earl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, 
gehört feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen 
erbeigenthämlich zu. 
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Sottfried. Kennft du die Herren von Berlichingen? 
(Sart ſieht ihn flarr an.) 

Gottfried wor ih). Er kennt wohl für lauter Gelehrs 
famfeit feinen Vater nicht! Wem gehört Jaxthauſen? 

Cart. Jaxthauſen tft ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber 
ihre Kinder, und wollte Gott fie allein. Ich kannt alle Pfade, 
Meg und Fuhrten eh ih wußt wie Fluß, Dorf und Burg 
bieß. — Die Mutter ift in der Küche? 

Carl. Ya, Papa! Sie kocht weiße Rüben und einen 
Lammsbraten. 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Cart. Und vor mich zum Nachtiſch Hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schwedt fo beffer. 

Gottfriev. Du mußt immer wad aparts haben. Weis⸗ 
fingen, ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Frau 
doch fehn. Komm mit, Sarl. 

Carl. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn er foll Iuftig fepn. 

Cari. Da Mann, haſt du eine Hand, fey luftig, das 
Eſſen ift bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in die Höh und küßt ihn). Glücklich Kind, 
das Fein Unglü kennt ald wenn die Suppe lang ausbleibt! 
Gott laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Licht ift, iſt frarfer Schatten; doch 
wär mir’s willlommen. Wollen fehn mas es giebt. 

(Sie gehen.) 

Adelbert (allein). — (Er wiſcht fich die Augen). Bift du noch 
Weislingen? Dder wer bift du? Wohin if der Haß gegen 
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diefen Mann? Wohin dag Streben wider feine Größe? So 
lang ich fern war konnt ich Anfchläge machen. Seine Gegen: 
wart bandigt mich, feſſelt mich. Ich bin nicht mehr ich felbft, 
und doch bin ich wieder ich ſelbſt. Der Eleine Adelbert der 
an Sottfrieden hing wie an feiner Seele. Wie lebhaft er: 
innert mich diefer Saal, diefe Geweihe und diefe Ausſicht 
über den Fluß an unfere Knabenfpiele! Sie verflogen die 
glüdlihen Zahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
der alte Berlichingen, unfre Tugend ritterlich zu üben, einen 
Ring auf. D, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried 
fehlte! Und traf ich dann und der Alte rief: Brav, Adelbert, 
du haft meinen Gottfried überwunden! da fühlt ih — was 
ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Bifchof mich lieb⸗ 
fost und fagt, er habe keinen lieber ale mich, Feine, feinen 
am Hof, im Meich größern ald mich! Ach denk ich, warum 
find dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht, 
erkennſt, und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual. 
Ich mag mir vorlügen, ihn haffen, ihm widerftreben. — 
D warum mußt ich ihn kennen! oder warum Fann ich nicht 
der zweite feyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Weln und einem Becher). Die 
das Eſſen fertig wird laßt ung eins trinfen. Die Knechte 
find im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu 
tbun. Euch, glaub ih, kommts ſchon feltner, daß ihr euch 
felbfi oder eure Gäfte bedient; uns armen Nitterdleuteu 
waͤchſt's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht fo bedient 
worden. 

Gottfried. Und ih bab euch lang nicht zugetrumten. 
Ein fröhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiffen! 
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Gottfried. Bringt mir's wieder zurüd. 

Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha — (nad einer Pauſe) So will ih euch 
erzählen — Ja — Wie wir dem Markgraf als Buben dien- 
ten, wie wir beifammen fchliefen, und miteinander ber: 
umzogen. Wißt ihr noch wie der Bifchof von Köln mit aß? 
Es war den erften Oſtertag. Das war ein gelehrter Herr, 
der Bilhof. Ich weiß nicht was fie redten, da fagte der 
Biſchof was von Saftor und Pollux; da fragte die Marfgrafin, 
was das fey? und der Bifchof erflärt’d ihr: ein edles Paar. 
Das will ih behalten, fagte fie. Die Müh Fönnt ihr fparen, 
fagte der Markgraf; fprecht nur: wie Gottfried und Adel: 
bert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie wad von heute. Er fagte Gottfried 
und Adelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch. 

Gottfried. Warum nicht. Wenn ih nichts zu thun 
hab, denk ich gern and Vergangne. Ich wüßt fonft nichts 
zu machen. 

Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, 
Adelbert, und damals hofft ich fo wuͤrd's durch unfer ganzes 
Leben feyn. Ah! wie mir vor Nürnberg diefe Hand weg: 
gefchoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr ald Bru⸗ 
der für mich forgtet, da bofft ih: Weislingen wird fünftig 
deine rechte Hand feyn. Und jest trachter ihr mir noch nad 
der armen andern. 

Adelbert. Dh! — 

Gottfried. Es fchmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht 
mehr als euch. Ihr könne nicht glüdlih feyn, denn euer 
Herz muß taufendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Seyd 
ihr nicht fo edel geboren ale ih, To unabhängig, niemand 
als dem Kaifer untertfan? Und ihr ſchmiegt euch unter 


Vaſallen! Das wär noch — aber unter fhlehte Menfchen, 
wie der von Bamberg, den eigenfinnigen neidifchen Piaffen, 
der daB bißchen Verfiand, dad ihm Gott fchenkte nur ein 
Quart ded Tags in feiner Gewalt bat, das übrige verzecht 
und verfchläft er. Sepd immerhin fein erfter Rathgeber, 
ihr feyd doch nur der Geiſt eined unedlen Körpers! Wolltet 
ihr wohl in einen fcheußlichen budlihen Zwerg verwandelt 
ſeyn? — Mein, dent ih. Und ihr feyd’s, fag ich und habt 
euch fhändlicher Weife felbft dazu gemacht. 

Avdelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich andgeredt habe und ihr habt was 
zu antworten. Gut. 

Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf eine unanſtaͤn⸗ 
dige Art; ed meint’s feiner treu gegen das Meich noch ihn. 
Der Kaifer beffert viel und befiert gern; da fommt denn alle 
Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo und fo. Und 
weil der Herr gefchwind was begreift und nur reden darf 
um taufend Hand in Bewegung zu feßen, fo meint er, es 
wär auch alles fo geihmwind und leicht ausgeführt. Da ergehn 
denn Verordnungen über Verordnungen und der Kaifer ver: 
gift eine über die andere. Da find die Fürften eifrig dar 
binter her, und fehrein von Ruh und Sicherheit des Staats, 
bie fie die Seringen gefellelt haben; fie thun bernach was fie 
wollen. 

Adelbert, Ihr betrachtet’d von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder, es ift die Trage auf. welcher 
Licht und Recht ift, und eure Gänge und Schlihe fcheuen 
wenigftend das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Sottfried. Wenn euch euer Gewiflen nichts fagt, io 
feyd ihr frei. 
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Aber wie war’s mit dem Landfrieden? Ach weiß noch, 
{ch war ein Heiner Zunge und war mit dem Marfgrafen auf 
dem Reichstag; was die Fürften vor weite Mänler machten, 
und die Seiftlihen am ärgften! Euer Biſchof lärmte dem 
Kaiſer die Ohren voll, und riß das Maul fo weit auf als 
fein anderer, und jebt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht 
al unfre Handel gefhlichtet? was hat er mit dem Buben? — 

Adelbert. ES gefhah ohne fein Wiffen. 

Gottfriev. Warum läßt er ihn nicht wieder log? 

Adelbert. Er hat fih nicht aufgeführt wie er follte. 

Gottfried. Nicht wie er follte! Ber meinem Eid! er hat 
gethan was er follte, fo gewiß er mit eurem und des Biſchofs 
Kiffen gefangen worden ift. Glaubt ihr ich komme erft heut 
auf die Welt, und mein Verſtand fey fo plump weil mein 
Arm ftark it? Nein Herr! Zwar euren Wiß und Kunft hab 
ih nicht, Gott ſey Danf! aber ich habe leider fo volle Er: 
fahrung, wie Tücken einer feigen Mißgunft unter unfre Ferſe 
riechen, einen Tritt nicht achten, wenn fie ung nur verwun: 
den koͤnnen — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Abelbert, und fol ich 
antworten? Sol ih den Buſen aufreißen den zu befchiißen 
ich fonft den meinigen hinbot? Sol ich diefen Vorhang dei« 
nes Herzens wegziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weid« 
lingen! Ich fehe lang daß die Fürften mir nachftreben, daß 
fie mich tödten oder aus der Wirkfamkeit feßen wollen. Sie 
ziehen um mich herum und fuchen Gelegenheit. Darım nahmt 
ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich hatte ihn 
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zu Eundfchaften ausgeſchickt; und Darum that er nicht was er 
ſollte, weil er mich euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen 
Vorſchub. — Sage nein — und ih will Dich an meine Bruft 
drüden. 

Adeibert. Gottfried — 

Gottfried. Gage nein — ih will dich um biefe Lüge 
liebkofen, denn fie wär ein Zeugniß der Neue. — 

Adelbert (nimmt Ihm die Sand). 

Gottfried. Ich habe Dich verkfennen lernen, aber thn 
was du willſt, du bift noch Adelbert. Da ich ausging dich 
zu fangen, 308 ich wie einer der ängftlich fucht was er ver: 
Ioren bat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl (tommt). Sum Effen, Papa! 

Sottfriev. Kommt Weislingen! ich hoff meine Weihe 
leute werden euch muntrer machen; ihr wart fonft ein Lieb⸗ 
habeg, die Hoffräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
Kommt! 


— — — — — — 


Der BSiſchöfliche Palaſt in Bamberg. 
. Der Speifefaatl. 


Der Nachtifch und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Bifchof 
in der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Olearius, beider echte 
Doctor, Inter Hand, Hofleute. 


Biſchof. Studiren jebt viele Deutihe von Adel zu 
Bologna? | 

Olearius. Don Adel: und Bürger: Stand. Und ohne 
Ruhm zu melden tragen fie das größte Lob davon. Man 
pflegt im Sprüchwort auf ber Akademie zu fagen: fo fleifig 
wie ein Deutfcher von Adel. Denn indem die Bürgerlichen 


2 


einen rühmlichen Fleiß anwenden, durd Gelehrſamkeit den 
Mangel der Geburt zu erfeßen, fo beftreben fich jene mit 
rühmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen 
Stand durch die glänzendften Verdienfte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ey! 

Siebstraut. Sag einer! Wie fih die Welt alle Tag 
verbeflert. So fleißig wie ein Deutfcher von Adel! Das hab 
ich mein Lebtag nicht gehört.” Hatt mir das einer geweiflagt 
wie ih auf Schulen war, ich hatt ihn einen Lügner geheißen. 
Man fieht, man muß für nichts ſchwoͤren. 

Olearius. Ga, fie find die Bewunderung der ganzen 
Akademie. Ed werden ehſtens einige von den älteften und 
gefchieteften ald Doctores zurüdtommen. Der Kaifer wird 
gluͤcklich feyn feine Gerichte damit befegen zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nit zum Erempel einen Junker — 
— er ift aus Heffen — 

Olearius. Es find viel Heffen da. 

Abt. Er heißt — Er ift von — Weiß es feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Dh! Sein Vater 
batte nur ein Aug — und war Marihall. 

Hofmann. von Wildenholz? 

Abt. Recht, von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von 
vielen Fähigkeiten, befonders rühmt man ihn wegen feiner 
Stärke im Diesputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

iebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals Drum 
rühmen. Da fieht man wie die Fehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg Wie fagtet ihr daß der Kaifer hieß, der euer 
Corpus juris gefchrieben hat? 
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Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! 

(Sie trinfen.) 

Abt. Ed mag ein fhön Buch fepn. 

Olearius. Man möht’s wohl ein Buch aller Bücher 
beißen. Eine Sammlung aller Gefeße, bei jedem Fall der 
Urtheilsfpruch bereit, oder was ja noch abgaͤngig oder dunkel 
wäre, erfeßen die Sloffen, womit die gelehrteften Männer 
das fürtrefflihe Werk gefhmuüdt haben. 

Abt. Cine Sammlung aller Gefeße! Pop! Da mülfen 
auch wohl die zehen Gebote drinne ftehen. 

©learins., Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ich auch, an und vor fi, odne weitere 
Srplication. 

Damberg, Und was das fchönfte ift, fo Fönnte, wie ihr 
fagt, ein Reich in fiherfier Ruh und Frieden leben, wo ee 
vollig eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

©Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinken.) 
Wollte Gott man ſpraͤche fo in meiner Vaterſtadt. 

Abt. Wo feyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Von Frankfurt am Main, Ihro Eminenz 
zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben ? 
Wie kommt dag? 

Olearius. Geltfam genug! Ich war da meines Vaters 
Erbfchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt wie 
er hörte ich fey ein Juriſt. 

Abt Behäte Sort! 
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©Olearius. Daher kommt's: der Schoͤppenſtuhl, der in 
großem Anfehn weit umber ftebt, ift mit lauter Leuten befeht 
die der römifchen Rechte unkundig find. Es gelangt atemand 
zur Würde eined Richters, als der durch Alter und Erfahrung 
eine genaue Kenntniß des innern und dufern Zuftandes der 
Stadt, und eine ftarfe Urtheildtraft fi) erworben bat dad 
VBergangne auf dad Gegenwärtige anzuwenden. So find die 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in 
einem, und richten nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarſchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menfchen Leben 
ift kurz und in einer Generation fommen nicht alle Safus 
vor. Eine Sammlung folher Fälle vieler Sahrhunderte ift 
unfer Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung 
der Menſchen ſchwankend; dem daucht heute das recht, was 
der andere morgen mißbilligt, und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigkeit unvermeidlihd. Das alles beftimmen unfre 
Gelege. Und die Geſetze find unveraͤnderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 

Kiebetraut. Ihr feyd von Frankfurt, ich bin wohl da 
bekannt. Bei Kaifer Marimiliand Krönung haben wir euern 
Brautigamd was vorgeihmaudt. Euer Nam ift Dlearius? 
Ich kenne fo niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur den Mip: 
ftand auf dem Titel meiner Lateiniihen Schriften zu ver: 
meiden, nannt ich mich, nad) dem Beifpiel und auf Anrathen 
würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

ſiebetraut. Ihr thatet wohl, daB ihr euch uͤberſetztet. 
Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande; es haͤtt euch 
in eurer Mutterſprache auch ſo gehen koͤnnen. 





31 


©learius Es war nicht darum. 

ſiebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

Siebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Jiebetraut. Wohl. Das mag die eine Urfach feyn. Die 
andre ift: weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen 
Herrn der Nimbus Ehrwürbdigfeit und Heiligkeit wegfchwinder 
den uns eine neblige Kerne um fie herum fügt, und dann 
find’3 ganz Heine Stümpfchen Unfclitt. 

Olearius. Es fheint, ihr feyd dazu beftelt, Wahr: 
beiten zu fagen. 

ſiebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir’s 
niht am Maul. 

©Olearius. Aber doch an Gefchielichkeit fie wohl anzus 
bringen. 

Fiebetraut. WBeficatorien find wohl angebracht wo fie 
siehen. 

©Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und 
nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thater 
ihr wohl wenn ihr eine Schellenkappe trügt. 

Siebetrant. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur jur 
Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall käm, daß ich gleich 
für die rechte Schmiede ginge. 

Olearius. hr feyd fehr verwegen. 

Siebetraut. Und ihr fehr breit. 

(Bamberg und Fuld lachen.) 

Bamberg. Bon was andere. Nicht fo hikig, Ihr Herren! 
Bei Tifch geht alled drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

ſiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen. 
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Olearins Gum Viſchef). Was fpricht man vom Türken⸗ 
zug Ihro Bifchöflihe Gnaden? 

Bamberg. Der Kaifer hat nichts angelegners vor, ale 
vorerft das Neich zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen und 
das Anfehn der Gerichte zu befeftigen; dann, fagt man, wird 
er perfönlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriften- 
heit ziehen. Sekt machen ihm feine Privarhändel noch zu 
tbun, und das Neich ift truß ein vierzig Landfriedens noch 
immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, ber obere 
Rhein' und die angranzenden Kinder werden von abermüthigen 
und kühnen Nittern verheert. Franz Sidingen, Hans Selbiß 
mit dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, fpotten in diefen Gegenden dem Kaiferlichen 
Anfehn. 

Abt. Ta, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, 
fo fteden einen die Kerl am End in Sad. 

Siebetrant. Das müßt ein elephantifher Mies feyn, 
der das Weinfaß von Zuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders ift der Letzte feit viel Jahren mein 
unverföhnlicher Feind und moleftirt mid unfäglih; aber es 
foll nicht lange währen, hoff ih. Der Kaifer halt jebo feinen 
Hof zu Augsburg. Sobald Adeibert von Weislingen zurüd 
kommt, will ich ihn bitten die Sache zu betreiben. Herr Doctor, 
wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werdet ihr 
euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmften 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Olearins Ed muß ein fürtreffliher Mann fepn, der 
folhe Xobeserhebungen aus fol einem Munde verdient. 

fiebetraut. Er ift auf feiner Akademie gewefen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Siebetraut Ich ſag's auch nur für die Unwiffenden. 
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Es ift ein fürtrefliher Mann, Hat wenig feines Gleichen. 
Und wenn er nie an Hof gekommen waͤre, koͤnnt er unver⸗ 
gleichlich geworben feyn. 

Bamberg hr wißt nicht was ihr redt, der Hof iſt 
ſein Element. 

ſiebetraut. Nicht willen was man redt und nicht ver: 
fanden werden kommt auf Eins naus. 

Bamberg. hr fepd ein unnützer Gefel. 

(Die Bedienten laufen and Fenſter.) 

Bamberg. Was giebt's? 

Ein Bedienter. Eben reitet Faͤrber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt. Er wird ihn melden. 

(GEiebetraut gebt. Sie Reben auf und trinken noch eins.) 

(Zie betraut kommt jurüd.) 

Bamberg. Was für Nachrichten? 

ſiebetraut. Ich wollt es müßt fie euch ein andrer 
fagen: Weislingen tft gefangen. 

Bamberg Dh! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn, euern Wagen und 
drei Knechte bei Mardorf weggenommen. Ciner if entrons 
nen euch's anzufagen. 

Abt. Cine Hioböpoft. 

Olearius. Es that mir von Herzen leid. 

Damberg. Ich wilden Knecht fehen. Bringt ihn herauf, 
Ich will ihn felbft ſprechen; bringt ihn in mein Cabinet. 

(ab.) 

Abt Ciegt fh). Noch ein Glas! (Die Knechte ſchenken ein.) 

Oltearius. Belieben Ihro Hochwürden eine kleine Pro: 
menade in den Garten zu machen? Post cocnam stabis scu 
passus mille meabis. 

Goethe, ſäͤmnmil. Werte, XXXIV. 3 
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iebetraut. Waäahrhaftig das Sitzen iſt Ihnen niet 
geſund. Ste kriegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Mie brtraut Gor fh" Wenn ih ihn nur draußen hab, 
win ich ihm fürs Exercitium ſorgen. 


Jarthanſen. 
Maria. Adelbert. 


Marta. Ihr licht mich, ſagt ihr. Ich glaub ed gern, 
und hoffe mit euch gluͤcklich zu ſeyn, und euch glücklich zu 
machen. 

Adelbert. Ich fühlenichts, ald nur daß ich ganz dein bin. 

Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt ench, laßt mich. Einen Kup bab ich 
euch zum Gottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber ſchon von 
dem Beſitz nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen 
euer eigen ift. 

Adelbert. Ihr feyd zu freng, Marie. Unfchuldige 
Liebe erfrent bie Gottheit ftatt fie zu beieidigen. 

Maria. Es fep! aber ich bin nit dadurch erbant. 
Man lehrte mich: Lieblofungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch 
ihre Verwandtigaft, und Mädchen wenn fie liebten ſey'n 
ſchwaͤcher ale Simfon nah dem Verluft feiner Loden. 

Adelbert. Wer lehrte end bad? 

Marian. Die Aebtiffin meines Klofterd. Bid in mein 
ſechzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch empfind 
ih dad Gluͤck das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte 
geliebt, und durfte reden. Ste hatte ein Herz voll Empfin: 
dung! Sie war eine fürtreffliche Fran. 
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Adelbert. Da glich ſie bie. (Er nimm ihre Kand.) Wie 
fol ich dir danken, daß bir mein Unglück zu Herzen ging, 
dab bu mir das liebe Herz ſchenkteſt, alen Verluſt mir m 
erſetzen. 

Maria (sicht ihre Sand zaruͤck). Laßt mich! koͤnnt ihr nicht 
reden ohne mic anzuruͤhren? Wenn Gott Unglück Aber und 
fendet gleicht ex einem erfahrnen Landmann, ber den Buſen 
feines Aderd mit der Tchärfften Pflugſchar zerreißt um ihn 
himmlischen Samen und Einflüffen zu öffnen. Ah, da wählt, 
unter andern fhönen Kräutlein, das Stäublein Mitleiden. 
Ihr habt es keimen geſehen, und nun trägt es die ſchoͤnſten 
Bläthen der Liebe; fie ſtehn im vollen Kies. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Mebtiffin verglich bie Lieb auch oft ben. 
Blüthen. Weh dem! rief fie oft, ber fie bricht. Er hat dem 
Samen von taufend Gluͤckſeligkeiten zerfiöcet. Einen Augen: 
blick Genuß, und fie welt hinweg und wird hingeworfen, in 
einem verachteten Winkel zu verborren und zu verfanlen. 
Sene reifende Früchte, rief fie mit Entzädung, jene Früchte, 
meine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für uns und 
unfere Nachkommen in ihrem Buſen. Ich weiß es noch, es 
war im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren 
vol Feuer. Auf Einmal ward fie düfter, fie blinzte Chranen 
sus den Augenwinkeln und ging eilend nach ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich Dich ver: 
laſſen fol! — | 

Maria. Ein bißchen eng, hoff ich, denn ich weiß wie 
mir’s fegm wird. Aber ihr font fort. Ich warte mit Schmer: 
zen auf euren Knecht ben ihr nah Bamberg geſchickt habt. 
Ich will nicht langer unter Einem Dach mit euch feyn. 

Ansibert. Traut ihr mir nicht mehr Werftand zu? 
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.Aaria. Verſtand? Was thut der zur Sache. Wenn 

meine Yebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu ſagen: 
Huͤtet euch, ihre Kinder, für den Manndlenten überhaupt - 
nicht fo fehr, ald wenn fie Kiebhaber oder gar Bräutigams: 
geworben find. Sie haben Stunden ber. Entrüdung, um 
nichts bärtered zu. fagen; flieht fobald. ihr merkt, daß der 
Parorismus kommt. Und da fagte fie und die Symptome. 
Ich will fie euch nicht wieder fagen, um euch nicht zu lächer- 
lich und vielleicht gar bis zu machen. Dann fagte fie: Hüter 
euch nur alsdann an ihren Verftand zu appelliren; er-fchlaft 
fo tief in der Materie, daB ihr ihn mit allem Gefchrei der 
Priefter Baals nicht erweden würdet, und fo weiter. Ich 
dank ihr erft jeßo, da ich ihre Lehren verftchen lerne, daß 
die ung, ob fie und gleich nicht ſtart machen konnte, wenig⸗ 
ſtens vorſichtig gemacht hat. 

Advelbert. Eure hochwuͤrdige Frau ſcheint die Claſſen 
ziemlich paſſirt zu haben. 

Maria. Das iſt eine liebloſe Anmerkung. Habt ihr 
nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfahrung uns eine 
Menge fremder benutzen lehrt? 

Gottfried (kommy). Euer Knecht iſt wieder da. Cr 
konnte für Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringen. 
Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab ich verſtanden: 
der Bifchof will den Knaben nicht herausgeben; es follen 
Kaiſerliche Commiſſarii ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, 
wo die Sache denn verglihen werden mag. Dem fen wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr ſeyd frei! Ich verlange nichts als 
eure Hand, daß ihr indfünftige meinen Feinden weder öffent: 
lich noch Heimlih Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem 
Angendlit an Freundſchaft und Vertrauen, gleih einem 
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ewigen Geſetz der Natur, unveränderlih unter und feyn. 
Erlaubt mir zugleih diefe Hand zu faflen, cer nimm Marien® 
Hand) und den Beſitz des edelften Fraͤuleins. ‘ 

Gottfried. Darf ich ja für euch fagen? ' 

Maria. Beftimmt meine Antwort nach feinem Werthe, 
und nach dem Werthe feiner Verbindung mit euch. 

Gottfried. Und nach der Stärke ber Neigung meiner 
Schwefter. Du brauhft nicht roth zu werden, deine Blicke 
find Beweis genug. Ja denn, Weislingen. Gebt euch die 
Hände! Und fo fpreh ich Amen. Mein Freund und Bruder! 
— Ich danke dir, Schwerter! du kannſt mehr ald Hanf ſpin⸗ 
nen; du haſt einen Faden gedreht dieſen Paradiesvogel zu 
feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ich —! 
bin ganz glüdlih; was ich nur in Träumen hoffte, ſeh ich 
und bin wie traͤumend. Ah! nun iſt mein Traum and. 
Gh träumt heute Nacht: ich gab dir meine rechte eiferne 
Hand und du hielteft mich fo feit, daß fie aus den Arm: ' 
fhienen ging wie abgebrohen. Ich erſchrack und wachte 
drüber auf. Ich hätt nur forttraͤumen ſollen, da würd ih 
gefehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfeß- 
teſt. Du ſollſt mir jeßo fort, dein Schloß und deine Güter 
in vollfommenen Stand zu feßen. -Der verbammte Sof bat 
Dich beides verfäumen machen. Ich muß meine Frau rufen. 
Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder iſt in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Rang ftreitig 
machen. 

Gottfried. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt 
in der gefegnetften und anmutbigften Gegend, 
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Gott fried. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. 
Hier fiteßt ber Main, und allmaählig hebt ber Berg an, ber 
mit Aeckern und Weinbergen bekleidet, von eurem Schloffe 
gekrönt wird; jenfeit — 

Eiifabeth (kommt). Was fchafft ihr? 

Gottfried. Du fohft deine Hand auch dazugeben, und 
tagen: Bott ſegn euch! Ste find ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

SGottfried. Uber doch nicht unvermuthet. 

Etiſabeth. Moͤchtet ihr euch immer fo nach ihr fehnen 
«is bisher ba ihre um fie warbt; und dann möget ihr fo 
gluͤcklich ſeyn als ihr fie Tieb behalter. 

Adelbert, Amen! Ich begehre Fein Süd als unter 
diefem Titel. 

Gottfriev. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine Reife; denn die große Veränderung zieht viele geringe 
nach fih. Er entfernt fih vorerft vom Bilchöflichen Hofe, 
wm biefe Freundſchaft nah und nach erfalten zu laffen, 
dann reißt er feine Güter eigennüßigen Pachtern aus den 
Händen. Und — Kommt meine Schwefter, Tommt Elifabeth, 
wir wollen ihn allein laffen; fein Knecht Hat ohne Zweifel 
scheime Aufträge an ihn. 

Abelbert. Nichts, ald was ihr wiffen dürft. 

Gottfried. ch bin nicht neugierig. Franken und Schwa⸗ 
ben! ihr ſeyd nun verſchwiſterter als jemald. Wie wollen 
wir denen Fürften ben Daumen auf dem Aug halten! 

(Die Drei geben.) 

Adelbert. O warum bin ich nicht fo frei wie du! 
Gottfried, Goktfried! vor die fühl ih meine Nichtigfeit gang. 
Abzuhaͤngen! Ein verdammtes Wort, und boch ſcheint es 
als wenn ich dazu beſtimmt wäre. Ich entfernte mich von 


Onttfrieden um frei zu ſeyn, und jetzt fühl ich erft wie fehr 
ich von denen Fleinen Menſchen abhange die ich zu regieren 
fhien. Ih will Bamberg nicht mehr fehn. Ich will mit 
allen brechen und frei ſeyn. Gottfried! Gottfried! du allein 
bift frei, deſſen große Seele ſich ſelbſt genug tft und weder 
zu gehorchen noch zu herrſchen braucht um etwas zu ſeyn. 

Stanz (tritt auf. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich 
bring euch fo niel Grüße, daß ich nit weiß wo anzufangen. 
Bamberg umd gehn Meilen in die Runde emtbieten euch ein 
taufendfaches Gott grüß euch. 

Adelbert. Willlommen Franz! Was bringt du mehr? 

Sranz. hr ſteht in einem Audenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu fagen tft. 

Adelbert. Das wird nicht lang bauern, 

Stanz. So lang ihr lebt! und nach eurem Tode wirb’s 
heller blinken als die meffingnen Buchfkaben auf einem Grab: 
ſtein. Wir man fich enern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was fagte der Bilchof? 

Stanz. Er war fo begierig zu wiſſen, daß er mit der 
gefchäftigften Sefchwindigkeit von Fragen meine Antwort ver: 
Binderte. Er wußte ed zwar ſchon, denn Färber, ber vor 
Mardorf entrann, brachte ihm die Botfchaft. Uber er wollte 
alles wien; er fragte fo ängftlich ob ihr nicht verfehrt wäret. 
Ich fagte: er iſt ganz, von ber dußerften Haarfpige bis zum 
Nagel des Fleinen Zeche. Ich dachte nicht dran, daß ich fie 
euch neulich abfchneiden mußte; ich traut's aber bach nicht zu 
fagen, um ihn durch keine Ausnahme zu erfchreden. 

Aveıbert. Was fagte er zu den Vorfchlägen? 

Seanz. Er wollte gleich alled herausgeben, den Knaben 
und noch Geld brauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte 
ihr folltet ohne das lodfommen, und nur ber Wagen das 
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Aequivalent gegen den Buben feyn, da wollt er abfolut den 
Berlihingen vertagt haben. Er fagte mir hundert Sachen 
an euch, ich hab fie vergeffen; ed war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird’s lernen müſſen. 

Sranz. Wie meint ihr?‘ Er fagte: mach ihn eilen, es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Sof. 

Stanz. Nicht an Hof, Herr? . Wie fommt euch das? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen koͤnntet 
was ich geſehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir's? 

Stanz. Nur von der blofen Erinnerung fomm ich außer 
mir. Bamberg iſt nicht mehr Bamberg. Ein Engel in Weiber: 
geftalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Stanz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht fagt: zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer ift’d denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich habe viel von ihrer Echönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das ift eben ald wenn ihr fagtet ich 
babe die Muſik gefeben. Es ift der Zunge fo wenig möglich 
eine Linie ihrer Vollkommenheiten auszudrüden, da dag Auge 
fogar in ihrer Gegenwart fi nicht felbft genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gefcheidt. 

Stans. Das kann wohl feyn. Das letztemal, daß ich fie 
ſah, hatt ich nicht mehr Sinnen ald ein Trunfener. Oder viel: 
mehr kann ich fagen: ich fühlte in dem Augenblick, wie’s den 
Heiligen bei himmlifchen Erſcheinungen feyn mag. Alle Einne 
ftärter, höher, volltommmer, und doch den Gebrauch von feinem. 
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Adelbert. Das ift ſeltſam. 

Franz. Wie ih vom Biſchof Abſchied nahm, Taf * bei 
ibm; fie fpielten Shah. Er war fehr gnaͤdig, reichte mir 
feine Hand zu Füllen, und fagte mir viel, vieles, davon ich 
nichts vernahm. Denn ih ſah feine Nachbarin: fie hatte ihre 
Augen aufs Bret geheftet, ald wenn fie einem großen Streich 
nadfanne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange, 
halb Phyfiognomie, halb Empfindung, ſchien mehren als nur 
dem elfenbeinern König zu drohen, inzwifchen, daß Adel und 
Steunblichkeit, gleich einem majeftätifchen Ehepaar, über den 
fhwarzen Augenbrauen berrfchten, und die dunflen Saare, 
gleih einem Practvorhang, um die königlihe Herrlichkeit 
herum walten. 

Adelbert. Du.bift gar drüber zum Dichter geworden! 

Sranz Go fühl ich denn in dem Augenblid was ben 
Dichter maht: ein volles, ganz von einer Empfindung vol: 
led Herz. 

Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, ſah ſie mich 
an und ſagte: auch von mir einen Gruß unbekannter Weiſ'! 
Sag ihm, er mag ja bald fommen. - Ed warten neue Freunde 
auf ihn, er fo fie nicht verachten, wenn er ſchon an alten 
fo reih if. Ich wollt was antworten, aber der Paß von 
Gehirn zur Zunge war verftopft; ich neigte mich, ich hätte 
mein Vermögen gegeben, die Spitze ihres Fleinen Fingers 
tüffen zu dürfen. Wie ich fo fund wurf der Bilchof einen 
Bauern herunter; ich fuhr darnach und berübrte im Aufheben 
den Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Adelbert. Iſt ihre Mann bei Hofe? - 

Franz. Sie ift ſchon vier Monat Wittwe; um fich zu 
zerftreuen halt fie fih in Bamberg auf. Ihr werdet fie fehen. 


Wenn fie einen anfiebt, ift e& als ob man in der Fruͤhlings⸗ 
ſenne fände. 

Adelbert. Es würde eine ſchwaͤchere Wirlung auf mich 
-wachen, 
Franz. Ich Höre Ihr feyd fo gut ald verheirathet. 

Adelbert. Wollte ich wird! Meise fanfte Marie wird 
das Gluck meined Lebens machen. Ihre füße Seele bilbet 
ſich in ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel bes 
Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein 
Herz zur Ruh und Olüdfeligfeit. Par zufammen! Und dan 
auf mein Schloß! ch will Bamberg nicht fehen und wen 
der heilige Gregorius in Perfon meiner begehrte. (ab 

Sranz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
der Atmoſphaͤre hauß find, wollen wir fehn wies gebt. Marie 
tft fehön, und einem Gefangenen ımb Kranken kaun ich nicht 
übel nehmen fih in fie zu verlieben. In ihren Augen tft 
Troft, gefellfhaftlihe Melancholie. Aber um dich, Abelheid, 
iſt eine Atmofphäre von Leben, Muth, thaͤtigem Süd! — 
Ich würde — Ich bin ein Narr! — Dazu machte mich Ein 
Blick von ihr. Mein Here muß Hin! Ich muß Hin! Und 
da will ich fie fo lang anfehn, bis Sch wieder ganz gefcheidt, 
ober völlig raſend werbe, 
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Bweiter Aufıng. 





Bamberg. 
Ein Saat, 


Dee Bifchof und Adelheid ſpielen Schach. Kichetraut nut einer 
Buger, Hofdamen, Hofleute am iha herum. . 


Liebetraut Cipiele und Ange). 

Berg anf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten bie Ritter, Ta! Ta! 
Und blauen fi Beulen und baden fi klein, 
Es fliegen die Splitter, Ta! Ta! 
Ein Ritter auf feiner Prinzeſſin Geheiß 
Bent Draden und Teufeln ben Krieg. 

Dara te. 
Wir fhonen das Blut und wir fparen ben Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Def 
Im Feide der Liebe den Sieg. 

Dara tal 


Adel he id. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiel. Schach dem 
König! 

Damberg Es if noch Auskunft. 

Abelheiv. Lang werbet ihr's nicht mehr reiben. Schach 
dem König! 

fiebetrant, Das Spiel fpielt ich nicht wenn ich ein 
großer Herr wäre, und verböt’s am Hefe und im ganzen Sand. 
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Adelheid. Es iſt wahr, dad Spiel ift ein Probirftein 
des Gehirns. 

ſiebetraut. Es {ft nicht darum. Ich wollte lieber das 
Geheul der Todtenglode und ominöfer Vögel, lieber. dad 
Gebell des Enurrifchen Hofhundes Gewiſſen durch den füßeften 
‚ Schlaf hören, als von Laͤufern, Springern und andern Beftien 
das ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

ficbetraut. Einem, zum Crempel, der ſchwach wäre 
und ein ſtark Gewiffen hätte, wie das denn meiſtens beiſam⸗ 
meh if. Ste nennen’s ein königlich Spiel und fagen: es fey 
für einen König erfunden worden, der den Erfinder mit einem 
Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn’s wahr ift, fo ift mir's 
als wenn ich ihn fähe. Er war minorenn, an Verſtand oder 
an Fahren, unter der Vormundfchaft feiner Mutter oder feiner 
Stau, hatte Milchhaare im Bart und Slahshaare um die 
Schläfe Er war fo gefällig wie ein Weidenfhößling, und 
fpielte gern mit den Damen und auf der Dame, nicht aus 
Leidenfchaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. Sein Hof: 
meifter, zu thätig, ein Gelehrter, zu unlenffam, ein Welt: 
mann zu feyn, erfand dad Spiel in usum delphini, dag fo 
homogen mit feiner Majeftät war, und fo weiter. 

Adelheid. Ahr folltet die Lücken unfrer Sefchichtsbücher 
ausfüllen. Schach dem König! und nun ifl’d aus, 

iebetraut. Die Lücken ber Gefchlehteregifter, das 
wäre profitabler. Seitdem die Verbdienfte unfrer Vorfahren 
mit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nämlich unfrer Simmer und unſers Charakters gu 
tapezieren; ſeitdem jeder feinen Stammbaum in die Wolfen 
zu treiben fucht, da wäre was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht kommen? fagtet Ihr. 
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Adelheid. Ich bitt euch ſchlagt's euch aus bem Sinn. 

Bamberg. Was das ſeyn mag? 

.ſFiebetraut. Was? die Urſachen laſſen ſich derunter 
beten wie ein Roſenkranz. Und er iſt in eine Art von Zer⸗ 
knirſchung gefallen, von der ich ihn ſchon wieder curiren wollte. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm. 

Siebetraut. Meine Commiſſion? 

Bamberg Sie foll unumfchränft ſeyn. Spare nichts 
wenn bu ihn zurüdbringft. 

iebetraut. Darf ich euch. auch hineinmifchen, gnädige 
Frau? 

Adelheid. Mit Belcheidenheit. 

LKicbetraut. Das tft weitläufige Commiſſion. Mit 
Schüler: Befcheidenheit? die wird roth wenn fie euch den 
Faͤcher aufhebt. Mit Hofmanns-Beſcheidenheit? die erlaubt 
fih einen Lach wenn ihr roth werdet. Mit Liebhaber: Bes 
fheidenheit? für ihre Lippen ift eure Hand ein Paradies, 
eure Lippen der Himmel, Braͤutigams-Beſcheidenheit refidirt 
auf eurem Mund und wagt eine Defcente auf den Bufen, 
wo denn Soldaten: Befcheidenheit gleich Pofto faßt und fich 
von da nach einem Sanapee umfieht. 

Adelheid. Ich wollte ihe müßter euch mit eurem Wis 
rafiren laffen, daß ihr nur fühltet wie fchartig er iſt. Kernt 
ihe mich fo wenig? oder feyd ihr fo jung um nicht zu wiffen 
In welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

ſiebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denP ich. 

Adelheid. Ahr werdet nie Flug werben. 

fiebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr wann 
Roland’3 Verftand nach dem Mond reifte? 

Adelheid. Mie er Angelifen bei Medorn fand. 

ſiebetraut. Nein, wie er Angeliken traute. Wäre fein 
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Verſtand nicht vorher weg geweſen, ex wäre nie rafend ge: 
worden da er fie in treulofen Umfdnden ſah. Merkt bag, 
guddige Frau! Wenn ihr mir alle fünf Sinne abſprechen 
wollt, nennt mich nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt bad beſte Pferd aus 
unferm Stall, wählt euch Knechte, und fchafft mir ihn her. 

ſiebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo ſagt: eine 
alte Frau, die Warzen und Sommerflecken vertreibt, ver⸗ 
ſtehe mehr von der Sympathie als ich. 

Bamberg Was wird's viel helfen! der Berlichingen 
hat ihn ganz eingenommen. Wenn er auch herfommt, fo 
wird er wieder fortwollen. 

ſiebetraut. Wollen, das ift keine Trage, aber ob er 
Kann? Der Handedrud eines Fürften und das Lächeln einer 
fhönen Frau halten feſter als Ketten und Riegel. Ich eile 
und empfehle mich zu Gnaben. 

Bamberg. Meift wohl. 

Adelheid. Adien. 

Elebetraut ab.) 

Bamberg Denn er einmal Hier. ift verlaß ich mich 
auf euch. 

Avbdetheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen ? 

Bamberg Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 

Damberg. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch 
verfagt mir nicht, was mir fonft niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wir wollen fehn. (ab.) 
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Jarthauſen. 


Gans ven BSelbiz, Gottfried. 


Selbiz. Jedermann wird euch leben, daß ihr denen 
von Nürnberg Fehd angeländigt habt. 

Gottfried. Es Hätte mir's Herz abgefreffen, wenn ic 
ihnen nicht follte au Hals gekommen fen. Schon Jahr und 
Tag geht's mit mir herum. So lang wird's feyn, daß Hans 
von Littwach verfhmwunden if. Kein Menſch wußte wo er 
bingefommen war, und mir ging’3 fo nah daß mein ehma⸗ 
liger Samered im Gefaͤngniß leiden follte, denn wahrfceitts 
liher Weife lebte er. Und unter allem Elend gebt Feind 
über das Gefängniß. 

Selbiz. Ihr Fünnt davon fagen. 

Sottfried. Und mein's zu Heilbronn war noch ritters 
lid Gefängniß; ich durft auf meinen Eid herumgeben, von 
meinem Haus in die Kirche. Der arme Littwach, in welchen 
Loch mag er fteden! Denn es ift am Tage: die von Nürn⸗ 
berg haben ihn weggeſchleppt. Im Markgraͤfiſchen ift einer 
niedergeworfen worden, der befennt, er hab ihn am ihre 
Knechte verrathen. Sein Belenntniß in der Urfehde bat mir 
der Markgraf auf mein Bitten zugefandt. Und obgleich viele 
bisher feindlich bös getan haben und gefchworen: fie wollten 
die Türfen aus Terufalem beißen wenn fie an Hanſens von 
Littwach Unfall Schuld Hätten, fo ift doch jeßt, da es zur 
Sache kommt, niemand als der getreuherzige Gottfried von 
Berlihingen, der der Kabe die Schelle anhangen mag. 

Beldiz. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen koͤnnt, 
fie ftehn euch zu Dienften. 

Gottfried. Ich zählte anf end. Wollte Soft, der 
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Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um 
den Hals, kim und in Wurf! er follt fih verwundern. 

Selbiz. Ich höre, Weislingen ift wieder auf eurer 
Seite. Tritt er zu und? 

Gottfried. Noch nicht; ed hat feine Urfachen, warum 
er und noch nicht öffentlihen Vorſchub thun darf; doch iſt's 
eine Weile genug, daß er nicht wider und ift. Der Pfaff 
tft ohne ihn, was ein Meßgewand ohne den Pfaffen. 

Selbiz. Wann ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es Eommen 
nun bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der 
Sranffurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang thun. 
Selłlbiʒ. Will's Gott! (ab.) 


Bu Bamberg 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er ift da? fagft du. Ich glaub's Faum. 

Sräulein. Menn ich ihn nicht felbft gefehen Hätte, 
würd ich fagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Bifhof in Gold 
einfaffen, er hat ein Meifterftüd gemacht. 

Sräultein. Ich fah ihn wie er zum Schloßthor hinein⸗ 
reiten wollte. Er faß auf einem Schimmel. Das Pferd 
fiheute wie's ang Thor Fam und wollte nicht von der Stelle. 
Das Volt war aus allen Straßen gelaufen ihn zu fehn, und 
ſchien mit freudigen Augen dem Pferd für die Unart zu 
danfen womit es ihn. länger in ihrem Geſicht hielt. Mit 
einer angenehmen Gleichgültigfeit faß er droben, und mit 
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wohlgemiſchtem Schmeicheln und Drohen beach ar erdlich des 
Pferdes Eigenſinn, und fo zog er mit feinen Begleiteen in 
den Hof. 

Adelpeid, - Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Als mir nicht leicht ein. Mann gefallen bat. 
Er gleicht dem Kaiſer Bier (ße weist anf Wortrait) aid wenn 
er fein Sohn wäre. Die Nafe nur etwas Fleiner. Eben 
fo freundliche lihtbranne Augen, eben fo ein blondes ſchoͤnes 
Haar. Und gemachfen wie eine Yuppe! — Ein halbtrauriger 
Zug auf feinem Sefiht war fo intereffaut! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu fehn. 

Stänlein. Das wäre ein Herr für ench. 

Adelheid. Rain! 

ſiebetraut (kommt). Nun, gnadige Fran, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe. Denn vach dem 
zu rechnen habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Haus: 
weib aus ihrer Prliht binausgefchwaßt. 

Siebetrant. Nicht do, gnadige Fran. Auf ihre Pflicht 
wolltet ihr fagen; denn wenn's je geſchah, ſchwaͤtzt ich fie auf 
ihred Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr’s gemacht ihn herzubringen? 

ſiebetraut. Ihr wißt nur gu gut wie man Männer 
fängt; ſoll ich euch meine geringe Kunſtſtückchen zu den euri- 
gen lernen? Erſt that ich als wüßt ich nichts, verftänd nichts 
von feiner Aufführung, und ſetzt ihn dadurch in Desavanz 
tage die ganze Hiftorie zu erzäblen. Die ſah ich nun gleich 
von einer ganz andern Seite an ald er, konnte gar nicht 
finden und fo weiter. Dann redete ich von Bamberg, und 
sing fehr ind Detail; erwedte gewiſſe alte Ideen; und wie ich 
feine Einbildungskraft beſchaͤftigt Hatte, Emüpft ich wirklich eine 
Menge Zädchen wieder an, die ich zerriffen fand Er wußt 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 
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nicht wie ihm geſchah, er fühlte fi einen neuen Sug nad 
Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Wie er nun in fein 
Herz ging und das entwideln wollte und viel zu fehr mit 
fi befchäftigt war um auf ſich acht zu geben, warf ih ihm 
ein Seil um den Hals, aus zwei mächtigen Striden, Weiber: 
gunft und Schmeichelei gedreht, und ſo hab ich ihn her⸗ 
geſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 

ſiebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen - 
eurer Güter Verdrieplichkeiten, hättet gehofft, da er bein: 
Kaifer fo viel gelte, würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Fiebetraut. Der Bifchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen wie ich 
felten Beſuch erwarte. 


Sm Spyeffart 
Berlichingen. Scelbiz. Grorg als Ancat. 

Gottfried. Du haſt ihm nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nach 
Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Sch feh nicht ein was das geben fol. 

Selbiz. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig 
zu ſchnell als daß fie dauerhaft hätte feyn follen. 

Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrühig werden 
wird? 

Selbiz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Gottfried. Ich glaub’d nicht. Wer weiß wie nöthig es 
war an Hof zu gehn; vielleicht ift man ihm noch ſchuldig; 
wir wollen bad Beſte denfen. 
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Belbiz. Wollte Gott er, verdient es und thäte das 
Befte. 

Gottfried. Reit jeßt auf Kundfchaft, Georg. Es tft 
eine fhöne Hebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reiters⸗ 
mann Vorfichtigfeit und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Biſchof. Weislingen. 

Bamberg Di willft dich nicht länger Halten laſſen? 

Weistingen. Ihr werdet nicht verlangen daß ich meinen 
Bund breden fol. 

Bamberg. Ich hätte verlangen koͤnnen du follteft ihn 
nicht eingehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ich 
dich ohne das nicht befreien? Gelt ich fo wenig am Kaifer: 
lihen Hofe? 

Weislingen. Es iſt geichehn, verzeiht mir wenn ihr 
koͤnnt. 

Bamberg. Hatt ich das um dich verdient? Geſetzt, bu 
hätteft verfprochen, nichts gegen ihn zu unternehmen. Gut. 
Die Fehde mit ihm war immer eine von meinen Kleinften 
Beforgniffen. Triebſt du fie nicht felbft am ſtaͤrkſten? Hatt 
ih nicht alles gegeben, um dich logzufriegen und um in Ruh 
mit ihm zu fommen? Und er läßt fi weifen. Aber nein! 
Du verbindeft dich gar mit ihm, wie ich wohl merke; du 
wirft mein Feind! — Verlaß mich, Abdelbert! aber ich Kann 
nicht fagen du thuft wohl. 

Weistingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. ch geb dir meinen Segen. Sonft wenn du 
gingft, fagt ich auf Wiederfehn. Jetzo! Wollte Gott wir 
fähen einander nie wieder, 
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Weistinugen. Es Tann fich vieles ändern. . 

Bamberg. Es bat fich leider ſchon zu viel geändert. 
Vielleicht ſeh ich Dich wech einmal als Feind vor meinen | 
Mauern bie Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand 
dir jetzo danken. 

Weistingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein fagen! Würtenberg hat 
einen alten Zahn auf mich. Berlichingen ift fein Augapfel, 
und ihr werdet inskunfſtige dad Schwarze drinn feyn. Geht, 
Weisling! Ich hab euch nichts mehr zu fagen; denn ihr habt 
vieles zu nichte gemacht. Geht! 

MWeislingen. Und ich weiß nicht was ich fagen fol. 

(Bamberg ab.) 

Franz (tritt auf). Mdelheid erwartet euch. Sie ift nicht 
wohl und doch will fie euch ohne Mbfchied nicht laflen. 

Weislingen. Komm! 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. 

Stanz. Mir ift, ald ob ih aus der Welt ſollte. 

Weislingen, Mir auch, und neh dazu als wäßt ich 
nicht wohin. (ab), 
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Adelbeibens Bimmer. 
Adelheid. Fräulein. 


Sräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wolt doch er 
blieb. Siehft du, ich Fönnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich 
nicht zum Mann haben möchte, 

Srüulein. Glaubt ihr, daß er geht? 
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Aveıheid. Er ift zum Bifchof, um Xebewohl zu fagen. 

Sräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinſt du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnaͤdige Frau! Ihr Habt 
fein Herz geangelt und wenn er fich loßreißen will, ver- 
biutet er. (ab.) 


m GE 


Adelheid. Weislingen. 


Weistingen. Ihr feyd nicht wohl, gnädige Srau? 
Adelheid. Das kann euch einerlei feyn. Ihr verlaßt 
ang, verlaßt und auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben 
oder fterben! | 

MWeistingen. Ihr verkennt mid. 

Adelheid. Sch nehm euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anfehn trügt. 

Adelheid. So feyd ihr ein Shamaäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz fehen Eönntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 
kommen. 

Weistingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drinn 
finden. 

Adetheid. In irgend einem Winkel, bei den Portraits 
ausgeftorbener Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bebenft 
ihr redt mit mir. Falſche Worte gelten zum höchften wenn 
fie Masken unfrer Thaten find; ein Vermummter, der kennt- 
lich iſt, fpielt eine armfelige Role. Ihr Iäugnet eure Hands 
Inngen nicht und redet das Gegentheil; was fol man von 
euch Halten? | 

Weistingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit 
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dem was ich bin, daß mir wenig bang ift für was man mid 
nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küffen und ich 
wi ſagen: lebt wohl! Ihr erinnert mich! — Ich bedachte 
nicht! — Ih bin euch befchwerlich, guadge Frau! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich wollte euch fort: 
helfen. Denn ihr wollt fort. — 

Weislingen. D fagt: ih muß! Zoͤge mic nicht die 
Nitterpflicht, der Heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt dad jungen Mädchen, 
die den Theuerdank lefen und fich fo einen Mann wünfchen. 
Ritterpflicht! Kinderfpiel. 

Weistingen. Ihr denkt wicht fo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verftellt euch. Was 
habt ihr verfprohen? und wen? Einem Manne der feine 
Diiiht gegen den Kaifer und das Neich verfennet, in eben 
dem Augenblid, da er durch eure Gefangennehmung in die 
Strafe ber Acht verfällt, Pflicht zu leiften, die nicht gültiger 
ſeyn kann als ein ungerechter gezwungener Eid! — Entbins 
den nicht unfre Gefeße von folhen Schwüren? Macht dag 
Kindern weiß die den Rübezahl glauben! Es fteden andere 
Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein 
Seind der bürgerlichen Ruh und Glüdfeligkeit! Ein Feind 
ded Kaiſers! Gefelle eines Bänbers! Du Weislingen mit 
deiner fanften Seele! — 

Weislingen. Wenn ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Er hat eine Hohe, unbäudige Seele. Eben darum wehe Dir, Weis⸗ 
lingen! Gehe und bilde dir ein: Sefelle von ihm zu feyn. Geh 
und laß dich beherrſchen; du bift freundlich, gefällig, liebreich. 
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Weistingen. Er iſt's and. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. Uns 
verſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Frei⸗ 
heit. Du wirſt ein Sclave eines Edelmannes werden, da du 
Here von Fuͤrſten ſeyn koͤnnteſt. — Doc es iſt Unbarmherzig⸗ 
keit Dir deinen kuͤnftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hatteſt du gefuͤhlt wie liebreich er mir 
begegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn ſo viel, als einen Fuͤrſten 
ein Kopfnicken, und ging vielleicht juſt ſo von Herzen. Und 
im Grund, wie haͤtt er dich anders behandeln ſollen? Du 
rechneſt ihm zur Gefaͤlligkeit was Schuldigkeit war. 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß 
überhaupt nicht wag ich für ein Interefle dran nahm. Xebt wohl! 

Weistingen. Erlaubt mir noch einen Augenblid. 

(Er nimmt ihre Sand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu fagen? 

Weistingen (nach einer Pauſe beäugſtet). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Bertrus). So geht! 

Weislingen. Gnädge Grau! Ih kann nicht. 

Adelpeid cipbttifh.) Ihr müßt! 

Weistingen. Soll das euer lehter Blick ſeyn? 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weistingen. Seht mich nicht fo an. 

Adelyeiv. Wilft du unfer Feind fepn und wir foßen 
dir lächlen? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Sranz Ekommt). Der Biſchof laͤßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 
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Stanz, Er bittet euch, eilend zu Fommen, 

Aretheid. Geht! Seht! 

Weislingen Ich nehme nicht Abſchied. Ich ſeh euch 
neh einmal, (ab.) 

Adeiheid. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Mars 
garethe, wenn er lommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu 
gewinnen tft, fo ift’d auf diefem Weg. €.) 


Weislingen. Sranz. 


Meistingen. Sie will mich nicht feben! 

Sranz. Es wird Nacht, foll ich die Pferde fatteln? 

Weisltingen. Gie will mich nicht fehen! 

Sranz. Wann befeblen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu fpät, wir bleiben bier. 
(Franz ab.) 

Weistingen. Du bleibft bier! und warum? fie noch 
einmal zu fehen! haſt du ihr was zu fagen? — Man fagt: 
Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen für Gefpenftern, 
die dem Dienfchen unfichtbar vorbeiziehben. Sollen wir ben 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt 
zum MAberglauben! Mein Pferd fcheute wie ich zum Schloß⸗ 
thor hereinwollte, und fund unbeweglich. Vielleicht, daß die 
Gefahren, die meiner warteten, in fcheußlichen Geftalten mir 
entgegen eilten, mit einem bölliichen Grinfen mir einen fürch⸗ 
terliden Willfommen boten, und mein ebled Pferd zuruͤck 
feuchten. Auch ift mir's fo unheimlich wohin ich trete. Es 
ift mir fo bang ald wenn ich von meinem Schußgeifte ver⸗ 
laſſen, feindfeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — hier 
liegt dein Feind und die reinfte Himmelsluft würde zur bes 
Elemmenden Atmofphare um di ber. 
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Jaxrtbauſen. 
Eliſabeth. Maria. 


Aaria. Kann ſich mein Bruder entſchließen, den Jungen 
ins Kloſter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur 
würde Carl dereinſt als Ritter ſpielen! — 

Maria. Eine recht edle, erhabne Wolle. 

Eliſabeth. Vieleicht in hundert Jahren, wenn das 
Menfdyengefchlecht recht tief herunter gekommen feyn wird, 
Jetzo, da der Beſitz unfrer Güter fo unficher ifk, muͤſſen wir 
Männer zu Hanusvätern haben. Carl, wenn er eine Frau 
nahm, Fönnte fie nicht mehr Frau feyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf 
mich feyn; er gab mir immer viel Schuld an des Knaben 
Gemuthsart. 

Eliſabeth. Das war ſonſt. Jetzo ſieht ee dentlich ein, 
daß es Geiſt beim Jungen iſt, nicht Beiſpiel. Wie ich ſo 
klein war, ſagte er neulich, hundert ſolche Tanten haͤtten 
mich nicht abgehalten Pferde in die Schwemme zu reiten und 
im Stall zu reſidiren. Der Junge ſoll ins Kloſter! 

Mariu. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn 
in der Welt kein Pas für Ihn feyn? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paſſen au 
keinen Plag_ in der Welt, fie müßten dem Spitzbuben ſeyn, 
Depwegen bleiben die Frauen wenn fie geicheibt find zu Daufe, 
und Weichlinge kriechen ins Kloſter. Wenn mein Mann aus: 
reit, es ift mir gar nicht bang. Wenn Earl auszoͤge, ide 
würde in ewigen Aengften ſeyn. Er ift fihrer in der Kutte 
als unter dem Harniſch. " 
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Karin. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und 
doch hat er ein edles Herz. 

Elifabeth. Ja! ja! Dank er’d meinem Manne, daß er 
ibn noch bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menfchen find 
gar. übel dran: felten haben fie Stärke, der Verſuchung zu 
widerftehen, und niemals Kraft ſich von Uebel zu erloͤſen. 

Maria. Dafür beten wir um beides. 

Elifaberh. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, 
wenn all unfre Kräfte gefpannt find und wir doch das weder 
zu tragen noch zu heben vermögen was uns aufgelegt iſt. 
In dem Falle wovon wir fpredhen, gähnt meiftentheils eine 
mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerchen: Lieber Gott, 
fchaff mir den Apfel dort vom Tiſch ber! Ich mag nicht auf: 
ftepn! Schafft er ihn nicht, num fo ift ein Süd, daß wir 
keinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann ein⸗ 
geichlafen. | 

Maria. Ich wünfhte ihr gewöhntet euch an, von heili⸗ 
sen Sachen anſtaͤndiger zu reden, 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang gu 
werden, Reden mag ich nichts, und ich Ihäme mi zu 
fpielen. Langeweile, du bift ärger als ein Faltes Fieber. 

Weislingen. Geyb ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl, als euern Umgang. Ich 
wollte ihr wärt wo ihr hin wolltet, und ich hätt euch nicht 
gehalten. 

Weislingen. Das iſt Weibergunſt! Erft beütet fie mit 
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Mutterwärme unfre liebften Soffnungen an; bann, glei 
einer unbeftändigen Henne, verläßt fie das Neft und über: 
giebt ihre ſchon Feimende Nachlommenfchaft dem Rob und 
der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbefonnene 
Spieler zerbeißt und gerftampft die Karten die ihn unfchuldiger 
Weiſe verlieren machten. Aber laßt mich euch was von Manns⸗ 
leuten erzählen. Was feyd denn ihr, um von Wanfelmuth 
zu fprehen! Ihr, die ihe felten ſeyd, was ihr feyn wollt; 
niemals was ihr feyn folltet. Könige im Zefttags: Ornat, 
vom Pöbel beneider! Was gab eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eures Kleides, den eure Abſätze verächtlich zurüditoßen! 

Weislingen. hr feyd bitter. 

Adelheid. Ed iſt die Antiftrophe von eurem Gefang. 
Ch ih euch Fannte, Weislingen, ging mir’s faft wie der 
Schneibersfrau. Der Ruf, bundertzüngig, ohne Metapher 
geſprochen, hatte euch fo zahnarztmaͤßig herausgeftrichen, daß 
ich mich überreden ließ zu wuͤnſchen: möchtet du doch dieſe 
Quinteſſenz des männlichen Geſchlechts, diefen Phönir Weis⸗ 
lingen zu Sefichte Friegen! Ih ward meines Wunfches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönie warb zum orbinairen 
Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weistingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war: Denn wirklich ihr uͤbertraft euern 
Huf, Die Menge fhäpt nur den Widerfchein bes Verdien⸗ 
ſtes. Wie mir’d denn gebt, dag ich über die Leute nicht 
deufen kann, die mich interefliren, fo lebten wir eine Zeit 
lang neben einander, ohne zu merken was ich an euch ver⸗ 
mißte, Endlich gingen mir die Augen auf. Ich fab flat 
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des activen Manns, der die Geſchaͤfte eines Fürſtenthums 
belebte, der ſich und ſeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen wie auf übereinander 
gewaͤlzten Bergen zu den Wolken hinauf geſtiegen war, den 
ſah ich auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, 
melancholiſch wie ein geſundes Mädchen, und müßiger als 
einen alten Junggeſellen. Anfangs ſchrieb ich's enerm Mn: 
fall zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entſchul⸗ 
digte euch fo gut ich konnte, Jetzt, da es von Tag zu Tag 
ſchlimmer mit euch zu werden fcheint, müßt ihre mir verzeis 
ben wenn ich euch meine Gunſt entreife. Ihr befißt fie ohne 
Recht; ich ſchenkte fie einem andern auf Lebenslang, der fie 
euch nicht übertragen Eonnte. 

Weislingen. So lapt mich lo. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo folt ihr Abfchied 
haben! Ich dacht: es iſt Gaͤhrung. Wehe dem Berlichingen, 
daß er diefen Sauerteig hereinwarf! Ich dacht: er hat fich 
neue, noch unentwidelte Kräfte gefühlt, da er fih an einem 
großen Feind maß. Es arbeitet jeßo in feiner Seele; die 
äußere Rune ift ein Zeichen der innern Wirkfamfeit. 

Weisiingen. Du haft dich nicht geirrt, es arbeitete 
"Bier und blaͤht ſich noch. 

Adelheid. Die Faͤulniß arbeitet auch. Aber zu welchem 
Zweck! Wenn es das iſt, wie ich fürchte, ſo laß mich keinen 
Zeugen abgeben. Ich wuͤrde der Natur fluchen, daß ſie ihre 
Kräfte fo mißbraucht. 

Weistingen. Ich will euch aus den Augen geun. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren if. Die 
Einfamteit ift in diefen Umfländen sgefährlid. Armer 
Menſch! Ihr ſeyd fo mißmuthig wie einer dem fein erfted 
Mädchen untren wird; und eben darum geb Ich euch nicht 
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auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich and Liebe 
gefast habe. 

Weistingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihe foltet ein andrer Mann 
feyn. Schaͤmt euch, wenn's die Welt fähe! Um einer elenden 
Urfache willen, die ihr euch gewiß nicht felbft geftehn mögt! 
Wie ich ein Hein Mädchen war, ich weiß es noch auf einen 
Punkt, machte mir meine Mutter ein ſchoͤnes Hofkleid, war 
zofenfarb. Ich machte der Fürftin von Anhalt die Aufwar⸗ 
tung; da war ein Sräulein, bie hatte ein Kleid an, war 
feuerfarb. Das hätt ich auch haben mögen, und weil ich 
meins hatte, achtet ich’d geringer und warb unleibfam und 
wollte mein roſenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil ich Fein 
feuerfarbnned Hatte, Seht, das if euer Fall. Ich dachte: 
du haft gewiß das fehönfte Kleid, und wie ich andre (ah bie 
mir gleich waren, das neckte mich. Weislingen! ihr wolltet 
der erfte feyn und der einzige. Das geht in einem gewiſſen 
Kreis. Mber unglädliher Weife kamt ihr hinaus, fandet 
wie die Natur mit viel Gewichtern ihre Mafchinen treibt. 
Und das ärgerte euch. Spielt nicht bad Kind! Wenn er die 
Geige fpielt, wollen wir die Flöte blafen; eine Virtuofität 
ift die andere werth. 

Weistingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das 
Schidfal bat mich in eine Grube geworfen, ich feh den Him⸗ 
mel über mir und feufze nach Freiheit. Deine Hand! 

Adelh eid. Du bift befreit, denn du willft. Der elendſte 
Zuſtand ift: nichts wollen können. Fühle dich! und du bift 
alles was du warf. Kannſt dus leben, Adelbert, unb einen 
mächtigen Nebenbuhler blühen fehen? Frißt nicht die ma⸗ 
gerfte Aehre feines Wohlftandes deine fettften? indem fie 
ringsumher verkündet, Adelbert wagt nicht mich auszureißen. 
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Sein Dafepn iſt ein Monument deiner Schwäche. Auf! 
zerftör’d da es noch Zeit iſt. Leben und leben laſſen ift ein 
Sprücdelchen für Weiber. Und man nennt dich einen Mann! — 

MWeistingen. Und ih will's feyn. Wehe dir, Gott: 
fried! wenn das Glück meiner Adelheid Nebenbuhlerin ift. 
Alte Sreundfchaft, Gefälligkeit, und die alte Frau Menſchen⸗ 
liebe hatte meine Entfchließungen mit Zauberformeln nieder: 
geſchlaͤfert; du haft den Zauber aufgelöft. Und nun, gleich 
entfeffelten Winden über dad ruhende Meer! Du folft an 
die Felfen, Schiff! und von da in Abgrund! und wenn ich 
mir die Baden drüber zerfprengen follte. 

"Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weistingen. Der Kaifer hält einen Neichetag zu Auge: 
burg. Ich will hin und du follft fehen, Adelheid, ob ich 
nicht mehr bin ald der Schatten eines Manns. 

Adelheid. Mich daucht ich fehe einen auferſtandnen 
verflärten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Fener, 
das deine Feinde verzehren wird. Komm, Adelbert, zum 
Bifhof. Komm! Victoria ift ein Weib, fie wirft fih dem 
Tapferſten in die Arme. cab.) 


Im Spyeffart. 
Gottfried. Selbiz. Georg. 


Selbiz. Ihr feht, es iſt gegangen wie ich gefagt habe. 
- Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrbeit. 
Ich that wie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Nod 
and das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen und Zrin- 
fen verdiente, geleitete ich Neinedifhe Bauern nach Bamberg. 
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Belbiz. In deiner Verkappung? das hätte dir übel ges 
rathen Fönnen. 

Georg So dent ih auch Hinten drein. Kin Reiters⸗ 
mann der dad vorausdentt, wird Feine weite Sprünge machen. 
Ich kam nah Bamberg, und gleich im Wirthshaus hört ich 
erzählen: Weislingen und der Biſchof feyen ausgeſoͤhnt, und 
man rebete viel von einer Heirath mit der Wittwe des von 
Waldorf. 

Sottfriev. Geſpraͤche! 

Georg. Ich fah ihn. wie er fie zu Tafel führte! Sie 
iſt Shin, bei meinem Eid! fie iſt Ihön. Wir buͤckten und 
alle, fie dankte ung allen. Er nidte mit dem Kopf, fah fehr 
vergnügt. Sie gingen vorbei und dad Volk murmelte: ein 
ſchoͤnes Paar! 

Gottfriev. Das kann feyn. 

Georg. Hört weiter! Da er ded andern Tags in bie 
Meile ging, paßt ih meine Seit ab. Er war allein mit 
einem Knaben, ich fund unten an der Treppe und fagte leife 
zu ihm: ein paar Worte von euerm Berlichingen. Er warb 
beftürzt; ih fah das Geftändniß feines Laſters in feinem 
Geſicht; er hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Selbiz. Das machte, fein Gewiſſen war ſchlechter ale 
dein Stand. 

Georg. Du bift Pfalzgraͤfiſch, fagte er. Ich bring einen 
Gruß vom Nitter Berlihingen, fagt ich, und fol fragen — 
komm morgen früh, fagte er, an mein Zimmer, wir wollen 
weiter reden. 

Gottfried. Kamſt du? 

Seorg Wohl Fam ich, und mußt im Vorfaal ftehen, 
lang! lang! Endlich führt man mich hinein. Er ſchien böfe. 
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Mir war's einerlei. Ich trat gu ihm und fagte meine Som: 
miffion; er that feindlich böfe, wie einer der nicht werfen 
laſſen will, daß er kein Her, bat. Er vermunderte fi, daß 
ide ihn durch einen Reitersjungen zur Rede feben licht. 
Das verbroß mid. Ich fagte: ed gab nur zweierlei Leut, 
Ehrliche und Schurken, und daß ich ehrlih wäre, ſaͤh er 
daraus daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Run fing 
er an allerlei verfehrtes Zeug zu fchwäßen, das darauf hin- 
ausging: The hättet ihm übereilt, er fey euch Leine Pflicht 
ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu thun haben. 

Sottfrier. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. Es ift genug. Der wäre nun verloren. 
Treu und Glauben, du Haft mid wieder betrogen! Arme 
Marie! wie werd ich dir's beibringen. 

Selbiz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu ver: 
lieren als fo ein Hundsfut feyn. 


Dritter Aufsug. 





Der Reichstag gu Augsburg. 
Kaifer Marimilion, Mainz, Bamberg, Anhalt, Nafjew, 


Weislingen, andre Herren. 


Marimitian. Ich will euch die Koͤpfe zurecht ſetzen! 
Wofür bin ich Kaiſer? Sol ich nur Strohmann ſeyn und 
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die Vögel von euern Gärten fcheuchen? Keinen eignen Willen 
haben? bildet's euch nicht ein! Ich will eine Eontribution 
von Geld und Mannfchaft wider den Türken; das will ih, 
fag ih euch, und feiner unterftehe ſich darwider zu reden, 

Mainz. Es müßte der Fühnfte Mebell ſeyn, der. einer 
geheiligten Majeftät ind Ungeficht widerfprechen, und in die 
Flammen ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir 
vor eurer Stimme wie Ifrael vor dem Donner auf Sinai. 
Seht, wie die Fürften umherftehen, getroffen, wie von einem 
unvermutbeten Strafgerihte. Sie ftehen, und gehen in fi 
felbft zurüd und fuchen: wie fie es verdient haben. Und ver: 
dient muüflen wir's haben, obgleich unwiffend. Ew. Maeieftät 
verlangen einen Türfenzug. Und fo lang ich hier fiße, erinner 
ich mich feinen der nein gefagt hätte. Waren nicht alle willig? 
ale? — Es ift Jahr und Tag wie Ihro Majeftät es zum 
erftienmal vortrugen. Sie ſtimmten alle ein die Fürften und 
in ihren Augen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein fchred: 
lihes Meteor. Ihr Seift log muthig fchon nach den Ungrifchen 
Gränzen, ald er auf Einmal durch ein jämmerlihes Weh⸗ 
Hagen zurüdgehalten wurde. Ed waren die Stimmen ihrer 
Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleich Schafen in der 
Wüfte mörderifchen Wölfen preis gegeben” waren. Würde 
nicht Elias felbft auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige 
Roſſe zur Herrlichkeit des Heren führten, in diefem alle fich 
zurüd nah der Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlich 
um die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer Familien, um mit 
freiem und ganzen Herzen dem Fluge des Meichdadlerg folgen 
zu fönnen. Ed ift Ew. Majeftät nicht unbekannt, in wiefern 
der Landfriede, die Achtderklärungen, dag Kammergericht bie 
ber diefen Uebel abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, 
und vielleicht übler dran. Wohldenkende Mitter gehorchen 

Gottbe, ſämmul. Werte. XXXIV. ° 5 
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Ener Majeftät Befehlen, begeben fih zur Ruhe und dadurch 
wird unruhigen Seelen der Kampfplag überlaffen, die fi auf 
eine ausgelaßne Weile berumtummeln und die boffnungs- 
vollſten Saaten zertreten. Doc ich weiß: Ew. Majeftät zu 
geborchen, wird jeder gern fein Liebſtes bintanfegen. Auf! 
meine Sreunde. Aufl gegen die Feinde des Reihe und der 
Chriſtenheit. Ihe feht wie nöthig unfer großer Kaifer es finder, 
einem größern Verluft mit einem Fleinern vorzubeugen. Auf! 
verlaßt eure Befisthümer, eure Weiber, eure Kinder, und zeigt 
in einem unerhörten Beifpiel die Stärke der deutfchen Lehns⸗ 
pfiht und eure Ergebenheit für euern erhabnen Monarchen. 
Kommt ihr zurüd und findet eure Schlöfler verheert, euer 
Sefchlecht vertrieben, eure Befisthümer öde, o, fo denkt: der 
Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, habe in dem Herzen 
des Meichd gebrannt, und ihre habet der allgemeinen Ruh 
und Slüdfeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer 
Schlöffer werden Fünftigen Zeiten herrliche Denkmale feyn 
und laut ausrufen: fo gehörten fie ihrer Pflicht, und fo 
geſchah ihres Kaifers Wille. 

AMaiſer. Ich gehe, euch euren Entfhließungen zu über: 
laffen. Und wenn ihre dann fagt: ich hab euch geswungen, 
fo lügt ihr. 


Ein Garten. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erſter Aaufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da 
muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

DBweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfier Aaufmann. Mdelbert von Weislingen. 
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Bweiter Kaufmann. Bambergd Freund, das ift gut. 

Erfler Aaufmann Wir wollen einen Fußfall thun, und 
id will reden, 

Bweiter Kaufmann. Wohl! da kommen fie. 


Baifer. Weislingen, 


Erfier Kaufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

Anifer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn ich 
auf mein vergangnes Leben zurüdfehe möcht ich versagt wer: 
den, fo viel halbe, fo viele verunglädte Unternehmungen! 
Und das alles, weil kein Fürſt im Neich fo Klein ift, dem 
nicht mehr an feinen Grillen gelegen wäre ald an meinen 
Gedanken. Mein befter Schwimmer erftidte in einem Sumpf. 
Deutfchland! Deutfchland! du fiehft einem Morafte ahulicher 
als einem fchiffbaren See. 

(Die Kaufleute werfen fich ihm zu Füßen.) 

Erfier Kaufmann. Allerdurchlauctigfter! Großmäd: 
tigſter! 

AMaiſer. Wer ſeyd ihr? was giebt's? 

Erſter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eure 
Maieität Kuechte, und fliehen um Huͤlfe. Gottfried von Ber: 
lihingen und Hand von Selbiz haben unferer dreißig, die 
von der Frankfurter Meſſe kamen, im Bambergifchen Geleite 
niedergeworfen und beraubt. Wir bitten Ew. Saiferliche 
Majeftät um Hülfe und Beiftand, fonft find wir alle ver: 
dorbne Leute, genöthigt unfer Brod zu betteln. 

Kaifer. Heiliger Gott! Heiliger Sort! Was ift das? 
Der eine hat eine Hand, der andere nur ein Bein! Wenn 
fie denn erft zwo Hand hatten und zwo Bein, was wollte 
ihr denn thun! — 
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Erſter Aanfmann. Wir bitten Euer Majeftät- unter: 
thänigft, anf unfre bedrängte Umftände ein mitleidiges Auge 
zu werfen. 

Aaiſer. Wie gebt’d zul Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferfad verliert, fol man dad ganze Meich aufmahnen, 
und wenn Handel vorhanden find, daran Kaiferliche Majertät 
und dem Reich viel gelegen ift, fo daß ed Königreich, Fürften: 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, fo kann euch kein 
Menih zufammen bringen! — 

WMeislingen Gu den Kaufieuten). Ihr kommt zur unge: 
legnen Zeit. Geht und verweilt einige Tage hier. 

Die Kaufleute. Wir empfehlen und zu Gnaden. 

(ab.) 

Aaifer. Wieder neue Händel! Sie wachfen nach wie 
die Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert und einer herculifhen Unternehmung. 

Anifer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich bofft es auszuführen. Das Beſchwer⸗ 
lichfte ift gethan. Hat Euer Majeftät Wort nicht den Sturm 
gelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur Fleine ohn= 
mächtige Winde erfchüttern muthwillig die Oberfläche der 
Wellen. Noch ein Mactwort, fo find auch die in ihre Höhlen 
gefcheucht. Es iſt mit nichten das ganze Reich, das über 
Beunruhigung Klagen führen kann. Sranfen und Schwaben 
siimmt noch von den Meften des ausgebrannten Feuers, die 
ein unruhiger Geift mandhmal aus der Afche wedr und in 
der Nachbarfchaft herumtreibt. Hätten wir den Sidingen, 
den Selbiz — den Berlichingen, diefe flammenden Brande, 
aus dem Wege gefchafft, wir würden bald das übrige in todte 
Aſche zerfallen fehn. 
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Kaifer. Ich möchte die Leute gerne fchonen; fie find 
tapfer und edel. Wenn ich einem Krieg führte, müßt ich fie 
unter meiner Armee haben, und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wünfchen, daß fie von jeher 
gelernt hatten ihrer Pflicht zu gehorchen. And dann wär es 
äußerft gefährlih, ihre aufrührifhe Unternehmungen durch 
friegerifche Chrenftellen zu belohnen. Es ift nicht genug ihre 
Perſon auf die Seite zu fchaffen; fondern der Geiſt iſt zu 
vertilgen, den das Glück ihrer rebellifchen Unruhe umher: 
geblafen hat. Der Befehdungstrieb fteigt bis zu den geringften 
Menſchen hinunter, denen nichts erwuͤnſchteres ericheint, ald 
ein Beifpiel, das unbandiger Selbftgelaffenheit die Sahne 
vorträgt. 

Aaiſer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 

W eislingen. Die Achtderflärung, Die jeßo, gleich einem 
vermummten Weibe, nur Kinder in Aengften feßt, mit dem 
Kaiferlihen Rachfchwert zu bewaffnen und, von tapfern und 
edlen Fürften begleitet, über die unruhigen Haͤupter zu fenden. 
Wenn es Euer Majeſtaͤt Ernft ift, die Fürften bieten gern 
ihre Hände; und fo garantir ich, in weniger ald Jahresfriſt, 
dad Reich in der blühendften Ruhe und Glädfeligkeit zu fehen. 

BKaifer. Man hätte jebt eine Gelegenheit wider ben 
Berlichingen und Selbiz; nur wollt ih nicht, daß ihnen was 
zu Leid gefchähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann 
müßten fie eine Urfehde ſchwoͤren, anf ihren Schlöffern ruhig 
zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der 
naͤchſten Seffion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird 


Ew. Majeftät das Ende der Mede erfparen. _ as) 
ad, 


u — — nn 
- 


70 


Sarthaufen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sihingen. Ta! ich komme, eure edle Schwefter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. And wenn ihre holde Seele 
mir fie zum Eigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wart eher fommen. Sch 
muß euch fagen: Weislingen bat während feiner Gefangen 
ſchaft fih in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und 
ih fagt fie ihm zu. Sch hab ihn losgelaffen, den Vogel, und 
er verachtet die gütige Hand die ihm in feiner Gefangenfchaft 
Futter reichte. Er fchwirrt herum, weiß Gott auf welcher 
Hecke feine Nahrung zu fuchen. 

Sichingen. Iſt das fo? 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sihingen Er hat ein doppeltes Band zerriffen; ein 
Band an dem felbft die fcharfe Senfe des Todes hätte ftumpf 
werden follen, 

Gottfried. Sie fißt, dad arme Mädchen! und ver: 
jammert und verbetet ihr Xeben. 

Sichingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entfchließt ihr euch eine Verlaßne zu 
beirathen? 

Sihingen. Es macht euch beiden Ehre von ibm be: 

trogen worden zu feyn. Soll darum dad arme Mädchen in 

ein Klofter gehn, weil der erfte Mann den fie Fannte ein 
Nihtswürdiger war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie fol 
Königin von meinen Schlöffern werden. 

Gottfried. Ich fag euch, ſie war nicht gleichgültig gegen ihn. 
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Sihingen. Trauft du mir fo wenig zu, daß ich den 
Schatten eines Elenden nicht folte verjagen können? Laß 
und zu ihr. 


Lager der Reihdereention, 
Hauptmann. Officiere. 


Hauptmann. Wir müfen behutfam gehn, und unſre 
Leute fo viel möglich fehonen. Auch ift unfre gemeßne Drdre, 
ihn in die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 
Es wird fchwer halten; denn wer mag fich an ihn machen. 

Erfier Officier. Freilich! Und er wird fich wehren wie 
ein wildes Schwein. Weberhaupt hat er ung fein LXebenlang 
nichts zu Leide gethan, und jeder wird’s von fich fhieben 
Kaifer und Reich zu Gefallen Arm und Bein dran zu feßen. 

Bweiter Officier. Ed wär eine Schande wenn wir 
ihn nicht Eriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen 
babe, er fol nicht losfommen. 

Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, 
ihr! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger 
Herr, dergleichen Leute paden fih nicht wie ein flüchtiger Die. 

Bweiter Officier. Wollen fehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Bir 
wollen.nicht fäumen, und einen Trupp augfchiden der ihn 
beobachten fol. . 

Bweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr fepd der Gegend unfundig. 

Bweiter Officier. Ih hab einen Knecht der hier 
geboren und erzogen ift. ' 

Bauptmann. Ich bin’s zufrieden. 
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Jarthaufen. 


Sihingen allein. Es gebt alled nach Wunſch. Sie war 
etwas beftürzt über meinen Antrag, und fah mich von Kopf 
bie auf die Süße an; ich wette fie verglich mich mit ihrem 
MWeipfifh. Bott fey Dank daß ich mich ftellen darf! Sie ant: 
wortete wenig und durcheinander. Defto beffer! Es mag eine 
Zeit kochen. Bei Mädchen die durch Liebesungläd gebeizt 
find wird ein Heirathsvorſchlag bald gar. 

(Gottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! — 

Sihingen Was? | 

Gottfried. Dat! left den erbaulihen Brief. Der Kaifer 
bat Execution gegen mich verordnet, die mein Fleifh den 
Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde 
zu freffen vorfchneiden fol. 

Sihingen. Erft follen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit 
bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. — Das 
hieße eure großen Anfchläge im Keim zertreten wenn ihr 
zu fo ungelegner Zeit des Reichs Feind werden wolltet. 
Auch mir könnt ihre weit mehr nüßen, wenn ihr neutral 
zu feyn ſcheint. Der Kaifer liebt euh, und dad Schlimmſte 
was mir begegnen kann ift: gefangen zu werden. Dann 
braucht _ euer Vorwort und reißt mich aus einem Elend, 
in das unzeitige Hülfe ung beide ftürzen Eönnte. Denn 
was wär's! — Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren 
fie du bift bei mir, fo fchiden fie mehr und wir find um 
nichts gebeffert. Der Kaifer fist an der Quelle, und ich 
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wäre ſchon jet unwiederbringlich verloren, wenn man Tapfer⸗ 
feit fo geſchwind einblafen könnte, ald man einen Haufen 
sufammenblafen kann. 

Sihingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Meiter 
zu euch ftoßen laffen. 

Gottfried. Gut. Ich babe fhon Georgen nah dem 
Selbiz geſchickt und meine übrigen Knechte in der Nachbar: 
fhaft herum. Lieber Schwager! wenn meine Leute beifam: 
men find, ed wird ein Haäufchen fepn, dergleichen wenig Fuͤrſten 
beifammen gefeben haben. 

Sihingen. hr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe 
zu viel. 

Sihingen Wenn fie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Mierhlinge. 
Und dann kann der befte Ritter nichts machen, wenn er nicht 
Herr von feinen Handlungen ift. Zu Haufe fißt der Fürft 
und macht einen Dperationsplan; das ift Die rechte Höhe! 
So ging mir’d auch einmal, wie ich dem Pfalzgraf zugefagt 
hatte gegen Konrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
einen Zettel aus der Canzlei vor, wie ich reiten und mid 
halten ſollt. Da wurf ich den Raͤthen das Papier wieder 
dar, und fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß 
ja nicht was mir begegnen mag, das ſteht nicht im Zettel. 
Ich muß die Augen felbft aufthun und ſehen was ich zu 
ſchaffen hab! 

Sichingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und 
dir ſchicken was ich in der Eile zuſammentreiben kann. 

Gottfried. Komm noch mis zu meinen Weibsleuten. Ich 
ließ fie beifammen, Ich wollte daß du ihr Wort hätteft eh 
du gingit. Dann fchi mir die Neiter und komm heimlich 
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wieder ſie abzuholen; denn mein Schloß, fuͤrcht ih, wird bald 
ein Aufenthalt für Weiber mehr feyn. 
Sihingen. Wollen dad Beſte hoffen. (ab.) 


 —,— 





Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das ift mein Wert! Wohl 

dem Menfchen der. ftolze Freunde hat. 
(Eie liebt.) 

„zwei Ereeutionen find verordnet! eine von vierhundert 
gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider die gemalt 
famen Befißer deiner Güter. Der Kaiſer ließ mir die Wahl, 
weiche von beiden ich führen wollte. Du fannft denken daß 
ih die legte mit Freuden annahm.” 

Ja das kann ich denken! kann auch die Urfach rathen: 
du willft Berlihingen nicht ind Angefiht fehen. Inzwifchen 
warft du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter, mein 
Trauerjahr ift bald zu Ende, und du follft Herr von ihnen ſeyn. 


Sarthaufen. 
Gottfried. Georg. 


Georg Er will felbft mit euch ſprechen. Ich kenne ihn 
nicht, es iſt ein Kleiner Mann mit fhwarzen feurigen Augen 
und einem wohlgeübten Körper. 

Gottfried. Bring ihn herein. 

(2erfen fommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! was bringt ihr? 

Ferſen. Mich felbfi. Das ift nicht viel; doch alled was 
es ift, biet ich euch an. 
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Gottfried. Ihr ſeyd mir willlommen, boppelt will: 
fommen, ein braver Mann und zu biefer Seit, da ich nicht 
hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr den Berluft der 
alten ftündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

erſen. Franz Lerfen. 

Gottfried. Ich danke euch, Franz, daß ihre mich mit 
einem braven Manne befannt gemacht habt. 

Serfen. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt; 
aber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Serfen. Ed wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, um 
des Pfalzgrafen willen, Sonrad Schotten Feind wart und 
nah Haßfurt auf die Kaftnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Lerfen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf 
fünf und zwanzig Reitern entgegen kamt? 

Gottfried. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für 
zwölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer fechzehn, 
und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in willend, fie follten 
bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, wie 
ih’8 mit dem andern Haufen abgeredt hatte. 

ferfen. Uber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbei und bieltet unten. Wie wir 
ſahen ihr wolltet nicht herauf kommen, ritten wir hinab. 

Gottfriev. Da fah ich erſt, daß ich mit der Hand in 
die Kohlen gefchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! 
De galt’s Fein Feiern. Erhard Truchſeß durchſtach mir einen 
Knecht. Dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten fie ſich 
alle gehalten wie er und ein Männlein, ed wäre mein und 
meines feinen Häufchens übel gewarnt gewefen, 

Merſen. Das Mannlein wovon ihr fagtet — 
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Gottfried. Es war der bravſte Knecht den ich gefehen 
habe. Er ſetzte mir heiß zu. Wenn ich Dachte ich haͤtt's 
von mir gebracht und wollte mit andern zu fchaffen haben, 
war’d wieder an mir und fchlug feindlih zu; es hieb mir 
auch durch den Panzer-Aermel hindurch, daß es ein wenig 
gefleifcht hatte. 

Serfen. Habt ihr’d ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfen. Nun fo Hoff ich daß ihr mit mir zufrieden 
feyn werdet. Ich habe mein Probeftüd an euch felbit abgelegt. 

Gottfried. Bift du's? O willlommen, willlommen! 
Kannſt du fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern 
einen fo geworben? 

Serfen. Mich wundert’s, daß ihr nicht bei Anfang der 
Erzählung auf mich gefallen feyd. 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir 
feine Dienfte anbieten würde, der auf das feindfeligfte mich 
zu überwältigen trachtete ? 

Serfen. Eben dad, Herr! Von Ingend auf dien ich ale 
Reitersknecht und hab's mir manchem Nitter aufgenommen. 
Da wir auf euch fließen, freut ih mich. Ich kannt euern 
Namen, und-da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt 
nicht Stand. Ihr fahr, ed war nicht Furcht, denn ih fam 
wieder. _ Kurz ich lernt euch fennen. Ihr überwander nicht 
nur meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund an 
beſchloß ich euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Kerfen. Auf ein Zahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihre follt gehalten werden wie ein an: 
derer, und drüber wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen 
machte, 
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Georg (tomm). Hans von Selbiz läßt euch grüßen, 
morgen ift er hier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Meichevölker her: 
unter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerſen, wir wollen ſie 
zuſammen ſchmeißen, wenn Selbiz kommt, daß er ſchon ein 
Stück Arbeit gethan findt. 

Ferſen. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden. 

Gottfried. Zu Pferde! 


Wald an einem Moraſt. 
Zwei Reichsknechte, begeguen einander. 


Erſter Anecht. Was maghſt du hier? 

Bweiter Anecht. Ich hab Urlaub gebeten meine Noth⸗ 
durft zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abende 
ift mir’s in die Gedaͤrme gefchlagen,-daß ich alle Angenblicke 
vom Pferd muß. 

Erfier Anecht. Hält der Trupp hier in der Nahe? 

Bweiter Ancht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. MWie verlaufft du dich denn hierher? 

Bweiter Anecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich 
wi aufs nacfte Dorf und fehn ob ich nit mit warmen 
Leberfchlägen meinen Uebel abhelfen kann. Wo kommſt 
du ber? 

Erſter Ancht. Vom nähften Dorf. Ich habe unferm 
Dfficier Wein and Brod geholt. 
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Bweiter Ancht. So, er thut fih was zu guts vor 
unferm Angeſicht, und wir follen faften? fhön Erempel! 

Erfier Ancht. Komm mit zurüd, Schurke! 

Bweiter Anecht. Wär ich ein Narr! Es find noch viele 
unterm Haufen, die gern -falteten wenn fie fo weit davon 
wären als id. 

Erfier Anecht. Hörft du! Pferde! 

Bweiter Anecht. D weh! 

Erſter Ancht. Ich Elettre auf den Baum. 

Bweiter Anecht. Ich field mich in den Sumpf. 


Gottfried. Lerſen. Georg. 
Andre Knechte zu Pferd. 


Hier am Teiche weg und linfer Hand in den Wald, ſo 
kommen wir ihnen in Nüden, 

(Ziehen vorbei.) 

Erſter Anecht (ſteigt vom Baume.) Da ift nicht gut fepn. 
Michel! Er antwortet nicht. Michel! fie find fort. 

(Er geht nach dem Sumpf.) 

Michel! O weh, er ift verfunfen. Michel! Er hört mich 
nicht, er ift erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen und 
reißt ihn in ein unrühmlich Srab. Fort! du felbft Schurke! 
Sort! zu deinem Haufen. Cab.) 

Gottfried (in Pferde). Halte bei den Gefangenen, Georg. 
Ich will fehn ihren flüchtigen Führer zu erreihen. cab.) 

Georg. Unterſt zu oberft ftürzt ihn mein Herr vom 
Pferde, dab der Federbuſch im Koth ftad. Seine Neiter bus 
ben ihn aufs Pferd und fort wie befeffen. Cab.) 
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Lager 
Hauptmann, Erfter Ritter. 


Erſter Ritter. Sie fliehen von weiten dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Zerfen feyn. Laßt 
ein funfzig ausrücken bis an die Mühle. Wenn er fich zu 
weit wagt, erwifcht ihr ihn vielleicht. 
(Ritter ab.) 
Zweiter Ritter (geführt), 


Hauptmann. Wie geht’d, junger Herr? Habt ihr ein 
paar Zinken abgerennt? 

Bweiter Ritter. Daß dich die Pet! Wenn ih Hörner 
gehabt hätte wie ein Dannhirſch, fie wären gefplittert wie 
Sad. Du Teufel! Er rannt auf mich los, ed war mir als 
wenn mich ber Donner in die Erd nein fchlüg. 

Hauptmann. Danft Gott, daß ihr noch fo davon ge: 
fommen feyd. 

Bweiter Ritter. Es ift nichts zu danken, ein paar 
Rippen find entzwei. Wo ift der Keldicheer? Cat.) 


SJarthaufen. 
Öottfried. Selbiz. 


Gottfried. Was ſagteſt du zu der Achtserklaͤrung, 
Sebi? . E 
Selbiz. Es ift ein Streich von Weidlingen. 
Gottfried. Meinft du? 
Selbiz. Sch meine nicht, ich weiß. 
Gottfried. Woher? 
Selbiz. Er war auf dem Neichdtag, fag ich bir, er war 
um den Kaifer. 
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Gottfried. Wohl! fo mahen wir ihm wieder einen 
Anichlag zu nichte, 

Selbiz. Hoffe. 

Gottfried. Wir wollen fort, und fol die Hafenjagd 
angebn. (ab.) 


Lagen 
Hauptmann. Hitter. 


Hauptmann. Dabei fommt nichts heraud, ihr Herrn. 
Er fhlägt ung ein Detafhement nach dem andern, und wag 
nicht umkommt und gefangen wird, das läuft in Gottes 
Namen lieber nad der Türkei, als ind Lager zurüd. So 
werden wir alle Tage ſchwaͤcher. Wir müflen einmal für alle 
mal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernft; ih will felbft 
dabei feyn und er fol fehn mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's alle zufrieden; nur ift er der Lande: 
art fo Fundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß 
er fo wenig zu fangen it wie eine Maus auf dem Korn: 
boden. 

Hauptmann. Wollen ihn fchon Friegen. Erft auf Sart: 
haufen zu! Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein 
Schloß zu vertheidigen. | 

Ritter. Soll unfer ganzer Hauf marfchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr daß wir fon um 
Hundert gefhmolzen find? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum gefhwind, eh Der ganze Eisklum— 
ven aufthaut; ed macht warm in der Nähe, und wir ftehen 
da wie Butter an der Sonne. cab.) 


— — 





81 


Gebirg und Walt. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Ed war 
hohe Zeit daß Sickingens Reiter zu ung fließen. 

Selbiz. Wir wollen ung theilen. Ich will linfer Hand 
um die Höhe ziehen. 

Gottfriev. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig 
rechts durch den Wald hinauf. Sie kommen über die Haide, 
ih will gegen ihnen halten. Georg, du bleibt um mid. 
Und wenn ihr feht, daß fie mich angreifen, fo fallt ungefäumt- 
in die Seiten. Wir wollen fie patfhen! Sie denken nicht, 
daß wir ihnen Spiße bieten koͤnnen. 


Haibe, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Exccutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das ift imperti: . 
nent! Er ſoll's bͤßen. Was? den Strom nicht zu fürdten 
der auf ihn losbraust! — 

Bitter. Ich wollte nicht, daß ihr an der Spike rittet; 
er hat das Anfehn, ald ob er den erften der ihn anftoßen 
möchte, umgelehrt in die Erd pflanzen wollte. Ich hoffe 
nicht daß ihr Luft habt zum Rosmarinſtrauch zu werben. 
Meitet hinten drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Bitter. Sch bitt euch! Ihr ſeyd noch der Knoten von 
diefem Bündel Haſelruthen; loͤſ't ihn auf, fo fniet er fie 
euch einzeln wie Niethgras. 

Soethe, fämmtt. Werke, XXXIYV. 6 
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Hauptmann. Trompeter, blad! Und ihr blaf’t ihn weg. 


(ab.) 
Selbiz Chinter ber Hoͤhe hervor im Galopp.) Mir nach! Sie 
follen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euh! — (ab.) 


Stanz (aud dem War). Gottfrieden zu Hülfe! er ift fait 
umringt. Braver Selbiz! du haft fhon Luft gemaht. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diftellöpfen befien. Worbei.) 

Getümmel. 





Eine Höhe mit einem Wartthurme. 
Selbiz verwundet. Knechte. 


Selbiz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried. 

Anechte. Laßt ung bleiben, Herr, ikr braucht unfrer. 

Selbiz. Steig einer auf die Warte und feh wie’d geht. 

Erfier Anecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Bweiter Anecht. Steig auf meine Schultern und dann 
fannit du die Lücke reichen und dir bis zur Deffnung hinauf 
helfen. 

Erfler Anecht (ſteigt hinauf), Ach! Herr. 

Selbiz. Was fiehft du? 

Ancht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbiz. Hoͤlliſche Schurken! Ich wollt fie Münden umd 
ih hatt eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin und fluch 
und wetier fie zurüd! — 

(Knecht ab.) 

Selbiz. GSiehft du Gottfrieden? 

Anecht. Die drei fhwarze Federn feh ich mitten im 
Getuͤmmel. 

Selbiz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege hier. 
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Ancht. Ein weißer Federbuſch! wer ift das? 

Selbiz. Der Hauptmann. 

Anecht. Gottfried draͤngt fih an ihn — Bau! er ſtuͤrzt. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Ancht. Ga, Herr. 

Selbiz. Wohl! wohl! 

Ancht. Weh! weh! Gottfrieden ſeh ich nicht mehr! 

Selbiz. So. flirb, Selbiz. 

Anecht. Ein fürchterlich Gedräng wo er ftund. Georgs 
blauer Buſch verſchwindt auch. 

Selbiz. Komm herunter! Sieht du Lerfen nicht? 
Anecht. Nicht, ed geht alles drunter und drüber. 
Selbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten fih Sidin: 

gend Reiter? 

Ancht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. Noch 
einer! Ein ganzer Trupp! GObttfried ift hin! 

Selbiz. Komm berab. 

Anecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſehe Gott⸗ 
frieden! Ich ſeh Georgen! 

Selbiz. Zu Pferd? 

Anecht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Selbiz. Die Reihstruppen? 

Anecht. Die Fahne mitten drinn. Gottfried binten 
drein. Sie zerftreuen fi. Gottfried erreicht den Faͤhndrich. — 
Er hat die Fahne. — Er hält. Eine Handvoll Menfchen um 
ihn herum. Mein Samerad erreicht ihn — Sie ziehen heranf. 


Gottfried. Georg. Stanz. Ein Trupp. 


Selbis. Glück zu! Gottfried. Sieg! Sieg! 
Gottfried Cheige vom Pferd). Theuer! Thener! Du bift 
verwundet, Selbiz. 
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Selbiz. Du lebft und fiegft! Sch babe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Meitern! Wie bift du Davon gefommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und bier Georgen dank 
ih dad Leben, und hier Franzen dank ich's. Ich warf den 
Hauptmann vom Saul. Sie ftahen mein Pferd nieder unb 
drangen auf mich ein; Georg hieb fih zu mir und fprang 
ab; ich wie der Bliß auf feinen Saul. Wie der Donner 
faß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nah euch hieb, ftieß ih meinen 
Dolch in die Gedärme wie ſich fein Harniſch in bie Höhe 
209; er ftürzt und ich half zugleich euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ftafen wir, bie Franz fih zu und 
herein flug, und da mähten wir von innen heraus. 

Franz. Die Hunde, die ich führte, follten von außen 
bineinmähen, bis fih unſre Senfen begegnet hätten; aber fie 
flohen wie Neichdtruppen. 

Gottfriev. Es floh Freund und Feind. Nur du Llei- 
ner Hauf warf meinem Rüden eine Mauer, inzwifchen daß 
ih vor mir ber ihren Muth in Stüden ſchlug. Der Fall 
ihres Hauptmanng half mir fie fehütteln, und fie flohen. Ich 
bab ihre Sahne und wenig Gefangne. 

Selbiz. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt, 
ihre Kinder! kommt, Selbiz! — Macht eine Bahre von Ae⸗ 
fien. Du kannt nit aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
Sie find zerftreut. Aber unfrer find wenig und ich weiß 
nicht ob fie Truppen nachzufhiden haben. Sch will euch be: 
wirthen, meine Freunde! Ein Glas Wein fchmedt auf fo 
einen Strauß. 


— — — — 
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Lager 


Hauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand um⸗ 
bringen, ihr taufend Saferment! Was fortzulaufen! er hatte 
feine Hand voll Leute mehr! Kortzulaufen wie die Scheiß: 
terle! Bor Einem Mann! — Ed wird's niemand glauben, 
ald wer über und zu lachen Luft hat, und der wird eine 
reihe Kitzlung für feine Lunge fein ganz Lebenlang haben; 
und wenn das Alter ihn hinter den Dfen Enidt, wird ihm 
das Huften und Schwachheit vertreiben, wenn ihm einfällt 
unfre Proftitution in feiner Enkel Gehirn zu pflanzen. Reit 
berum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr von unfern zerftreuten 
Truppen findt, bringt fie zurüd, oder ftecht fie nieder. Wir 
müfen diefe Scharten auswetzen und wenn die Klingen drü: 
ber zu Grund gehen follten. 


Jarthauſen. 
Gottfried. Lerſen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen keinen Augenblick faumen; arme 
Jungens, ich darf euch keine Maft gönnen. Jagt geihwind 
herum und fucht noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle 
nah Weilern, da find fie am fiherften. Wenn wir zögern, 
fo ziehen fie mir vord Schloß. 

(Die zwei ab,) 

Sch muß einen auf Kundihaft ausjagen. Es fängt an 
heiß zu werben; und wenn ed nur noch brave Kerls wären! 
Aber fo iſt's die Menge. 

Cab.) 
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Sickingen. Maria. 


Maria. Ich bitt euch, lieber Sickingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizend, eure find zer: 
freut; er iſt allein, Selbiz ift verwunder auf fein Schloß 
gebracht und ich fürchte alles. 

Sichingen. Sepd ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ihr follt mir in einer Biertelftunde ein Paar fepn. 

Sichingen. Lapt mich bier. 

Gottfried. In die Kirche follt. ihr jebt. 

Sihaingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sichingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sihingen. Kommt, kommt! 


Lager. 
Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 
Bitter. Hundert und funfzig. 
Hauptmann. Bon Vierhunderten? Das ift arg! Jetzt 
gleich auf und grad gegen Tarthaufen zu, ch er ftch erholt 
und fih ung wieder in Weg ftellt. 


Sartdaufen. 
Gottfried. Elifaberh. Sickingen. Maria. 


Gottfried. Bott fegn euch, geb euch glüdliche Zage, 
und behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 
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Elifabety. And bie laffe er feyn wie ihr feyds recht: 
fhaffen! Und dann laßt fie werden was fie wollen. 

Sikingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. Ich 
führte euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glüdfelig: 
feit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nah 
diefem fremden gelobten Lande antreten. 

Sottfriev. Glück auf bie Reife) 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

Gottfried. Ihr follt, Schwerter! 

Karina. Du bift ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Gottfried, Und ihr zärtlicher als vorfehend. 

Georg (deimlih). Gh kann niemand auftreiben. Ein 
einziger war geneigt; darnach veränderte er fih und wollte nicht. 

Gottfriev. Gut, Georg. Das Glüd fängt an launifch 
mit mir zu werden. Ich ahnt ed. Sidingen, ich bitt euch 
geht noch diefen Abend; beredet Marien. Ste ift eure Frau, 
laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber quer in unfre Unternehmun- 
gen treten, ift unfer Feind im freien Feld fichrer als fonft 
in der Burg. 

Anecht ıtommt). Herr! Die Reichstruppen fi nd auf dem _ 
Marſch, gerade hierher, fehr fchnell. 

Gottfried. ch Habe fie mit Ruthenſtreichen gewedt. 
Wie viel find ihrer? 

Aucht. Dhugefähr zweihundert. Sie koͤnnen nicht zwei 
Stunden mehr von hier fepn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Ageqht. Ga, Herr. 

Gottfried. Wenn ih nur funfzig Mann hätte, fie 
follten mir nicht herüber. Haſt du Franzen nicht gefehen? 

Anecht. Nein, Herr. 
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Gottfried. Biet allen fie follen bereit fepn. 

Sottfriev. Es muß gefhieden feyn, meine Lieben. 
Weine, meine gute Marie; es werden Augenblide fommen 
wo du dich freuen wirft. Es ift beffer du weinft deinen 
Hochzeittag, ald daß uͤbergroße Freude der Vorbote eines 
künftigen Elends wäre. Xebe wohl, Marie. Lebt wohl, Bruder. 

Maria. Ih kann nicht von euch. Schweiter! Lieber 
Bruder, laß uns! Achteft du meinen Mann fo wenig, baß 
du in diefer Extremität feine Hülfe verſchmahſt? 

Gottfried. Ga, es iſt weit mit mir gekommen. Viel: 
leicht bin ih meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu 
leben, und ihr follt euch von meinem Schidfal trennen. Ich 
hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihe müßt gleich fort. 

Maria. Bruder, Bruder! 

Elifabeth (iu Sickingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sihingen. Liebe Marie, laß und gehn. 

Maria. Du auch? mein Herz wird brechen. 

Gottfried. So bleib denn. In wenigen Stunden wird 
meine Burg umringt fepn. 

Maria. Wehe! wehe! 

Gottfried. Wir werden ung vertheidigen, fo gut wir 
fünnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am Ende werden wir fterben oder ung 
ergeben. — Du wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein 
Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werden zufammen ge: 
fangen werden. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube 
fallen! Ich hoffte du follteft mir heraushelfen. 

Maria Wir wollen fort. Scwefter, Schweiter! 
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Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert 
euch meiner. 

Sihingen Ich will ihr Bett nicht befteigen bis ich 
euch außer Gefahr weiß. 

©ottfriev. Schweſter, liebe Schwefter! (Er tüst fe.) 

Sihingen. ort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblick. Ich feh euch wieder. 
Tröftet euch. Wir fehen ung wieder. 

(Sikingen, Maria ab.) _ . 

Ich trieb fie und da fie geht möcht ich fie halten. Elifas 
beth, du bleibt bei mir. 

Eliſabeth. Bis in den Tod! wie ich will daß du bei 
mir bleiben folft. Wo bin ich fiherer als bei dir? 

GSottfried. Wen Gott lieb bat, dem geb er fo eine 
Frau. Und dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglüd 
daher fahren, ihm alles nehmen, er bleibt mit dem Troft 
vermaͤhlt. (ab.) 

Elifabeth. Welhe Gott lieb bat, der geb er fo einen 
Mann. Und wenn er und feine Kinder nicht ihr einziges 
Gluͤck machen, fo mag fie fterben. Sie kann unter die Keili- 


gen des Himmels paſſen, aber fie ift ihn nicht werth. 
j (ab,) 


Gottfried. Georg. 


Georg. Sie find in der Nähe, ich hab fie vom Thurn 
geichen. Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren 
Piken. Wie ich fie ſah, wollte mir’d nicht banger werden 
ald einer Kaße vor einer Armee Mäufe. Zwar wir fpielen 
die Ratten. 

Gottfried. Seht nach den Thorriegeln; verrammelt’s 
inwendig mit Balken und Steinen. (Georg ab.) 
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Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und ihre 

Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln verfauen. 
(Trompeter von außen.) 
Aha! ein rothrödiger Schurfe, der und die Frage vor- 
legen wird, ob wir Hundsfoͤtter fepn wollen ? 
(Er geht and Fenfter.) 
Was ſoll's? 
(Man hört In der Ferne reden.) 
Gottfried Ciu feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals! 
(Trompeter redt fort.) 

Gottfried. Beleidiger der Maieftät? Die Aufforderung 
hat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts fo fehr am 
Herzen ald Majeftät, weil niemand dieſen Dal fo nöthig 
hat als fie. 

(Tronpeter redet.) 

Gottfried (antwortet). Mich ergeben? auf Gnad und 
Ungnad? Mit wen rede ihr! Bin ich ein Näuber? Gag 
deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiferlihe Majeſtaͤt hab ich, 
wie immer, fchuldigen Nefpect. Er aber, ſag's ihm, ex kann 
mich — — — (chmeist dad Fenſter zu). 


— — E — 


Belagerung. 
Kuͤche. 


Eliſabeth. Gottfried zu ibr. 


Gottfried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Eliſabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden 
fhwerlich lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurfen freilich. Sie 


werden fih meinen Wein fchmeden laffen. , 
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Eliſabeth. Die Abrigen Vietualien thun mir noch leider. 
Swar ließ ich die ganze Nacht heraufichleppen, es ift mir 
aber doch noch zu viel drunten geblieben. 

Gottfriev. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt 
halten, daß fie Sapitulation vorfhlagen. Wir thun ihnen 
brav Abbruch. Sie Ichießen den ganzen Tag und verwunden 
unfre Mauern und fniden unfre Scheiben. Lerſen ift ein 
braver Kerl; er fchleiht mit feiner Büchfe herum; wo ſich 
einer zu nah wagt, blaffl liegt er. 

Anecht. Kohlen, gnädige Frau. 

Gottfriev. Wad giebt’? 

Ancht Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulver? - 

AMnecht. Soziemlih. Wir fparen unfre Echüffe wohl aus. 





— 


Saal. 
Lerfen mit einer Kugelform. Knecht mit Koblen. 


Stanz. Stellt fie daher und feht wo ihr im Haufe Blei 
friegt. (Knecht ab.) 

Inzwiſchen will ich hier zugreifen. 

(Bebt ein Fenſter aud und ſchlägt Die Echeiben ein.) 

Alle Vortheile gelten! — So geht's in der Welt; weiß 
fein Menſch was aus den Dingen werden kann. Der Olafer, 
der bie Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei 
einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh machen könnte; und 
da mich mein Vater zeugte, dacht er nicht, welcher Vogel 
unterm Himmel, welher Wurm auf ber Erbe mich freflen 
möchte. Danken wir Gott davor, daß er und bei dem An- 
fang gegen das Ende gleichgültig gemacht hat. Wer möchte 
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fonft den Weg von einem Punkt zum andern gehen. Wir 
tönnen nicht und follen nicht. Weberlegung ift eine Krankheit 
der Seele und hat nur franfe Thaten gethban. Wer fih als 
ein halbfaules Geripp denken könnte, wie ekel müßt ihm das 
Leben ſeyn! — 

Georg (mit einer Rinne). Da haſt du Blei! Wenn du 
nur mit ber Hälfte triffft, fo entgeht keiner, der Ihro Ma⸗ 
jeftät anfagen kann! Herr! wir haben ung proftituirt. 

Franz (Haut davon), Ein brav Stück! 

Georg. Der Regen mag ſich einen andern Weg fuchen; 
ich bin nicht bang davor. Ein braver Meiter und ein rechter 
Regen mangeln niemals eines Pfade. 

Stanz (sieht). Halt den Xöffel! (Er geht and Fenſter) Da 
zieht fo ein Reichsmusje mit der Büchfen herum; fie denken 
wir haben ung verfchoffen. Und dießmal haben ſie's getroffen. 
Sie dachten nur nicht, daß wir wieder befchoflfen ſeyn könnten. 
Er fol die Kugel verfuhen wie fie aus der Pfanne kommt. 

(Er 1808.) 

Georg (lehnt den Löffel an). Laß mic, fehn. 

Stanz (ihiest). Da liegt der Spaß. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad mir Che gießen) wie ich 
zum Dachfenſter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Er 
traf eine Taube, die nicht weit von mir faß; fie ftürzt in die 
Rinne; ich dankt ihm für den Braten und flieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 

Scanz. Nun wollen wir wohl laden, und fm ganzen 
Schloß herumgehen, unfer Mittagseſſen verdienen. 

Gottfried ckommt). Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu 
reden. Dich Georg will ich nicht von der Jagd abhalten. 

(Georg ab.) 
Gottfried. Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 
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Stanz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was es fol. 

Sottfriev. Es wird feyn: ich fol mich auf Bedingungen 
in ritterlihd Gefängniß ftellen. 

Stanz. Das ift nichts! Wie waͤr's, wenn fie ung freien 
Abzug eingeftünden, da ihr doch von Sickingen keinen Erſah 
erwartet? Wir vergrüben Geld und Siiber, wo fies nicht 
mit einem Wald von Wünfchelrutben finden follten; über: 
ließen ihnen das Schloß und kämen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laffen und nicht. 

Stanz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um 
fiher Seleit rufen, und ih will hinaus. 


Saal 


Gottfried. Elifabeth. Georg. Anechte. 
Bei Tiſch. 

Gottfried. So bringt ung die Gefahr zufammen. Laßt's 
euch fchmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht. 
Die Flaſche ift leer. Noch eine, liebe Fran. 

(Eliſabeth zuckt die Achſeln). 

Gottfried. Iſt keine mehr da? 

Eliſabeth (eiſey. Noch eine, ich hab fie für dich bei 
Seite gefeßt. 

Gottfried. Nicht doch, Liebe! Sieb fie Heraus. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ich; es fft ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank. 

Sotifriev. Es iſt die lebte. Und. mir ift als ob wir 
nicht zu fparen Urfache hätten. Ich bin lang nicht fo ver« 
gnügt geweſen. 

(Ex fchentt ein.) 

Es lebe der Katfer! 
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Alte Gr lebe! - 

Gottfried. Das fol unfer vorlegtes Wort feyn, wen 
wir fterben. Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schidfal. 
Und ih bin noch glüdlicher ald er. Er muß den Reichs⸗ 
ftänden die Mäufe fangen, inzwilchen die Matten feine Be: 
ſitzthüͤmer annagen. Ich weiß, er wünfht fih manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines fo Erüpplichen Körpers 
zu ſeyn. Muft er zum Fuße: marfch! der ift eingefchlafen; zum 
Arm: heb dich! der ift verrenkt. Und wenn ein Gott im 
Gehirn ſäß, er Eönnt nicht mehr thun als ein unmündig 
Kind; die Speculationen und Wünfche ausgenommen um bie‘ 
er nur noch fchlimmer dran ift. 

" (Scentt ein.) 

Es geht juft noch einmal: herum. Und wenn unfer Blur 
anfängt auf die Neige. zu gehn, wie der Wein in dieſer 
Flaſche erft Schwach, dann tropfenweife rinnt cer tröpfelt das legte 
in fein Glas) was fol unfer letztes Wort feyn? 

Georg. Es lebe die Freipeit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alle Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die ung überlebt, können wir 
ruhig fterben. Denn wir fehen im Geifte unfre Enkel glüd: 


lich, und die Kaifer unfrer Enkel glüdlic. 


Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen 
wie ihre mir, wenn die Kürften dem Kaifer dienen wie ich 


"ihm dienen mödte — 


Georg Da muß viel anders werden. 

Gottfried. Ed wird! Es wird! Wielleiht daß Gott 
denen Großen die Augen über ihre Glüdfeligfeit aufthut. 
Ich hoff's; denn ihre Verblendung tft fo unnatürlih, daß zu 
ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig fheint. Wenn lie das 
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Uebermaaß von Wonne fühlen werden in ihren Unterthanen 
glüdlich zu feyn; wenn fie menfchliche Herzen genug haben 
werden um zu fchmeden welche Seligfeit, ed ift ein großer 
Menſch zu feyn; wenn ihr wohlgebautes gefegnetes Land ihnen 
ein Paradies gegen ihre fteife gezwungene einfiedlexifhe Gaͤr⸗ 
ten fcheint;- wenn die volle Wange, der fröhliche Bli jedes 
Bauern, feine zahlreihe Familie, die Fettigleit ihres ruhen: 
den Landes deſiegelt, und gegen diefen Anblick alle Schaufpiele, 
alle Bilderfäle ihnen kalt werden; dann wird der Nachbar dem 
Nachbar Ruhe gönnen, weil er felbft glüdlich if. Dann wird 
feiner feine Gränzen zu erweitern fuhen. Er wird lieber die 
Sonne in feinem Kreife bleiben, ale, ein Komet, durch viele 
andre feinen fehredlichen unfteten Zug führen. 

Seorg Würden wir darnah auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigfte Kopf wird zu thun genug 
finden. Auf die Gefahr wollte Gott Deutfchland wäre diefen 
Augenblick fo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, 
wollten unferm rubig adernden Nachbar einen Braten aus 
dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm eſſen. Wär 
und das nicht genug, wir wollten und mit unfern Brüdern, 
gleih Cherubs mit flammenden Schwerten, vor’ die Gränzen 
des Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen die Süchfe die 
Franzoſen lagern, und zugleich unfers theuern Kaifers fehr 
ausgeſetzte Länder und die Ruhe ded Ganzen befchüßen. Das 
wär ein Xeben, Georg, wenn man feine Haut vor die allge: 
meine Slüdfeligkeit ſetzte! 

Weorg fpringt auf.) 

Sottfrie®. Mo willit du Hin? . 

Georg. Ach! ich vergaß daß wir eingefperrr find. Der 
Kaifer fperrt und ein! — Und unfre Haut daven zu bringen, 
fegen wir unfre Haut dran. 
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Sottfriev. Sep gutes Muth. 

Stanz (tommi). Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte 
Menſchen. — Unfchlüffige, bedachtige Efel. — Ihr ſollt abe 
ziehen, mit Gewehr, Pferden und Rüftung. Proviant follt 
ihr dahinten laffen. | 

Sottfriev. Sie werben kein Zahnweh vom Kauen 
kriegen. 

Sranz (heimlich). Habt ihre das Silber verftedt? 

Gottfriev. Nein. Grau geb mit Franzen, er bat bir 
was zu fagen. 

Beorg (fingt.) 
Es fing ein Knab' ein Meifelein; 
Hm! Hm! 
Da lat’ er in ben Käfig nein. 
Sm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 


Der freut fih traun fo läppiſch, 
Hm! Hu! 

And griff hinein fo täppiſch; 
Hm! Hm! ic. 


Da flog dad Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 


Sm! Hm! ıc. 


Gottfried. Wie ſteht's? 

Georg (führt fein Pferd Heraus.) Sie find geſattelt. 
Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aud dem Käfig. 
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Alle die Belagerten. 
Gottfried. Ihr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht 
hinauf und nehmt die beften aus dem Nüftfchrank, es geht 
In Einem hin. Wir wollen voraus reiten. 


Georg. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
(ab.) 


Saal. 
Zwei Anechte am Rüſiſchrank. 

Erſter Anecht. Ich nehm die. 

Bweiter Anecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchoͤnere. 

Erſter Anecht. Nein doch! Mach daß du fort kommſt! 

Bweiter Anecht. Horch! 

Erſter Anecht (ſpringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! 
Sie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg 
ſtuͤrzt. 

Bweiter Knecht. Wo retten wir uns! An der Mauer 


den Nußbaum hinunter ins Feld. (ab.) 
Erfier Anecht. Franz hält fih noch; ich will zu ihm. 
Wenn fie fterben, wer mag leben! — (ab.) 


Soerhe, fänımel. Werke. XXXIV. 7 
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Dierter Aufzug. 


— — 


Wirthsbaus zu Heilbronn. 


Gottfried. Ich komme mir vor wie der böfe Geift, den 
"der Sapuziner in einen Sad befhwur und nun in wil 
den Wald trägt, ihn an ber ddeften Gegend zwifchen die 
Dornfträude zu bannen. Schlepp, Pater, fhlepp! Sind 
deine Zauberformeln ftärfer als meine Zähne, fo will ich mic) 
fhwer machen, will deine Schultern ärger nieder drüden als 
die Untreue einer Frau das Herz eines braven Manned. Sch 
habe euch fchon genug fchwißen und Feichen gemacht eb ihr 
mich erwifchtet, und böllifche Verrätherei borgte euch ihr un: 

ſichtbares Neß. 

(Eliſabeth kommt.) 

Was für Nachricht, Eliſabeth, von meinen lieben Ge: 
treuen? 

Elifabeth. Nichts gewiſſes. Einige find erftochen, 
einige liegen im Thurn; ed Eonnte oder wollte niemand mir 
fie näher bezeichnen. 

Gottfried. Iſt das die Belohnung der Treue? der Find: 
lihften Ergebenheit —? Auf daß dir’d wohl gehe und du 
lang lebeft auf Erden. — 

Eiifabeth. Lieber Mann, fchilt unfern himmliſchen 
Vater nicht. Sie haben ihren Kohn, er ward mit ihnen ge- 
boren: ein großes edles Herz. Laß fie gefangen feyn! Gie 
find frei. Gieb auf die Kaiferlihen Rathe acht! die großen 
goldnen Ketten ftehen ihnen zu Gefiht — 

Gottfried. Wie dem Schwein dad Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen gefchloffen fehen. — 
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Eliſabeth. Es wäre ein Anblid um Engel weinen zu 
machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Sch wollt Die Zähne 
zufammen beißen und an meinem Grimm fauen. 

Elifabeth. Du würdeft dein Herz freffen. 

Sottfriev. Defto beffer! fo würd ich meinen Muth 
nicht überleben. In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben 
Zungen! Hättet ihr mich nicht gesiebt! — Ich würde mich 
nicht fatt an ihnen fehen können. — Im Namen des Kalfers 
ihr Wort nicht zu halten —! Welcher Unterthban würde nicht 
hundertfach ftraffällig feyn, der ein Bildniß feines erhabenen 
Monarhen an einen ellen verähtliden Ort aufhängen 
wollte! — Under felbft übertündht alle Tage mit dem Abglanz 
der Majeftät angefaulte Hundsfötter, hängt fein geheiligtes 
Chenbild an Schandpfähle und giebt es der öffentlichen Ver: 
achtung preid. 

Elifabeth. Entichlagt euch diefer Gedanken. Bedentt, 
daß ihr vor ihnen erfcheinen follt. Die Weife die euch im 
Kopf fummt, könnt Empfindungen in ihrer Seele weden. — 

Gottfried. Laß ed feyn, fie haben keine. Nur brave 
Hunde iſt's gefährlih im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur 
meiftentheils; und wollen fie beißen, ift es in einem Anfall 
von dummer Wuth, den Kopf gefenft, den Schwanz zwifchen 
den Beinen. Damit ihre Raſerei jelbft noch Furt ausdrüde, 
trappeln fie ftillfehmweigend herbei und knappen von hinten 
nach Knaben und forglofen Wandrern. 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre 
Säcke zur Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was giebt's? 

Gerichtsdiener. Die Herren Commiſſarii ſind auf dem 
Rathhauſe verſammelt und ſchicken nach euch. 
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Gottfried. Ach komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſt's fo unficher in Heilbronn? Ab! 
Sie denken ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre 
an mich vor ihres Gleichen zu halten. 

Eliſabeth. Lieber Mann! — 
Gottfriev. Komm mit aufs Rathhaus, Elifabeth. 


Elifabeth. Das verfteht ſich. (ab.) 
Ratbbaus. 
Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherren von 
Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtaͤrkſten 
und tapferſten Buͤrger verſammelt; ſie warten hier in der 
Nahe auf euern Wink um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 

Aaiſerlicher Rath. Wir werden Ihro Kaiſerlichen 
Majeftät eure Bereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu gehorchen, 

nach unſrer Pflicht anzurühmen wiſſen. — Cs find Hand— 
werker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchroͤter, Zimmerleute, 
Männer mit geübten Faͤuſten und hier wohl beſchlagen. 

(Er deutet auf die Bruft.) 

Aaiſerlicher Bath. Wohl! — 

Gerichtsdiener (kommt). Er wartet vor der Thür. 

Aaiſerlicher Rath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Kaiferliher Kath. Zuerſt, daß ihr bedenkt! wo ihr 

sfepd und vor wem. 
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Gottfried. Bei meinem Eid! ich verfenne euch nicht, 
meine Herren. 

Aaiſerlicher Rath, Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Gottfried. Won ganzem Herzen. 

Aaiſerlicher Kath. Gebt euch. 

Sottfriev. Da unten bin? Ih kann ftehn, meine 
Herren; das Stühlhen rieht nah armen Sündern, wie 
überhaupt die ganze Stube. 

Aniferlidher Rath. So fteht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift. 

Aaiſerlicher Bath. Wir werden in der Ordnung ver: 
fahren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt ed wär von 
jeder gefchebn. 

Aniferliher Bath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und 
Ungnad in unfre Hände amt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich8 vergefle? 

Aaiſerlicher Bath. Wenn ich eudy- Befcheidenheit ge- 
ben Eönnte, würd’ ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Kreilih gehört zum Gutmachen mehr als 
zum Berderben. 

Schreiber. Sol ih das all protofolliren? 

Baijerlider Bath. Nichts, ald was zur Handlung 
gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's druden laſſen. 

Aaiſerlicher Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiferg, 
deſſen väterliche Gnade an den Platz der Majeftätifchen Gerech⸗ 
tigkeit trat, euch anftatt eines Kerkerd, Heilbronn, eine feiner 
geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr verfpracht 
mit einem Eid, euch, wie es einem Ritter geziemt, zu ftellen 
und dad Weitere demüthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 

Raiferlider Bath. Und wir find bier Ihro Kaifer: 
lihen Majeftät Gnade und Huld zu verkfündigen. Gie verzeiht 
euch eure Webertretungen, fpricht euch von der Acht und aller 
wohlverdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänigem 
Dank erkennen, und dagegen die Urfehde abfchwören werdet, 
weiche euch hiemit vorgelefen werden fol. 

Gottfriev. Gh bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie 
immer. Noh ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, 
wo find die? Was foll mit ihnen werden? 

Baiferliher Rath. Das geht euch nichts an. 

Gottfried. Sp wende der Kaifer fein Antliß von euch, 
wenn ihr in Noth fledt! Sie waren meine Gefellen und 
find’d. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Aaiſerlicher Rath. Wir find euch davon keine Mech: 
nung fchuldig. 

Gottfried. Un! Ich dachte nicht, Daß ihr zu michte 
verbunden ſeyd, nicht einmal zu dem was ihr verfpredt. 

Aaiſerlicher Rath. Unſre Commiſſion ift, euch bie 
Urfehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaifer und ihr 
werdet einen Weg finden um eurer Kuechte Leben und Frei— 
heit zu fleben. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Baiferliher Bath. Schreiber, lest. _ 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, befenne 
Öffentlich durch dieſen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
Kaifer und Reich rebellifher Weile aufgelehut — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin kein Rebell, 
babe gegen Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbroden und 
das Meich geht mich nichte an. Kaifer und Reich! — Ich 
wollt, Ihro Majeftät ließen Ihren Namen aus fo einer fchlechreu 
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Geſellſchaft. Was find die Stände, daß fie mid Aufruhre 
zeihen wollen! Sie find die Nebellen, die mit unerhörtem 
geisigem Stolz mit unbewehrten Kleinen fih füttern und 
täglich Ihro Majeftät nach dem Kopf wachſen. Die find’s bie 
alle fchuldige Ehrfurcht außer Augen feßen, und die man 
laufen laffen muß, weil der Galgen zu theuer werden würde, 
woran fie gehenft werden follten. 

Kaiferliher Rath. Mäpigt euch und hört weiter. 

Sottiried. Ich will nichts weiter hören. — Tret einer. 
auf und zeug! Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus 
Hefterreih, nur einen Ecritt gethban? Hab ih nicht von 
jeher durch alle Handlungen gewiefen, daß ich befler ale einer 
fühle, was Deutfchland feinem Megenten fchuldig ift, und 
befonders was die Kleinen, die Mitter und Freien, ihrem 
Kaifer fchuldig find? Sch müßte ein Schurke feyn, wenn ich 
mich fönnte bereden laffen das zu unterfchreiben. 

Baiferliher Rath. Und doch haben wir gemeffene Ordre 
euch in der Güte zu bereden, oder im Entſtehungsfall in Thurn 
zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mich? 

Aaiſerlicher Rath. Und daſelbſt koͤnnt ihr euer Schickſal 
von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den 
Händen der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. Sn Thurn? Ihr mißbraucht die Kaiferliche 
Gewalt. In Thurn? das ift fein Befehl nit. Was! mir 
erfi, die Verräther! eine Falle ftellen, und ihren Eid, ihr 
ritserlih Wort zum Sped drinn aufzuhängen! Mir dann 
ritterlih Gefängniß zufagen, und. die Zufagen wieder brechen! 

Bniferliher Rath. Einem Räuber find wir feine Treu 
ſchuldig. 

Gottfried. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, 
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das ih auch in der gefudelften Malerei verehre, ich wollte 
dir zeigen, wer der ſeyn müffe der mich einen Räuber heifen 
wolle. Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du Eönnteft 
Sott danfen, und dich für der Welt groß machen, wenn du 
eine fo ehrliche, fo edle That gethan hätteft, wie die ift, um 
welcher willen ich gefangen fie. Denen Spigbuben von 
Nürnberg einen Menfhen abzujagen, deſſen befte Jahre fie 
in ein elend Loch begruben, meinen Hanfen von Kittwach zu 
befreien, hab ich die Kujone Eujonirt. Er ift fo gut ein 
Stand des Reichs ald eure Churfürften; und Kaifer und 
Reich hätten feine Noth nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. 
Ich habe meinen Arm geftredt und habe wohlgethan. 
(Katferliher Rath winter dem Rathsherrn, der zieht die Schelle.) 

Ihr nennt mich einen Räuber! Müffe eure Nachkommen: 
ſchaft von bürgerlich ehrlichen Spikbuben, von freundlichen 
Dieben und privilegirten Beutelfchneidern bis auf das letzte 
Klaumfederchen berupft werden! — 

(Bürger treten herein, Stangen In der Hand, Wehren an der Geite.) 

Was foll das? 

Baiferliher Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer Fein Ungrifcher 
Ochs ift, komme mir nicht zu nah! Er foll von diefer meiner 
rechten eifernen Hand eine folche Ohrfeige Eriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erde aus dem Grund 
euriren fol. 

(Sie machen fihb an ihn, er fchlägt den einen zu Boden und reißt 
einem andern die Wehr von der Seite. Gie weidyen.) 

Kommt! Kommt! Ed wäre mir angenehm den Tapferften 
unter euch Eennen zu lernen. 

Aaiſerlicher Rath. Gebt euch! 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, 
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daß es jeht nur an mir läge mich durch alle diefe Hafenjäger 
durchzufchlagen und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich 
will euch lehren wie man fein Wort halt. Verfpreht mir 
ritterlih Gefängniß zu halten und ich gebe mein Schwert 
weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Baiferliher Rath. Mit dem Schwert in der Hand 
wolt ihr mit dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen 
Compagnie. Seht wie fie fich die Gefichter gewafchen haben! 
Was gebt ihr ihnen für die vergeblihe Müh? Geht, Freunde! 
es ift Werfeltag, und bier ift nichts zu gewinnen als Verluft. 

Kaiſerlicher Rath. reift ihn! Giebt euch eure Kiebe 
zur eurem Kaifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, ald Pflafter die Wunden zu 
heilen, die fih ihr Muth holen Eünnte. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürmer: es zieht ein 
Trupp von mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Uns 
verfeheng find fie hinter der Weinhöhe hervorgequollen, und 
drohen unfern Mauern. 

Rathsherren. Weh uns! Was ift das? 

Ware (kommt). Franz von Sieingen hält vor dem Schlag 
und laßt euch fagen: er habe gehört wie unwärdig man an 
feinem Schwager bundbrücdig worden wäre; wie die Herren 
von Heilbronn allen Vorſchub thaten. Er verlange Nechen: 
fhaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier 
Ecken anzünden und fie der Plünderung preis geben. 

Gottfried. DBraver Schwager! 

RAaiferliher Bath. Tretet ab, Gottfried. — 

(Gottfried ab.) 
Was ift zu thun? 
Rathsherren. Habt Mitleiden mit uns und unfrer 
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Buͤrgerſchaft! Sickingen ift unbändig in feinem Zorn, er ift 
ein Mann es zu halten. 

Aniferlider Rath. Sollen wir und und dem Kaifer 
die Gerechtſame vergeben? 

Bweiter Bath. Was hülf's umzukommen! halten Eön- 
nen wir fie nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Ratpsherren. Wir wollen Gottfrieden anfprehen für 
uns ein Wort einzulegen. Mir ift als wenn ic die Stadt 
thon in Flammen fähe. 

Baiferliher Rath. Laßt Gottfried herein. 

Gottfried. Was fol’3? 

Baiferliher Rath. Du würdeft wohl thun, deinen 
Schwager von feinem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. 
Anftatt dich vom Verderben zu retten, ftürzt er dich nur 
tiefer hinein, indem er fih zu deinem Falle gefellt. 

Gottfried (fieht Eliſabeth an der Thür. Beimlich zu Ihr). Geh 
bin! Sag ihm: er foll unverzüglich herein brechen, ſoll hier: 
ber kommen, nur der Stadt fein Leids thun. Wenn fih die 
Schurken hier widerfegen, foll er Gewalt brauden. Es liegt 
mir nichts dran umzukommen, wenn fie nur alle mit erftochen 
werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaufe. 
Sickingen, Gottfried, 
(Dad ganze Rathhaus Ift von Sickingens Reitern befept.) 


Sihingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des 
Vortheild zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Mein: 
eidigen hat! Sie fißen im Unrecht und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaifers 
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zu Knechten ihrer Leidenfchaften gemacht. Und wie ich Ihro 
Majeftät kenne darfft du fiher. auf mehr ald Fortſetzung der 
ritterlihen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Bottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
gewefen. 

Sihkingen. Und bift von jeher zu kurz fommen. Der 
Großmüthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod 
Fiſche fütterte, aud Unachtſamkeit in den Teich fiel und er: 
fof. Da fraßen fie den Wohlthäter mit eben dem Appetit 
wie die Wohlthaten, und wurden fett und ſtark davon. 
Meine Meinung ift: fie follen deine Ancchte aus dem Ge: 
fängnig und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner 
Burg ziehen laffen. Du magſt verſprechen nicht aus deiner 
Terminey zu gehen, und wirft immer beffer ſeyn als bier. 

Gottfried. Sie werden fagen: meine Güter feyen dem 
Kaifer heimgefallen. 

Sihingen. So fagen wir: du mollteft zur Miethe 
drinnen wohnen, bis fie dir der Kaifer zu Lehn gab. Laß fie 
fi wenden wie Aele in einer Reuße, fie follen und nicht 
entfchlüpfen. Sie werden von Kaiferliher Majeftät reden, 
von ihrem Auftrag. Das kann ung einerlei ſeyn. Ich kenn 
den Kaifer auch und gelte was bei ihm. Er bat von jeher 
gewünfcht dich unter feiner Armee zu haben. Du wirft nicht 
lang auf deinem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

Goutfried. Mollte Gott bald, eb ich's Fechten ver: 
lerne. 

Sihingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er ſich 
nicht lernt. Sorge für nihts! Wenn deine Sachen in der 
Srdnung find geh ich an Hof; denn mein Unternehmen fängt 
an reif zu werden, Sünftige Aſpecten deuten mir: brich 
anf! Es ift mir nichts übrig als die Sefinnungen des 
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Kaiferd zu fondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, ald daß ich ihnen übern Kopf fommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelwetter! Und wenn 
wir unfer Schickſal machen Eönnen, fo follft du bald ber 
Schwager eines Shurfürften feyn. Ich hofft auf deine Fauſt 
bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (beſieht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, ale ich Tags drauf Marien an Weislingen 
verfprah. Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand 
io feft, daß fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. 
Ah! Ich bin in diefem Augenbli® wehrlofer ald ich war, da 
fie mir vor Nürnberg abgefchoffen wurde. Weislingen! 
Meislingen! 

Sikingen. Vergiß einen Verraͤther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehen untergraben, und zu den 
geheimen Martern des Gewiſſens noch die Qual einer öffent: 
lihen Schande hinzufügen. Ich feh, ich feh im Geifte meine 
Feinde , deine Feinde niedergeftärzt und ung über ihre Trüm— 
mer nach unfern Wünfchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
feit einiger Zeit wollen fih in der meinigen feine fröhlichen 
Augfichten eröffnen. Sch war ſchon mehr im Unglüd, fchon 
einmal gefangen, und fo wie mir’s jeßt ift war mir's nie 
mals. Es ift mir fo eng! So eng! 

Sichingen. Das ift ein Kleiner Unmuth, der Gefährte 
des Unglüds; fie trennen fih felten. Seyd gutes Muthg, 
lieber Schwager! wir wollen fie balde zufammen verjagen. 
Komm zu denen Perrüden! Ste haben lange genug den Vor: 
trag gehabt, laß und einmal die Müh übernehmen. cas.) 
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Adelheidend Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das ift verhaßt! 

Weislingen. Ich habe die Zahne zufammen gebiffen 
und mit den Füßen geftampft. Ein fo fchöner Anfchlag, fo 
glüdlih volführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu 
lsffen! Es war mir wie's dem ſeyn müßte, den der Schlag 
rührte im Augenbli da er mit dem einen Fuß dad Braut: 
bette fchon beftiegen hat. Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun follen. 

Weistingen. Sie faßen fell. Was konnten fie machen! 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, 
jäbzornige Mann! Ich haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu wir 
ein Strom, der nur einmal ein Paar Bäche gefreffen hat, 
die übrigen geben fich von felbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer ? 

MW eislingen. Liebe Frau! er ift nur der Schatten da- 
von, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte was ge- 
fhehen war, und ich nebft denen übrigen NRegimentsräthen 
eiferte, fagt er: lapt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Gott: 
fried wohl das Pläschen gönnen, und wenn er da fill ift, 
was habt ihr über ihn zu klagen? Wir redeten vom Wohl 
des Staated. Ach! fagt er, hätt ich von jeher Raͤthe gehabt, 
die meinen unruhigen Geift mehr auf dad Glück einzelner 
Menſchen gewieſen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eined Megenten. 

Weislingen. Wir- zogen auf Sickingen los. — Er ift 
mein treuer Diener, fagt er; bat er's nicht auf meinen Be— 
fehl gethan, fo that er doch beffer meinen Willen, als meine 
Bevollmächtigten — und ich kann's gut heißen vor oder nad. 
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Adelheid. Man möchte fih zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laffen mich hoffen, 
er fol bald aus der Welt gehn. Da werden wir Pla finden 
und zu regen. . 

Adelheid. Gehft du an Hof? 

Weislingen. Ich muß. 

Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


Sarthaufen 
Nacht. 


Gottfried an einen Tiſch. Elifabeth bei ihm mit der Arbeit; es 
fiept ein Licht auf dem Tifch und Gchreibzeug. 

Gottfried. Der Müpiggang will mir gar nicht ſchmecken 
und meine Beihränfung wird mir von Tag zu Tag enger. 
Ich wollt ich Eönnt fchlafen oder mir nur einbilden die Ruhe 
fey was Angenehmes. 

Eliſabeth. So fchreib doch deine Gefhichte aus, die 
du angefangen haft. Gieb deinen Kreunden ein Zeugniß in 
die Hand deine Feinde zu beſchaͤmen; verfhaff einer edeln 
Nachkommenſchaft das Bergnügen dich nicht zu verfennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßiggang. 
Es fommt mir fauer an. Indem ich fehreibe was ich gethan 
babe, ärgre ih mich über den Verluft der Seit, in der ich 
etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlih. Du 
bift eben an deiner erften Gefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Drt. 

Elifabeth (liesy. „Da waren felbft einige von den Buͤn⸗ 
difchen, die zu mir fagten: ich habe thörig gethan, mich mei- 
nen argiten Feinden zu ftellen, da ich doch vermutben konnte 
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fie würden nicht glimpflih mit mir umgehen. Da antwortete 
ich:“ Nun was antworteteft du? Schreibe weiter. 

Gottfried. Ich fagte: ſetz ich fo oft meine Haut an 
Andrer Gut und Geld, follt ich fie niht an mein Wort 
feßen? | 

Elifabety. Diefen Ruf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen: Gut, 
Freiheit. Das follen fle mir nicht nehmen. 

Elifabeth. Es fallt in die Zeiten, wie ich die von Mil: 
tenberg und Singlingen in der Wirtheftube fand, die mic 
nicht Fannten. Da hatt ich eine Freude ald wenn ich einen 
Sohn geboren hätte. Sie rühmten dich unter einander, und 
fagten: er ift das Muſter eines Ritters, tapfer und edel in 
feiner Freiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 

Gottfried. Siesfollen mir einen ftelen, dem ich mein 
Wort brah! Und Gott weiß, daß ich mehr gefhwißt babe 
meinem Nachften zu dienen ald mir; daß ich um den Namen 
eines tapfern und treuen Nitterd gearbeitet habe, nicht, um 
hohe Reichthümer und Rang zu gewinnen. And Gott fey 
Danf! warum ich warb ift mir worden. 


Grorg. Stanz Lerfen mit Wildpret. 


Gottfried. Gluͤck zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. 
Ans Stiefeln machen fich leicht Pantoffelu. 

Stanz. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art 
von Krieg. 

Georg. Ga! Heute hatten wir mit Reichstruppen zu 
hun, Wißt ihr, gnaädiger Herr, wie ihr ung prophezeitet: 
wenn fih die Welt umfehrte, würden wir Jäger werden. 
Da find wir's ohne das. 
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Gottfriev. Es koͤmmt auf eins hinaus, wir find aus 
unferm Kreife gerüdt. 

Georg. Es iſt Schade, daß wir jeßo nicht ausreiten dürfen. 

Gottfriev. Wie fo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen ſchreck⸗ 
lihen Aufftand erregt, fih an ihren tyrannifchen Herren zu 
rächen. Sch weiß daß mancher von euren Freunden unſchul⸗ 
dig ins Feuer kommt. 

Gottfried. Wo? | 

Stanz. Gm Herzen von Schwaben, wie man und fagte. 
Das Volk ift unbandig wie ein Wirbelmind, mordet, brennt. 
Der Mann, der’s ung erzählte, fonnte nicht von Sammer 
genug fagen. 

Gottfriev. Mich dauert der Herr und der Unterthan. 
Wehe, wehe denen Großen, die fich aufs Webergewicht ihres 
Anſehens verlaffen! Die menſchliche Seele wird ftärfer durch 
den Drud. Mber fie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg. , Wollte Gott, alle Fürften würden von ihren 
Unterthanen gefegnet wie ihr. 

Gottfried. Haͤtt' ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht 
glüdlicher feyn ald einer, außer darin, daß ich ihr Glück 
machte. So find unfre Herren ein verzehrendes Feuer, das 
fih mit Unterthanen Gluͤck, ah, Blut und Schweiß nährt, 
ohne gefättiget zu werden. 





Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz. 


franz. Der Kaifer ift gefährlich frank; euer Gemahl 
bat, wie ihr denken könnt, alle Hände voll zu thun, bedarf 
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euers Raths und euerd Beiſtandes, und bittet euch die rauhe 
Jahreszeit nicht zu achten. Er fendet mich und drei Reiter, 
die euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willommen, Franz! Du und die Nachricht. 
Mas macht dein Herr? 

Stanz. Er befahl mir eure Hand zu küffen. 

Adelheid. Da. 

(Stanz behält fie eiwas lang.) 
Adelheid. Deine Lippen find warm. 

Franz (vor fi auf die Brujt deutent). Hier iſt's noch wärmer. 
au.) Eure Diener find die glücklichſten Menfhen unter der 
Sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Stanz. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht, 
und wir werden lebendiger feyn als die Vögel beim Aufgang 
der Sonne. Jagt und ind Feuer: auf euren Wink wollen 
wir drinnen leben wie Kifhe im Waſſer. 

Adelheid. Ich Fenne deine Treue und werde nie un: 
erkenntlich ſeyn. Wenn ihr geflen habt und die Pferde geruht 
haben, wollen wir fort. Es gilt! — 
(ab.) 


&Deorıke, lin. Werke. XXXIV. 8 
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Sünfter Aufzug 


— — 


Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer tochen. 


Aelteſte Zigeunerin. 
Im Nebel-Gerieſel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in der Winternadt. 
Ich hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe Hu! 
Aelteſte Bigeunmerin. 
Mein Mann der fhoß ein’ Katz' am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Du kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Bigeunerin. 
Ich Fannt fie all, ich Fannt fie wohl: 
's war Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lied und Greth, 
Sir heulter im Kreiſe mich an. 
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Alle. 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Bigeunerin. 
Da nannt ic fie al beim Namen laut: 
Dad willft Du Anne? was willft du Kath? 
Da rüttelten fie fih, da ſchüttelten fie fich, 
Und Tiefen und heulten davon. 
Alle. 
Mille wau ıc. 

Mutter Brauner Sohn, fhwarzer Sohn, fommft Du, 
was bringft du? | 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamſter. 
Ich bin naß durch und durch. 

Mutter Warm dih am Feuer, troden dich. 

Sohn. 's is Thauwetter. Zwiſchen die Kelfen Elettert 
ih, da fam der Strom; der Schneeftrom fhoß mir um die 
Bein; ich water, und flieg und watet. 

Autter. Die Nacht ift finfter. 

Sohn. Sch Fam herab ind tiefe Thal, fprang auf das 
Trodne; längs am Bach fchlich ich her; das Irrlicht ſaß im 
Sumpfgebüfch; ich fchwieg und fchandert nicht und ging 
vorbei. | 

Mutter. Du wirft dein Vater, Zunge! ch fand dich 
hinterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hauptmann. Vier Zigeuner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jaͤger? 

Erfier Bigeuner. Er zieht grad über ung hin. 
Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

weiter Bigeuner. Das Peitſchengeknall! 

Dritter Bigeuner. Das Jagdgeheul! Holle Ho! Hola! Ho! 
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Bigeunerin. Wo habt ihr den Fleinen Jungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann. Der Jäger geftern lernt ihn ein fein Weid- 
manngftüdchen, Reiter zu verführen, daß fie meinen fie wären 
beifammen, und find weit auseinander. Er lag die halbe Nacht 
auf der Erd, bis er Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. 
Gebt was zu effen. 

(Sie figen umd Feuer und effen.) 

Bigeuner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (allen zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! 
wo bin ich? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit redhten 
Dingen zu. Ein Feuer! Heilige Mutter Gottes walte! walte! — 

Ein DBigeuner und die Alte «gehn auf fie los). Sey 
gegrüßt, blanfe Mueter! Wo: fommft du ber? Komm an 
unfern Herd, komm an unfern Tifch, nimm vorlieb wie du’s 
findft. | 

Adelheid. Habt Barmperzigkeit! Ich bin verirrt, meine 
Meiter find verfchwunden. 

Hauptmann Cum Anden). Wolf bat fein Probſtück brav 
gemacht. (Lau) Komm, fomm und fürdt nichte. Ich bin 
der Hauptmann des armen Voͤlkleins. Wir thun niemanden 
Leid, wir fäubernd Land vom Ungeziefer, effen Hamiter, 
Wiefeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und fchlafen 
auf der Erd, und verlangen nichts von euern Fürften, als 
den dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, 
nicht fie. 

Bigeunerin. Seh dich, blanfe Mueter, auf den bürren 
Stamm and Teuer. Ein harter Sitz! Da haft du die Dead 
in die ich widle, feß dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. €E3 friert und nicht, gingen wir nadend 
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und bloß. Es fchauert ung nicht vorm Schneegeftöber, wenn 
die Wölfe heulen, und Spenfter kraͤchzen, wenn's Srrlicht 
fommt und der feurige Mann. Blanfe Mueter, fchöne Mueter, 
fey ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, mei: 
nen Knaben zu fuhen und meine Knehte? Ich will eud 
reichlich belohnen, 

Hauptmann. Gern! Gern! (GSGeimlich) Gebt Hin umd 
fuht Wolfen: ih biet ihm, er fol den Zauber aufthun. 

Bigeunerin. Gieb mir deine Hand! feh mich an, blanfe 
Mueter, Ihöne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die 
gute Wahrheit. 

(Adelheid reicht ihr die Hand.) 

Bigeunerin. Ihr feyd vom Hof — Geht an Hof! Es 
ehren und lieben euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, 
fhöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr Tügt nicht. 

Bigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erfien 
habt ihr — Habt ihr den zweiten, fo friegt ihr den dritten 
auch. Blanke Mueter, fhöne Mueter, ich fag die Wahrheit, 
die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Bigeunerin. Kinder! Kinder! fhöne Kinder feh ich, 
wie die Mueter, wie der Bater. Edel, Ihön! — Blanfe 
Mueter, fhöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Dießmal verfehlt ihr fie, ich hab Feine 
Kinder. 

Bigeunerin. Kinder feh ich, fchöne Kinder, mit dem 
festen Mann, dem fehönften Mann. Blanke Mueter, fhöne 
Mueter, ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
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Viel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. Eins fteht 
euch im Weg, jebt liebt ihr's. Blanke Mueter fchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sohn ſetzt fih nah zur Adelheid, fie rüdt.) 

Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare 
wie ein Dornftrauh, Augen wied Srrliht auf der Haide. 
Meine Seel freut fih wenn ich ihn feh. Seine Zahn wie 
Helfenbein. Da ich ihn gebar, drudt ich ihm das Nasbein 
ein. Wie er ſtolz und wild ſieht. Du gefällt ihm, blanfe 
Mueter. 

Adelheid. hr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nihte. Bei Weibern ift er 
mild wie ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Ge 
fahr. Künfte kann er wie der dltfte. Er macht daß dem 
Jaͤger die Buͤchs verfagt, daß's Wafler nit löfcht, daß's Feuer 
nit brennt, Sieh ihn an, blanfe Mueter, du gefällft ihm. 
Laß ab, Sohn, du angfteft fie. — Schenk uns was, blanke 
Mueter, wir find arm. Schenf und was. 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht, wir find Feine Raͤu— 
ber. Gieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. 
Sieb mir was für die andern, die gegangen find. Und be: 
halt den Beutel. 

(Adelheid giebt.) 

Bigeuneriun. Sch will Dih was lernen. (Sie redet Heim: 
fih. Sohn nahert fih ter Adelheid) — Und wirf’s in fließend 
Waſſer. Wer dir im Weg fteht, Mann oder Weib, er muß 
fih verzehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir grauft. , 

(Sohn rückt näher. Adelheid will aufjichn, er hält fie.) 
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Adelheid. Um Gotteswillen! Laßt mic. 
Sohn (heißt die Zühne zuſammen und bäft fie). 
Du bift fhön! 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Bigeunerin. (Er thut dir Fein Leids. 
(Adelheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie Füffen.) 
Avdelherd (ſchreit). Ai! 


franz. Sickingen. Reiter. 
(Zigeuner läßt los.) 


Stanz (ſpringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! 

(Er läuft zu ihr, fällt vor ihr nieder und küßt ihr die Hände). 

Adelheid. Willlommen, Kranz. 

(Franz füllt in Ohnmacht, ohne daß ſie's merkt.) 

Sihingen. Sehr edle Frau, ich find eu in fürdter: 
licher Geſellſchaft. 

Adelheid. Sie iſt menſchenfreundlicher als ſie ausſieht. 
Und doch, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger 
des Himmels, erwünſcht wie unverhofft. 

Sichingen. Und ich find euch wie einen Engel, ber ſich 
in eine Gefellfchaft verdammter Geifter herabließ fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! 

(Zigeuner eilen Hinzu.) 

Alte Bigeunerin. Laßt mid. 

Sikingen. Cine gleiche Angft hab ich nie gefehen, ale 
der Anab um euch hatte; der Schmerz war mit feiner Seele 
fo vereinigt, daß plößliche Freude, die ihn vertreiben wollte, 
den Geift zugleich mit augjagte, 

Stanz. Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen 
Zente! Wo ife fie? 
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Adelheid. Sey ruhig, ich bin da. 

Stanz (nimmt ihre Sand). Sepd ihr’3? Liebe gnädige Frau! 
ihr feht noch einmal fo fchön in der fehredlichen Nacht, bei 
dem ängſtlichen Feuer. Ad wie lieb hab ich euch! 

Sihingen Gum Hauptmann). Mer fend ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Loͤwenſtein, aus Elein 
Hegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren 
in der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüſte 
Heide, dürres Gefträuh zum Aufenthalt auf eine Nacht, und 
Luft und Waſſer. 

Sikingen. Das begehrt ihr, und das andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer uns was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, 
da wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir ſaͤubern's Land vom 
Ungeziefer, und löfchen den Brand. im Dorf; wir geben der 
Kuh die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; 
unfte Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sihingen. Willeiner um ein Trinkgeld den Weg nad 
dem nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig 
haben, gnädige Frau, und euer Anab einiger Verpflegung. 
Darf ich euch dis in die Herberge begleiten? — 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich 
fragen wohin euer Weg geht? 

Sichingen. Nach Augsburg. 

Adelheid. Das iſt der meinige. 

Sichingen. Ihr mögt alſo wollen oder nicht, ſo habt 
ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünfcten Gefelfchafter an meiner 
Seite. 

Stanz (vor ih), Was will nun der! 
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Adelheid. Wir wollen auffigen, Franz. Lebt wohl, ihr 
fürdterlibe Wandrer, ich danf euch für freundliche Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn man und Unrecht thut, führt un: 
fer Wort; ihr feyd groß bei Hofe. - 

Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanfe Mueter, 
dent an mich wenn dir's geht wie ich geiprochen hab. 

(Sickingen hält Adelheid ten Gteigbügel.) 
Stanz (trängt Ihn weg). Das ift meine Sache, Herr Ritter! 
Sihingen (lächel). Du machſt Prätenfionen ? 
(Er Hilfe Adelheiden aufd Pferd.) 
Frunz (beimfih). Der ift unausſtehlich! 
Adelheid. dien. 
Vice versa. 


Lebt wohl! Gott geleit euch! Adien! cab.) 
Nacht. 

Eine halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. Anführer der Bauerns 
Rebellion. 


Georg Metzler von Ballenberg Ctomm). Wir haben 
fie! Ich hab fie! 

Hans. Sink. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Metzler. Dtten von Helfenftein, Nagel von Elters⸗ 
bofen — laßt mich die übrigen vergeffen. Ich hab Otten von 
Helfenftein! 

Iakob Aohl. Wo haft du fie? 

Metzler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nahe hierbei, 
und ftellt meine Leute davor. Sie mögen fi mit den Schä- 
dein beſprechen. Es find gewiß von denen Anglüdfeligen 
drunter, die ihre Tyrannei zu Tode gequält bat. Brüder! 
wie id den Helfenftein im meinen Händen hatte, ich kann 
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euch nicht fagen wie mir war! Als hätt ich die Sonn in 
meiner Hand und könnte Ball mit Tpielen. 

Kink. Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden foll? 

Mebler. Morgen? Heute noch! es ift fchon über Mit- 
ternacht. Seht wie die Gebirge von der widerfcheinenden 
Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum 
liegen! Sonne komm, Sonne komm! Wenn dein erfter ge 
brochener Strahl roth dammert und fih mit dem fürchter- 
lichen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie 
hinausführen, mit biutrothen Gefichtern wollen wir daftehn, 
und unfre Spieße follen aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. 
Nicht ihe Blut! Unfer Blut! Sie geben’d nur wieder wie 
Blutigel. Ha! Keiner ziele nah dem Herzen. Sie follen 
verbiuten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fahe, meine 
Rache würde nicht gefättigt. O mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ dih in der Verzweiflung fterben! Armer Unglüds 
licher! die Flammen des Fegfeuerd quälen dich ringe um. 
Aber du folft Tropfen der Linderung haben, alle feine Bluts« 
tropfen. Sch will meine Hande drein tauchen und wenn bie 
Sonne heraufgeht, Toll fie zugleich fehen mich mit feinem Blut 
und die Felfen durch die Flamme feiner Beſitzthümer gefärbt. 

Wade Ein Weib ift drauf, mit einem Kind auf dem 
Arme. Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Cink. Schidt fie fort. 

Metzlher. Nein, Brüder, laßt fie herein. Wer fie auch 
ift, ihr Jammern fol wie ein Käuzchen den fchnellen Tod 
ihres Mannes verkünden, 

Gemaplin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Lapt mich 
ihn fehen! 

(Der Knabe ſchreik.) 
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Sey ruhig, Zunge! das was dir fürchterlich fcheint, ift 
ein Himmel gegen meine Qual. Oebt mir meinen Mann, 
ihre Männer! Um Gottes Barmherzigkeit willen! 

Mepier. Barmherzigkeit? Nenne dad Wort nicht. Wer 
ift dein Mann? 

Gemahlin Otto — 

Aetzler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! 
Ich möchte von“ Sinnen fommen, und deinen Snaben bier 
wider den geheiligten Altar fchmettern. 

Gemahlin (zu den Anden). Sind eure Eingeweide auch 
eifern wie eure Kleider? Nührt euch mein Jammer nicht? 

Mebler. Barmherzigkeit? Das fol das Loſungswort 
feyn wenn wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mebler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen 
armen Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefften 
Thurn warf, weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines 
Hirfhes beraubt hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu 
fpeifen! — Wir jammerten und baten. So fniete die arme 
Stau wie du Fnieft, und fo fund der Wüthrich wie ich 
ftebe. — Sch wollte diefen Platz nicht um einen Stuhl im 
Himmel taufhen. — Da flebten wir aud Barmherzigkeit 
und mehr ald ein Knabe jammerte drein. — Damals lernt 
ih was ih übe. Er fund, der Abfcheu! wie ein eherner 
Teufel fund er und grinste und an. Verfaulen follen fte 
febendig und verhungern im Thurn, Inirfht er. Damals 
wer fein Gott für ung im Himmel, jeßt foll auch Feiner für 
ihn feyn. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie gebt mir ihn wieder! 

Metzher. Kopp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieder 
ſchafft. 
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(Er ſtoͤßt fie weg, knirſcht und Hält die Etirne mit beiden Händen.) 

Halt es aus, o mein Gehirn! diefe wüthende Freude, 
bis ih fein Blut habe fließen fehen. Dann reiß! An der 
Erde feine geliebte Frau — Weh! Bruder! das ift taufend 
Seelmeffen werth. 

Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Jammer wird 
mich verzehren. 

Mehler. Komm! (Er nimmt fie bel der ‚Sand und fuͤhrt fie an 
die Mauer.) Lege dein Ohr hier wider, du wirft fie Achzen 
hören; in dem Gewölbe hierbei auf Todtengebein ift ihre 
Ruheftätt. — Du hoͤrſt nichts. Ihr Jammer ift ein $rüb- 
lingslüfthen. — — — Er lag im tiefen Thurn und feine 
Sefellen bei ihm. Ich kam des Nachts und lehnt mein Ohr 
an. Da hört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nicht. 
Drei Nacht kam ich, zerfrabte die Mauer mit Nägeln und 
zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. 
Keinen Schrei, Fein Aechzen. ch horchte auf das Aechzen, 
das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihred Ge— 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich wälzte mich an 
der Erde und riß fie auf, und warf mich in Dornfträucher 
und fluchte bid der Morgen kam, heiße, hoͤllenheiße Flüche 

über dad Mördergefchlect. 

Gemahlin (wirft fih vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! 

(Mepler tritt nach ihr.) 

Gemahlin. Weh mir! 

Kohl. Steht auf und geht. Es iſt Raſerei ſich in den 
Pfad feined Grimms zu werfen. 

Gemahlin Es hört Fein Gott mehr. 

Metzler. Wehl, wohl! Hatte er damals gehört, ein 
ſchneller Blig hatte deine Thürne niedergebrannt und Hätte 
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mir die Wonne geranbt, felbft in deinen Gemächern berum 
zu fengen. Sieh da hinaus wie’s glüht. Kleiner Junge fieh 
das fhöne Keuerhen. — Ah! 

Aohl. Seht! geht! Eure Gegenwart naͤhrt feine Race. 

(Semahlin ab.) 

Kink. ch finne drauf, Bruder, wenn fie todt find, was 
wir weiter vornehmen. 

AMAohl. Wir müfen fuhen der Sache einen Schein zu 
geben. 

fink. Sch dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichin: 
gen zum Hauptmann machen follten. Es fehlt und ein An: 
führer von Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Aohl. Er wird's nicht thun. 

Metzler. Wir wollen’d ihn lernen! Bring ihm den Dolch 
an die Haut, und den Feuerbrand and Dach, er wird fich ge: 
ſchwind entfchließen. 

ſink. Er würde und von großem Nutzen fepn. 

Metzher. Er fol! Wir find einmal im Mepein, es 
fommt mir auf einen mehr nit an. Sieh! Sieh! es don: 
nert, der Oſten faͤrbt ſich bleich. 

(Er nimmt feinen Spieß.) 

Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgennebel fteigen. 
Und dann ftärm, ftürm, Winterwind! und zerreiß fie, und 
heul fie taufend Jahre um den Erdfreis herum, und noch 
taufend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann mit- 
ten, mitten mit ihnen ind Teuer! — (ab.) 


Adelheidens Borzimmer. 


franz (mit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der 
verdammte Sikingen hat mich verdrängt. Ich haß ihn, und 
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fol ihm den Brief bringen. O, daß ich dad Papier vergif:- 
ten Eönnte! Ich fol ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. 
In die Hölle! — Wenn fie mir liebfodt weiß ich voraus fie 
will mich zahm machen. Dann fagt fie hinten drein: lieber 
Stanz, thu dieß, thu das. Ich kann's ihr nicht abichlagen, 
und rafend möcht ich werden indem ich ihr folge. — Sch will 
nicht gehen. Soll ich meinen Herren, meinen guten Herren 
verratben, ber mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um 
eines wanfelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt). Du bift noch nicht weg! 

Stanz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern 
Brief wieder. " 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Stanz. Soll ih ein Berräther an meinem guten Herren 
ſeyn? 

Adelheid. Wo biſt' du dem Gewiſſen fo geſchwind bes 
gegnet? Deinen Herrn verrathen? welche Grille! Du thuſt 
ihm einen wahren Dienſt. Indem Sicking und er öffentlich 
getrennt find und er doch von großem Gewicht ift, bleibt 
feine Communicationgart mit ihm übrig als die, ihm heims 
lich zu fchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

Scanz. Um Mitternaht in eurem Schlafzimmer! Cs 
mag ein recht politifher Communicationspunkt ſeyn, der euch 
zufammenbringt. 

Adelheid (imponirend). Franz! 

Scanz. Und mich zum Unterhaͤndler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich hielt dich 
für was anders. 

Stanz. Gnädge Frau! 

Adelheid. Gieb! Sieb! Du wirft unnuͤtz. Und kannſt 
gehn und nach Belieben meine Geheimniffe verrathen, deinem. 
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guten Herrn, und wem du willfl. Ich war die Närrin dich 
für was zu halten was du nicht biſt. Gieb mir den Brief 
und geb. 

Sranz. Liebe gnädge Frau! zürnt nicht! Ihr wißt daß 
ich euch liebe. 

Adelheid. And ich hielt dich — du weißt’s! das hat 
dich übermüthig gemaht. Du warft mein Freund, meinem 
Herzen fo nah. Geh nur, geh! gieb mir den Brief, und 
belohne mein Vertrauen mit Verrath. 

Sranz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ich 
mir das Herz aus dem Leibe reißen, als den erften Buche 
ftaben eures Geheimniffes verfchwaßen. Liebe Frau! — 
Wenn diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, ald Andre fich 
vorgezogen zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger 
was du redft. Wanfe nicht von deiner Lieb und Treu — 
und der fhönfte Lohn fol dir werden. Cab.) 

Sranz. Der fchönfte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie 
Wort halt! — Das würd ein Tahrtaufend vergangener 
Hoͤllenqualen in einem Augenblick aus meiner Seele ver: 
drangen. x (ab.) 


Sarthaufen. 
Elifabeth. Lerſen. 


Serfen. Troͤſtet euch, gnädge Frau! 

Elifabety. Ach Lerfen, die Thraͤnen ſtunden ihm in 
den Augen wie er Abfchied von mir nahm. Es ift grauſam 
graufam! 

ferfen. Er wird zurückkehren. 
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Elifabeth. Es ift nicht dad. Wenn er audzog ruͤhm⸗ 
lichen Sieg zu erwerben, da war mird nicht bang ums Herz. 
Ich freute mich auf feine Nüdkunft, vor der mir jeßt bang ift. 

Serfen. Ein fo edler Mann — 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht fo, das macht neu Elend. 
Die Böfewihter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein 
Schloß zu feinem Sceiterhaufen zu machen. Wenn er wie 
der fommen wird — ich feh ihn finfter, finfter. Seine Feinde 
werden lügenhafte Klagartikel fhmieden, und er wird nicht 
fagen koͤnnen: nein! 

Lerfen. Er wird, und fann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrodhen. Sag nein! 

LSerfen. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund 
ihn zu verdammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit fucht Feine Gründe, nur Ur- 
fahen, nur Winke. Er bat fih zu Mebellen, Miffethätern, 
Mördern gefellt, ift an ihrer Spike gezogen. Sage nein! 

Serfen. Laßt ab euch zu quälen und mich. Haben fie ihm 
nicht felbft feierlich zugefagt, keine Thathandlungen mehr zu 
unternehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht 
felbft halb reuig fägen: wenns nicht gefchehen wär, gefchäh’s 
vielleicht nie? Muͤſſen nicht Fürften und Herren ihm Dant 
fagen, wenn er freiwillig Führer eines unbaͤndigen Nolte 
geworden wäre, um ihrer Naferei Einhalt zu thun, und fo 
viel Menfhen und Befisthümer zu fchonen ? 

Eliſabeth. Du bift ein liebevoller Advofat. — Wenn 
fie ihn gefangen nähmen, ald Rebell behandelten und fein 
granes Haupt — Lerfen, ih möchte von Sinnen foınmen. 

Serfen (vor ſich. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menfchen! wenn du ihrer Seele feinen Troft 
geben willft. 
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Elifabeth. Georg hat uns verfproden Nachricht zu 
fenden. Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find 
arger als gefangen. Ich weiß man bewacht fie wie Feinde. 
Der gute Georg! Er wollte nicht von feinem Herrn weichen. 

"Serfen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom 
Thurn nachfah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedbürftet, alle 
Strafen einer Kalten, feigen Mordfucht follten mich nicht 
zurüdgehalten haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sidingen if. Wenn 
ih nur Marien einen Boten ſchicken könnte! 

Serfen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. 

(Eliſabeth ab.) 

Serfen. Wenn du nicht bad Gegengewicht hältſt, Gott 

im Himmel! fo ſinkt unfre Schale unaufhaltfam in Abgrund. 
(ab.) 


Dei einem Dorf. 


Gottfried. Georg. 


Gottfried. Gefchwind zu Pferde, Georg! ich fehe Mil: 
tenberg brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Morb- 
brenner! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten 
und Zreiheiten behülflich zu ſeyn, wenn fie von allen Thaͤt⸗ 
lihleiten abftehen und ihre grundlofe unnüge Wuth in zweck⸗ 
mäßigen Zorn verkehren wollten? Reit bin, und fag ihnen 
die Meinung! Sag, ich fep nicht an mein Verfprehen ge⸗ 
bunden, wenn fie das ihrige fo fcheußlich vernachläffigten. 

(Seorg ab.) 

Wollt ih wär taufend Meil davon. Wer fih in die Ge⸗ 
ſellſchaft des Teufels begiebt, iſt fo gut als verfengt; fein 
Element ift das euer. Könnt ich mit Ehren von ihnen 

Soethe, ſammtl. Werke. XXXIV. 9 
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tommen! Ich fag ihnen alle Tage die bitterfien Wahrheiten 
und fahr ihnen durch den Sinn, daß fie meiner fatt werden 
ſollen. Aus dem Kegfeuer wird Feiner mehr nach Nettung 
feufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter ctritt au. Gott grüß euch, fehr 
edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren 
Namen ? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ih komm 
euch zu fagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, 
müde fih von euch fo harte Worte geben zu laffen, baben 
befchloffen euch au3 dem Weg. zu räumen. Denn ihr fteht 
ihnen im Weg. Mäßigt euch, oder ieh; zu entwifchen, und 
Gott geleit euch! (ab.) 

Gottfried. Hört! Noch ein Wort. — Auf diefe Art 
mein Leben zu laffen? — Gottfried, Gottfried! du wollten 
dem jämmerlihen Tod entgehen, die Klanıme löfchen die deine 
Burg zu verzehren drohte! Du haft dich in ein abfchenliches 
Feuer geftürzt, das zugleich Dich und deinen Namen verzehren 
wird, — Wollte Gott verzehren! 


Einige Bauern. 


Erſter Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find 
‚gefangen. 

Gottfried. Wer? 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 
308 fih ein bündifcher Trupp hinter den Berg ber und über: 
fiel fie auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! 
— Gie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! Mein Georg! — 
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Anführer treten auf. 


ſink. Auf, Herr Danptmann, auf! Es ift nicht Säamens 
Zeit. Der Feind iſt in der Nahe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umfkände machen wolt, fo werden 
wir euch weifen, wie man feine macht. 

Ash. Sorge für unfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfrie» (iu Metzler). Droht ihre mir? Du Nichts 
würdiger! Glaubſt du daß du mir fürdhterlicher bift, weil 
noh des Grafen non Helfenftein. Blut an deinen Kleidern 
Hebt? Es ekelt mir vor dir! Ich verabſcheue dich wie eine 
gefleckte Kröte. 

Kepler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfft mid beim Namen nennen, und 
meine Kinder werden fich deſſen nicht fhämen; wenn deiner, 
du Böfewicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen - 
und zu Verwünfchungen tönen wird. 

Aohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlihem Streit. 
hr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! Der beilende Hund! Das 
ſchlechtſte Weib würde feinen Zorn audhöhnen. Der Feige! 
deffen Galle wie ein bösartiges Sefhwür innerlich herumfrißt, 
weil feine Natur nicht Kraft genug bat fie auf Einmal von 
fh zu ſtoßen. Pfui über dih! Es ſtinkt, es ſtinkt um dich 
von faulen aufgebrochenen Beulen, daß die himmliſche Luft 
ich die Nafe zuhalten möchte. 

Aohl. Geht, Meuler, zu euerm Trupp. Unfre halten 
fhon hinterm Dorf. Wir müffen auf und abziehen um es 
zu feiner Schlacht kommen zu laſſen. 

Gottfriev. Wenn der Teufel ihn zu Holen Tommt, 
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nehmt euch in acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln 
erwifcht. Und ihre ſeyd werth feine Gebrüder in der Hölle 
zu fepn, da ihr euch zu Gefellen feiner fcheuplihen Thaten 
maht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtigleiten wieder 
zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo laut 
in die Ohren brüflen, daß fie vor euerm Flehen taub werden 
muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich will meines Wege. 

4ink. Du folft. Denn wir find deiner herzlich müd. 
Wir hielten dich für einen edlern, freiern Mann, für einen 
Seind der Unterdrüdung. Nun fehen wir daß du ein Sclave 
der Fürften bift, und kein Mann für und. Wenn deine Zeit 
um ift, follft bu fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten 
und alles zum Beften Eehren. Und wenn ihr durchfchlüpft, 
fo darf der Teufel Erlöfung hoffen. 





Nacht. 
Adelfeideng Borzimmer. 
Stanz in einem Eeffel, auf den Tiſch gelehnt, fchlafend. Das Licht 
brennt dunkel. 

Em Schlaf.) Nein! Nein! (Er führt au.) Ah! — Sie 
find noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft 
anffreffen. Dir Eonnteft fchlafen. Sieh! deine Miffethat ver: 
folgt dich in dem tiefften Schlummer. Elender! Nichts: 
würdiger! Du macht den Wächter zu ihren Verbrehen. Gin 
Geraͤuſch. Auf! aufl daß die Sonne eure ehebrecherifche 
Stirnen nicht beleuchte. 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du gehft? Ein harter Stand für mich, denn 
ich verlor noch nichts was ich fo liebte. 
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Sihingen Und ih nahm noch von Feiner Adelheid 
Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte das ſollte das letztemal 
ſeyn, ich wollte dich trotz dem verraͤtheriſchen Tage in meinen 
Armen feſthalten. Sickingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe 
that zu viel fuͤr dich; rechen's ihr nicht zum Fehler an. Und 
wenn's ein Fehler war, ſo laß mich in der Folge Entſchul⸗ 
digung für ihn finden. 

Sichingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte. 
Leb wohl! Du wohneft hier mitten unter den ftolgeften Unter: 
nehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sihingen Du wärft einen Thron wertb. 

Adelheid. Ich würde nicht fchöner ruhen ald bier. (Sie 
legt ihre Hand anf feine Bruſt; er Züßt fie.) 

Sihingen. Wende deine Augen! fonft kann ich nicht 
von der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, 
Die ich euch nachfende, ein Engel feyn, und euch geleiten und 
beiftehn. 

Sidhingen. Lebt wohl! (ab.) 

Adelheid. Das iſt ein Mann! Weisling iſt ein Schat⸗ 
ten gegen ihn! Schickſal, Schidfal! warum haft du mich an 
einen Elenden gefhmiedet? — Schiefal? — Sind wir's nicht 
ſelbſt? Und weiffagte mir die Zigeumerin nicht den dritten 
Mann, den fhönften Mann? — „Es fteht euch eins im 
Weg, ihr liebt's noch!” — Und Iehrte fie mich nicht durch 
seheime Künfte meinen Seind vom Erdboden weghauden? Er 
ist mein Feind, er ſtellt fih zwifchen mich und mein Glüd. 
Du mußt nieder in den Boden hinein, mein Weg geht über 
dich Hin. 
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Weislingen. Adelheid. 

Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten Fenn ic 
einen Unterfchied von früh und fpat. Diefen Augenblick ftirbt 
unfer Kaiſer, und große Veränderungen drohen ‚herein. Eben 
frieg ich einen Brief mit der Nachricht, Daß der bäurifche 
Aufruhr durch eine enticheidende Schlacht gedampft ſey; die 
-Mädelsführer find gefangen und Gottfried von Berlichingen 
unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weistingen. Der Bund erfucht mich, die Stelle be3 
erften Commiſſarius in diefer Sache zu übernehmen, damit 
er nicht fcheine, fein eigner Richter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du Abernimmft? 

Weislingen. Nicht gern. Sch wollte den reichlich be: 
lohnen, der mir die Nachricht von Gottfried’d Tode brachte, 
— ihn felbft zu verdammen — 

Adelpeid. Haft du nicht dag Herz. 

Weistingen. ch hab's nicht fo bög. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer gewefen, 
die weder zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weislingen. Und mie du gemacht wurdeſt wetteten 
Sott und der Teufel ums Meifterfrüd. Cab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er fih zu 
überheben anfängt! Wir wollen's ihm mehren. Gottfried 
ſoll aus der Welt, da befrei th Sidingen von einem leidigen 
Bande. Und dann, Weislingen, mach dih zur Ruhe gefaßt! 
Du bift zu ein fauler Gefelle, als daß ich auf der Reife Lan 
ger dich fortfchleppen ſolle. Lieg! Lieg! Verſteck dih unte: 
ben Boden, du Feiger! Es dürfen taufend Herolde, Dre 
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Schritte von dir, taufend Kerausforberungen berabtrompeten, 
und du kannſt in Ehren außen bleiben. (ab.) 


Kerker. 


Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann, 
bein Stillſchweigen aͤngſtigt mich. Du verglühft in dir ſelbſt. 
Ach, ich wollte lieber die Flammen in meinen Semäcern ſich 
begegnen, als diefe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durch⸗ 
fhleichen fehen. . Rede mit mir, laß mich beine Wunden 
verbinden; wir wollen fehen ob fie beffer geworden find, daß 
nur deine Seele durch die geringfte Thaͤtigkeit, durch eine 
dammernde Hoffnung, und wenn's Abenddaͤmmerung wäre, 
aus fich felbft herausgeriſſen werde. 

Gottfried. Sie haben mich nach und nach verftümmelt: 
meine Hand, meine Freiheit, Güter, und guten Namen. Das 
ſchlechtſte haben fie zulegt aufbebalten, meinen Kopf; umd 
was ift der ohne dad andre! 

Elifabety. Welch eine muthloſe Finſterniß! Ich finde 
dich nicht mehr. 

Bottfried. Wen ſuchteſt du? Doch nicht Gottfrieden 
von Berlichingen? Der ift lang Hin. Das Feuer des Neids 
bat feine Dächer verbrannt, fie find übereinander geſtürzt und 
haben die Mauern mit erfchlagen. Das verwuchs mit Epheu, 
und die Bauern führten Steine davon, den Grund ihrer 
Häufer damit zu legen. Wölfe wohnten im Geſtraͤuch und 
die Eule fißt in der Mauer. Du findeft bier nur ein ver: 
fallen Gewölbe eines folgen Schloffes, worin ber Geift feines 
alten Beſitzers ächzend herumgleitet. 
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die Keime von taufend Welten gebaren, und die Gluth der 
Seligfeit von taufend Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, Heiner Schwärmer. 

Sranz. Der fhwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt 
mit feinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude 
verfunten, daß fich Feine Nerve rühren Tann. 

Adelheid. Geh! Die Anechte ftehen früh auf. 

Scans. Laßt mich! Reißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hiße in den Froſt. Die leere Erinnerung würde mich 
raſend machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Sranz. Hoffnung — du Ihön Wort. Ich batt fie ganz 
vergeffen. Die Fülle des Genuſſes ließ Feiner Hoffnung Plaß. 
— Das ift das erftemal in meinem Leben daß ich hoffe. Das 
andre waren Maulwurfs-Ahndungen. — Es tagt. — Sch 
wid fort! — 

(Er umarmt fie.) 

So ift kein Drt der Seligkeit im Himmel. Sch wollte 
meinen Vater ermorden, wenn er mir diefen Pla ftreitig 
machte. (ab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch ind Meer gewagt, und 
der Sturm fängt an fürchterlih zu braufen. Zurüd ift Fein 
Weg. Web! weh! Ih muß eind den Wellen preis geben 
um das andre zu reiten. Die LKeidenfchaft diefes Knaben 
droht meinen Hoffnungen. — Könnte er mich in Sidingens 
Armen fehen, er, der glaubt, ich habe alles in ihm vergeffen, 
weil ich ihm eine Gunſt ſchenkte, in der er ſich ganz vergaß? 
— Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Saubergift, der deinen Herrn zum 
Grab führt, Toll dich ihm hinter drein bringen. Er fol. — 
Wenn's nicht fürchterlicher ift zu fterben als einem dazu zu 
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verhelfen, fo thu ich euch Fein Leibe. Es war eine Zeit mo 
j mir graute. Sp find alle Sachen, wenn fie in bie Nähe 
:treten, alltäglich. (ab.) 


Weielingens Shin. 
Gegen Morgen. 


Weistingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aus: 
gefreffen. Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht. Im 
halben Schlummer giftige Träume. Die vorige Nacht begeg⸗ 
nete ich Sottfrieden im Walde. Er zog fein Schwert und 
forderte mich herand. Ich hatte das Herz nicht, nach meinem 
zu greifen, hatte nicht die Kraft. Da ftieß er's in die Scheide, 
ſah mich verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen 
und ich zittre vor ihm. Elender Menfch! Sein Kopf hängt 
an meinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeftalt wie 
ein Mifferhäter. Gottfried! Gottfried! — Wir Menfchen 
führen ung nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über und 
‚gelaffen, daß fie ihren hoͤlliſchen Muthwillen an unferm Ber: 
derben üben. Er fege fh.) — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau! Ein Kalter, Falter verzehrender Schweiß laͤhmt 
mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Sefiht. Könnt 
ih fhlafen! Ah! — — 

(Maria tritt auf.) 

Jeſus Maria! — Laß mir Muh! — Laß mir Ruh! — 
Seliger Geiſt, quäle mich nicht! — Die Seftalt fehlte noch! 
— Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt fih mir an. — Ver: 
laß mich, feliger Geift, ich bin elend genug, 

Maria. Meislingen, ich bin kein Geift. Ich bin Marie. 

Meislingen. Das ift ihre Stimme. - 
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Maria. Ich komme, meined Bruders Leben von dir 
zn erflehn; er iſt unfchuldig, fo ftrafbar er ſcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel ded Himmels. 
bringft die Qualen der Höhe mit dir. Nede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen! 
e3 ift entfeßlih, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unſchul⸗ 
dig! daß ich jammern muß, deine Hand von dem abicheulichften 
Mord zurüdzubalten. Deine Seele ift bis in ihre innerfte 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeffen. Das ift Adelbert! 

Weistingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Tode hat mich angehaudht, meine Kraft finft nach dem Grabe. 
Ich ftürbe als ein Elender und du kommſt mich in Berzmeiflung 
zu ſtürzen. Wenn ich reden Eönnte! Dein höchfter Haß würde 
in fanfteften Jammer zerfhmelzen. DI Marie! Marie! (Er 
gehe nach feinem Tiſch.) Hier iſt das Todesurtheil deines Bruders, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und bier zerreiß ich's. Meine letzten Kraͤfte 
ſollen um feine Befreiung ringen. (Er ſetzt ſich zu ſchreiben.) 
Könnt ich, könnt ich retten, was ich ind Verderben ſtuͤrzte! 

Maria (vor ih). Er ift ſehr krank. Sein Anblick zer: 
reißt mie das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich fein 
Angeficht fehe fühl ich wie lebhaft. Er hatte meine ganze 
Liebe, er hat mein volles Mitleiden. 

(Weidlingen zieht die Schelle.) 
(Fräulein kommt weinend.) 

Weislingen. Ein Licht. Biſt du allein da? Wo iſt 
Franz? wo die andern? 

Srüulein. Ach Herr! 

Marin. Wie ih herein Fam fah ich niemanden, außer 
dem Thorwächter. 
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Sränlein. Sie haben diefe Nacht geraubt was fie kriegen 
fonnten,, den Chorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchließen 
und find davon. 

Weislingen. Ich danke dir Sott! ich ſoll noch buͤßen 
eh ich ſterbe. Und Franz? 

Sräulein. Nennt ihm nicht; ed dringt mir Durch die 
Gele. Ein noch fchredlicheres Kieber, ald euch ermattet, 
wirft ihn auf feinem Lager herum. Bald rast er an den 
Wänden hinauf, ald wenn an der Dede feine Glücfeligkeit 
geheftet wäre; bald wirft er fih anf den Boden mit rollenden 
Augen, fchredlih, fchredlih! Dann wird er ftil und matt, 
und blidt nur mit Thraͤnen in den Augen und fenfzt — und 
nennt eure Gemahlin. 

Weislingen. Er hing fehr an ihr. 

Marian. €E3 ift traurig. 

Sränlein. Es ift mehr ald dad. Cine weile Frau aus 
dem Dorfe, die ich herauf rief, betheuerte: feine Lebenskräfte 
feyen durch fchredliche Zauberformeln mit der Verweſung ges 
paart, er müſſe fich verzehren und fterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

Sränlein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, daf 
fie nicht lügt. Ich fagte ihr euern Zuftand, fie fchwur das 
Nämliche und fagte: ihr müßt verzehren und fterben. 

Weislingen, Das fühle ih; ed fey nun durch wunder: 
baren unbegreiflihen Zuſammenhang der Natur, oder durch 
hölifhe Kraftee Das ift wahr, vor weniger Zeit war ich 
fiifh und gefund. Ein Licht! — 

(Ftäufein ab.) 

Alles was ich kann enthält diefer Brief. Gieb ihn dem 
von Sedendorf, der Negiments:Nath, in feine Hände. Er 
war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe, Was fepn 
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Tann, wird feyn. — Du bift zu einer graufamen Scene ge: 
Zommen, Verlaſſen von aller Welt, im Elend der jämmer: 
lichften Krankheit, ‚beraubt von denen auf die ich traute — 
fiehft du, ich bin gefunfen, tief, tief. 

Maria. Gott richt euch auf. 

Weistingen. Der bat lang fein Antliß von mir ge⸗ 
wendet, Ich bin meinen eignen Weg gegangen, ben Weg 
zum Berderben. 

(Fraͤulein mit Licht). 

Iſt der Bote noch nicht zurüd, den ich nach meiner Fran 
fendete? Gott! ih bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Sräulein. Ah, gnädger Herr! 

Weistingen. Was haft du? 

Srüulein. Ach, fie wird niht kommen. 

Weistingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Sräutein. Laßt mich's euch verfchweigen. 

Weislingen. Rede! Der Tod ift nah und die Hölle 
mir; was kann mich tiefer ftoßen? 

Sräulein. Sie wartet auf enern Tod. Sie liebt euch nicht. 

Weislingen. Das le&te fühlt ich lang, das erfte ver: 
muthet ih. Marie, fiegle du, ich bin zu ſchwach. 

Fräulein. Sie haft euch, fie wünfcht euern Tod, denn 
fie brennt für den Edlen von Sickingen; fie liebt ihn bie zur 
Raſerei. Und euer Tod — 

Weistingen. Marie! Marie! Du bift gerät! 

Hnrie Meinen Mann? 

Sräulein. Iſt's euer Mann? (Bor ih.) Wie lieb ift 
mir's, daß ich nicht mehr gefagt habe. (Fraͤulein ab.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe 
Seele. Geh aus der Nahbarichaft diefer Hölle. 

Marie. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 
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Weislingen. Ich bitte dich, geh. Elend! Elend! ganz 
allein zu fterben; von niemanden gepflegt, von niemanden 
beweint! Schon die Freudenfefte nach feinem Tode verfummen 
hören! Und den lebten einzigen Troft, Marie, deine Gegen: 
wert — Ich muß di weg bitten — Das ift mehr Qual 
ald alles. 

Marie. Laß mich. Ich will deiner warten. Deut, ich 
ſey eine Wärterin, dieſes Mädchens Schwefter. Vergiß alles. 
Vergeſſe dir Gott fo alles, wie ich Dir alled vergeffen. 

Weislingen. Du Seele voll Xiebe! bete für mich, bete 
für mih! Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich fühle nur 
Elend in deiner Liebe. 

Marie. Er wird fih deiner erbarmen — — du bift 
matt. | 

Weistingen. Ich fterbe, fterbe, unb kann nicht erfterben. 
Und in dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes zer: 
riffen, ſchmeck ich die Qualen der Hölle alle vor. 

Marie. Erbarmer! erberme dich feiner. Nur einen 
fiebevollen Bli in fein Herz, daß es fih zum Troſt öffne, 
und fein Geift Hoffnung, Xebenshoffnung in den ewigen Tod 
binüber bringe! — 


Ein kleines unterirdbifges Gewölb. 
Dad Heimlihe Gericht. 


Sreben Oberrichter um einen ſchwarzbedeckten Tiſch, worauf ein 
Edmert und Strang, fitend; auf jeder Seite fieben Unterrichter 
ſtehend, alle in weißen langen Kleidern vermumnit. 

Erfier Oberrichter. Ihr Nichter des heimlichen Ge: 
richts, die ihr ſchwurt auf Strang und Schwert unftraflid 
Speise, ſaͤmmtl. Werte. XXXIV. 10 
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zu fepn und zu richten im Verborgenen, und zu ftrafen im 
Verborgenen, Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, fo hebt die Arme empor und ruft über die Miffe- 
thäter: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen). Wehe! Wehe! 

Erfler Oberrichter. Rufer, beginne das Gericht! 

Erfier Unterrichter (tritt vor). Ich, Rufer, rufe die 
Klage gegen den Mifferhäter. Weſſen Herz rein ift, und 
weflen Hände rein find zu fchwören auf Strang und Schwert, 
der Elage bei Strang und Schwert! Elage! klage! 

Ein zweiter Unterrithter (tritt auf). Mein Herz ift 
rein von Miffethat und meine Hand von unfchuldigem Blur. 
Verzeih mir Gott böfe Gedanken und hemme den Weg zum 
Willen. Ich hebe meine Hand auf und Elage! Klage! klage! 

Erfier Oberrichter. Wen Hagft du an? 

Alüger. Sch Klage an auf Strang und- Schwert Adel: 
heide von Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich fihuldig ge- 
macht und ihren Mann fammt feinem Knaben durch geheime 
verzehrende Mittel zu Tode geſaugt. Der Mann ift todt, 
der Knabe ftirbt. ’ 

Erſter Oberricht er. Schwörft du zu dem Gott ber 
Wahrheit, daß du Wahrheit klagſt? 

Alüger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt 
du deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

AMläger. Ich biete! 

Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. 

(Er ſteht auf. Erſt treten die ſechs Oberrichter, darauf die ſieben Unter⸗ 
richter der Rechten, dann die ſieben der Linken zu ihm und reden heimlich. 
Er ſetzt ſich.) 


Aläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer 
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Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezüchtiget bed Ehe⸗ 
bruchs und Morde? 

Oberrichter. Sterben fol fie! Sterben des bittern 
Todd. Mit Strang und Dolch. Bußen doppele doppelte 
Miffethat. Stredt eure Hand empor und ruft weh! über fie, 
wehe! weh! und übergebt fie den Händen bes Nächers. 

Alte. Weh! Weh! Wen! 

Oberrichter. Raͤcher, Rächer, tritt auf! 

(Der Rächer tritt auf.) 

Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 
Angefihte des Himmels binnen acht Tage Seit. Wo du fie 
findeft nieder mit ihre in Staub! du oder deine Gehülfen. 
Richter, die ihr richtet im Verborgenen, Gott gleich, bewahrt 
euer Herz vor Miffethat und eure Hände vor unfchuldigem 
Blut. 


Wirthsahaus. 
Maria. ſerſen. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troſt, guter 
Mann. Führe mich zu meinem Bruder. 

Serfen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wäret und 
ein Wunderevangelium verkündigtet, dann wollt ich Tagen 
willkommen. So lang euer Troſt auf diefer Erde geboren 
it, fo lang ift er ein irdifcher Arzt, deffen Kunft juft in dem 
Augenblick fehlt, wo man feiner Hülfe am meiften bedarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ich fage: Weislingen 
it todt; durch ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil 
und Gericht zerriffen. Und wenn ich hier einen Zettel bar: 
lege der von Seiten der Kaiferlihen Commiſſion Gottfriedens 
Gefängniß erleichtert. 
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Serfen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg 
iſt todt. 

Maria. Georg? der goldne Junge! Wie ſtarb er? 

erſen. Er ſtard einen Reitertod. Als die Nichte: 
würdigen Miltenberg verbrannten, ſandt ihn fein Herr ihnen 
Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündifcher auf fie lo. 
Georg! Hätten fie fich alle gewehrt wie er! — Sie hätten 
alle dad gute Gewiſſen haben müſſen! Biele vetteten ſich 
durch die Flucht, viele wurden gefangen, einige erftohen. 
Und unter den leßten blieb Georg. O daß ich ihm hätte die 
Augen zudrüden und bören koͤnnen wie fein letztes Wort 
euern Bruder fegnete. 

Marin. Weiß ed Gottfried? 

Seren. Wir verbergen’d vor ihm. Er fragt mich zehn⸗ 
mal und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forfhen was 
Georg macht. Ich fürchte, feinem Herzen biefen legten Stoß 
zu geben. Denn, ah! muß ich's euch fagen, Marie: fein 
alter, ſchwer verwundeter Körper hat nicht Kräfte genug, 
einem drüdenden Gefängnis und dem mächtigen Kummer 
zu widerftehen, der ihn mit allen Otterzungen anfällt. Ich 
glaubte nicht, daß er eure Rückkunft erleben würde. 

Marie. D Gott! find denn die Hoffnungen biefer Erbe 
Srrlichter, die, unſrer zu fpotten und und zu verführen, 
muthwillig in aͤngſtliche Finfterniß einen freundlichen Strahl 
zu fenden fcheinen? Bring mich zu ihm. 





Adelpeidens Schlafzimmer. 
Adelheid. Daß ed Morgen wäre! Mein Blut wird 
wie von feltfamen Ahndungen herumgetrieben und der Sturm 
vertreibt den ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd daß ich 
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weinen möchte, und meine Begierde nah Ruhe zahlt jeden 
Augenblid der ewigen Nacht und fie wird im Zortfchreiten 
länger. Es ift alles fo dunkel! Kein Stern am Himmel! 
düfter, ftürmifh! In einer ſolchen Mitternacht fand ich dich, 
Sickingen! In einer folden Nacht hatte ich dich in meinen 
Armen. Meine Lampe mangelt Oels. Es tft ängftlih, in 
der Finfterniß zu wachen. (Ste sieht die Schelle.) Mag ein 
Knecht feinen Schlaf verlaffen! Ich bin fo allein! Die mäch⸗ 
tigften Leidenfhaften waren meiner Seele Geſellſchaft genug, 
daß ich in der fürchterlichften Höhle nicht allein gewefen wäre. 
Sie Ihlafen auf Einmal, und ic ſtehe nadend, wie ein Miffe: 
thater, vor Gericht. — Ich ließ mein Mädchen — Ob Weis⸗ 
lingen todt ift? — (Sie zieht die Schelle.) Es hört niemand. 
Der Schlaf halt ihnen die Ohren zu! Ob Franz todt if? — 
es war ein lieber Junge. (Sie ſetzt fih an Tiſch.) Sickingen! 
Sickingen! (Sie fchläft ein.) 

Stanz Geigt fih an). Adelheid! 

Mörder (komme unterm Bett hervor), Endlich ſchläft fie, 
fie hat mir die Seit lang gemacht. 

Geiſt. Adelheid! 

(Berfhwindet) 

Adelheid (erwacht). Ich fah ihn! Er rang mit der Todeds 
angft! Er rief mir!.rief mir! Seine Blide waren hohl umd 
liebevoll — Mörder! Mörder! 

Mörder Rufe nicht! Du rufft dem Tod! Nachegeifter 
halten der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Willſt du mein Gold? Meine Juwelen? 
Nimm ſie! laß mir das Leben. 

Mörder. Ich bin Fein Raͤuber. Finſterniß bat Finſter⸗ 
niß gerichtet, und du mußt ſterben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 
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Mörder. Weber deinen Kopf. Wenn die fcheuplichen 
Seftalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab fchreden, 
fo bli auf, blie auf zum Raͤcher im Himmel, und bitt, 
mit dem Opfer genug zu haben, das ich ihm bringe. 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? 
Ich umfaß deine Füße. 

Mörder (vor fh). Ein Fünigliches Weib! Welcher Blick! 
welche Stimme! In ihren Armen wuͤrd ich Elender ein Gott 
ſeyn. — Wenn ich fie taͤuſchte! — Und ſi ie bleibt doch in 
meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichſt mich. Willſt du mir 
zugeſtehen? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer 
fhönen Frau, in tiefer Nacht! 

Adelheid wor ſich. Mein Maaß iſt vol. Lafter und 
Schande haben mich wie Flammen der Hölle mit teuflifchen 
Armen umfaßt. Sch büße, büße. Umſonſt fuchft du Laſter 
mit Lafter, Schande mit Schande zu tilgen. Die fcheuß- 
lichfte Entehrung und der ſchmaͤhlichſte Tod in einem. Höllens 
bild vor meinen Augen. 

Mörder Entſchließe dich. 

Adelheid (teht aufn. Ein Strahl von Rettung! 

(Sie geht nad) dem Bette, er folgt ihr; fie sicht einen Dolch von. 
Säupten und flicht ihn.) 

Mörder. Bis and Ende Verrätherin. 

(Er fälle über fie Her und erdroffelt fie.) 
Die Schlange! 
(Er giebt Ihr mit dem Dolch Stiche.) 
Auch ich blute. So bezahlt fih dein blutig Gelüſt. — 
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Du bift nicht der erfte. — Gott! madteft du fie fo fchön, 
und Eonuteft du fie nicht gut machen! — cab.) 


Ein Gärtchen am Gefängniſſe. 
Gottfried. Eliſabeth. Maria. Lerſen. 


Gottfried. Tragt mich hier unter dieſen Baum, daß 
ich noch einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruſt in 
mich ſauge und ſterbe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Sohn ins 
Kloſter ſchicken, daß du ihn noch einmal fähft und ſegneteſt? 

Gottfried. Laß ihn, er ift heiliger als ich, er braucht 
meinen Segen nicht. — An unferm Hochzeittag, Eliſabeth, 
abndete mir's nicht, daß ich fo fterben würde. — Mein alter 
Bater fegnete ung, und eine Nachkommenſchaft von edlen 
tepfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haft ihn 
nit erhört, and ich bin der Letzte. — Lerſen, dein Angefiht 
freut mich in der Stunde des Todes, mehr ale im muthig- 
fin Sefeht. Damals führte mein Geift den enrigen, jetzt 
baltft dus mich aufrecht. Ach! daß ich Georgen noch einmal 
fähe, mich an feinem Blick wärmte! — Ihr feht zur Erde 
und weint. — Er ift tobt — Georg ift todt — Stirb, Gott: 
fried — Du Haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. — 
Wie farb er? — Ach! fingen fie ihn unter den Mordbrennern, 
und er ift hingerichtet? 

Eliſabeth. Nein, er wurbe bei Miltenberg erftochen, 
er wehrte fih wie ein Löw um feine Freiheit. 

Gottfried. Gott fey Dank, fein Tod war Belohnung. 
— Yuh war er der befte Junge unter der Sonne und tapfer. 
— Laß meine Seele nun — Arme Frau Ich laſſe dich in 
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einer nichtswürdigen Welt. Lerſen, verlaß fie nicht! — Ber: 
fließt eure Herzen forgfältiger als eure Thüren. Es om: 
men die Zeiten. ded Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. 
Die Schwachen werden regieren mit Lift und der Tapfre wird 
in die Neße fallen, womit die Feigheit die Pfade verweht. 
Marie, gebe dir Gott deinen Mann wieder! Möge er nicht 
fo tief falen ale er hoch geftiegen ift! Selbiz ftarb, und der 
gute Kaifer und mein Georg — Gebt mir einen Trunf 
Waller. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freipeit! 
(Er fiirbt.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt ift 
ein Gefängniß. 

Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
dad dich von fi ftieß. 

Serfen. Wehe der Nachlommenfehaft, die dich verfennt. 


Iphigenie auf Tanris. 


. Erfter Entwurf. 


1 779. 


Perſonen. 


— — 


Iphigenie. 
Thoas, König der Taurier. 
Dreſt. 
Pplades. 
Arkao. 
Schauplatßz? 
Baln vor Dianend Tempel. 


Erſter Act 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Heraus in enre Schatten, ewig rege 
Wipfel des Heiligen Hains, wie in dag Heiligthum der Göttin 
der ich diene, tret’ ich mit immer neuem Schauder, und 
meine Seele gewöhnt ſich nicht hierherl! So manche Jahre 
wohn’ ich hier unter euch verborgen, und immer bin ich wie 
im erften fremd. Denn mein Verlangen fteht hinüber nach 
dem fchönen Zande der Griechen, und immer möcht’ ich übers 
Meer hinüber, das Schiefal meiner Vielgeliebten theilen. 
Weh dem! der fern von Eltern und Gefchwiftern ein einſam 
Lehen führt; ihn läßt der Gram des fhönften Gluͤckes nicht 
genießen; ibm ſchwaͤrmen abwärts immer die Gedanken nad 
feines Vaters Wohnung, an jene Stelle, wo die goldne Sonne 
zum erftenmal den Himmel vor ihm auffchloß, wo die Spiele 
der Mitgebornen die fanften, liebften Erbenbande knuͤpften. 

Der Frauen Zuſtand iſt der fchlimmfte vor allen Menfchen. 
Dil dem Manne das Süd, fo herrſcht er und erfiht im 
gelde Ruhm; und haben ihm die Götter Unglüd zubereitet, 
fällt er, der Erftling von den Seinen, in den fchönen Tod. 
Allein des Weibes Süd ift eng gebunden, fie banft ihr 
Wohl ſtets Andern, öfters Fremden, und wenn Zerfiörung 
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ihr Haus ergreift, führt fie aus rauhenden Trümmern, durchs 
Blut erfchlagener Liebften, ein Ueberwinder fort. 

Auch hier an diefer Heiligen Stätte hält Thoas mich in 
ehrenvoller Sklaverei! Wie fchwer wird mir’d, Dir wider 
Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir follte mein 
Leben zu ewigem Dienfte geweiht feyn. Auch hab’ ich ſtets 
auf dich gehofft und hoffe noch, Diana, die du mid) verftoßne 
Tochter des größten Königs in deinen heiligen, fanften Arm 
genommen. Ya, Tochter Tovis, haft du den Mann, deffen 
Tochter du forderteft, haft du den göttergleichen Agamemnon, 
der dir fein Kiebftes zum Altar brachte, haft du vom Felde 
der umgewandten Troja ihn glüdlih und mit Ruhm nad 
feinem Vaterlande zurüd begleitet, haft du meine Sefchwilter, 
Elektren und Dreften, den Knaben, und unfere Mutter ihm . 
zu Haufe den ſchoͤnen Schaß bewahrt, fo rette mich, die du 
vom Tod gerettet, auch von dem Leben hier dem zweiten Tod. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 

Arkas. Der König fendet mich und beut der Priefterin 
Dianens Gruß und Heil. Es nahe der Tag, da Tauris 
feiner Göttin für wunderbare neue Siege dankt, ich fomme 
vor dem König und dem. Heer, fie die zu melden. 

Iphigenie. Mir. find bereit, und unfre Göttin flieht 
willkommnem Opfer von Thoas Hand mit Gmabdenblid entgegen. 

Arkas. DI fünd' ich auch den Blick der Priefterin, ber 
werthen, der vielgeehrten, deinen Blick o! heilige Jungfrau, 
leuchtender, ung allen gutes Beihen. Denn noch beberft der 
Sram geheimnißvoll dein Innerſtes, vergebens harren wir 
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auf irgend ein lahelnd Vertrauen. Go lang’ ih dich an 
diefer Stätte kenne, iſt bie ber Blid, vor bem ich immer 
fhaudre, und wie mit Eiſenbanden ift beine Seele ind Innerſte 
des Buſens angefchmiebet. 

Iphigenie. Wie's der Dertrieb’nen, der Verwaiften 
jiemt. 

Arkas. Scheinſt du dir Hier vertrieben und verwaift? 

Iphigenie. Die ſüß'ſte Fremde ift nicht Waterland. 

Arkas. Und dir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht 
heilt. In erfter Iugend, Da fi kaum die Seele an Vater, 
Mutter und Gefchwifter band, die neuen Schößlinge in lieb: 
licher Geſellſchaft vor den Züßen ber alten Stämme gen 
Himmel ftrebten, da, leider in dad Elend meines Hauſes 
früh verwidelt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und 
durch ein Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe Narben 
blieben von jenem alten Schaden in der Bruft, daß weder 
neue Freude noch Hoffnung drinn gedeihen Kann. 

Arkas. Wenn du dich fo unglüclich nennit, fo darf ich 
dich anch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doc nicht den ſchoͤnen Dank, um beffentwillen 
man die Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit, und das 
zufried’ne Leben. Seitdem bu dich durch ein geheimes Schie’- 
fal vor fo vielen Fahren bier im Tempel fand'ſt, nahm Thoas 
dich als ein Gefchent der Göttin mit Ehrfurcht und mit 
feltner Sreundichaft auf, und diefes Ufer ward Dir freundlich, 
das jedem Sremden Tonft von Alters ber voll Angft und 
Granfens ift, weil vor dir Niemand unfer Neich betrat, der 
an Dianens Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer, biutete. 

Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht 
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allein. Welch Leben iſt's, dad an ber heiligen Stätte, gleich 
einem Schatten um ein geweihtes Grab, ich vertrauern muß? 
Glaubſt du, es ließe fih ein fröhlich Leben führen, wenn 
diefe Tage, die man unnüß durchfchleicht, nur Vorbereitung 
zu jenem Schattenleben find, das an dem Ufer Lethe's, ver: 
geffend ihrer felbft, die Trauerfchaar der Abgefchiednen feiert? 
Unnüß fepn, iſt todt fepn. Gewöhnlich ift dieß eines Weibes 
Schickſal, und vor allen meins. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dich unnütz nennſt, 
verzeih' ich dir, ſo ſehr ich ihn bedaure. Er raubt dir den 
Genuß des Lebens. Du haſt hier nichts gethan ſeit deiner 
Ankunft? Wer hat des Koͤnigs trüben Sinn erheitert? wer 
hat das harte Geſetz, daß am Altar Dianens jeder Fremde 
fein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr mit fanfter Weber: 
redung aufgehalten und die Unglüdlichen aus dem gewiſſen 
Tod ind liebe Vaterland fo oft zurück geſchickt? Hat nicht 
Diana, ftatt fih zu erzürmen daß fie der langgewohnten blu: 
tigen Dpfer mangelt, dein fanft Gebet mit reihem Maaß 
erhört? Sind unfere Waffen nicht glänzend Ddiefe Zeit an 
Segen, Stärf und Gluͤck, und fühlt nicht Jeglicher ein beffer 
2008, feitdem der rauhe Sinn des Königs mild durch deinen 
göttergleichen heiligen Rath fi bildet? Das nennft du un: 
nüß, wenn von deinem Weſen auf Taufende herab ein Balfanı 
träufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott dich führte, 
des neuen Gluͤckes ewige Quelle wirft, und durch die füße 
Milde an dem unwirthbaren Ufer dem fremden Straudenden 
Rückkehr und Heil bereitet? 

Iphigenie. Das Wenige verfchwindet leicht dem Blid, 
der vorwärts fieht wie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch, lobft du den, der, was er thut, nicht 
ſchaͤtzt? 
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 Iphigenie. Man tadelt den, der feine Thaten mägt. 

Arkas. Auch den, der wahren Werth, zu ftolg, nicht 
achtet, wie ben, der falihen Werth zu eitel hebt. Glaub’ 
mir und hör’ auf eined Menfhen Wort, der Mr mit Treue 
zugethan ift. Der König bat befchloffen, heut’ mit Die gu 
reden. Ich bitte mach's ihm leicht. 

Iphpigenie Du Angfteft mid. Dft bin ich fchon dem 
Antrag, den ich fürchtete, mühſam ausgewichen. 

Arkas. Sep klug und denke, was du thuft. Seitbem 
der König feinen Sohn verloren, fcheint er feinem von ung 
mehr recht zu trauen... Die jungen Edlen feines Volks fieht 
er mißgünftig an, und fürdtet fi) vor einem einfamen, 
hälflofen Alter. Wir fehen, er wirft Gedanken in fich herum. 
Die Seythen feben feinen Vorzug ind Neben, der König am 
wenigften. Er, der nur gewohnt ift zu befehlen und zu thun, 
fennt nicht die Kunft, von weitem ein Gefpräch nach feiner 


Abſicht fein zu lenken. Erſchwer's ihm nicht dur Rückhalt, 


Weigern und vorfäglih Mißverftiehen. Geh? ihm gefällig 
halben Weg's entgegen. - 
IAphigenie. Sol ich befchleunigen was mich bedroht? 
Arkas Willſt du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie Es iſt's, und mir die fchredlichfte von allen. 
Atkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Iphigenie. Wenn er von Furcht erft meine Seele löft. 
Arkas. Warum verfchweigft du deine Herkunft ihn. 
Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 
Arkus. Dem König follte nichts Geheimniß ſeyn. Und 
ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt es 
hoch, daß du forgfältig dich vor ihm verwahrft. 
Iphigenie. Sag’ mir, iſt er unmuthig gegen mich? 
Arkas, Er fheint’s zu ſeyn. Zwar fpricht er nichts 
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von dir, doch hab’ ich bei ganz fremdem Anlaß aus hinge- 
worf’nen Worten gefpürt, daß es in feiner Seele gährt. O 
überlaß ihm nicht fich felbft, damit du nicht zu fpat an mei- 
nen Rath mit Neue denfit. 

Iphigenie. Wie? finnt der König, was Fein Maun, 
der feinen Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken 
fol, finnt er, mich mit Gewalt von dem Altar in fein ver: 
haßtes Bett zu ziehn? fo ruf ich alle Götter au, und Dia: 
nen vor andern, die mir ihren Schuß gedoppelt fchuldig ift. 

Arkas. GSey ruhig! folch rafhe Jünglingsthat herrſcht 
nicht in Thoas Blut. Allein ich fürchte harten Schluß von 
ihm und unaufhaltbar deffen Vollendung; denn feine Seele 
ift feft und unbeweglich! drum bitt' ich dich, verfrau? ihm, 
fey ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts gewähren Fannft. 

Iphigenie. O ſag' mir, wag dir weiter noch befannt iſt. 

Arkas. Erfahr’s von ihm. ch feh den König fommen. 
Da du ihn ehrft, kann dir's nicht Mühe ſeyn, ihm freundlich 
and vertraulich zu begegnen. Ein edler Mann wird durd 
ein gutes Wort gar weit geführt. (geht ab.) 

Ipdigenie. Ich feh? zwar nicht, wie ich dem Natly des 
Nedlichen folgen fol, doch will ich gern dem König für feine 
Wohlthat gute Worte geben. Verleih' Minerva mir, daß 
ih ihm fage, was ihm gefällt. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie Diana fegne dich mir königlichen Gütern, 
mit Sieg und Ruhm und Neihthum und dem Wohl der 
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Deinen, daß, der du unter Vielen gnadig und freundlich bIf, 
du auch vor Vielen glüädli und herrlich fepft. 

Thoas. Der Ruhm des Menfchen bat enge Gränzen, 
und den Reichthum genießt oft der Befißer nicht. Der hat's 
am beften, König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. 
Es wird die Nachricht zu dir kommen fepn, daß in der Schlacht 
mit meinen Nachbarn id meinen einz’gen, lebten Sohn ver: 
loren. So lang’ die Rache noch meinen Geiſt befaß, empfand 
ih nicht den Schmerz, empfand nicht, wie leer ed um den 
Beraubten fey. Doch jetzt, da ich ihr Reich von Grund aus 
umgekehrt, bleibt mir zu Haufe nichts was mich ergöße. 
Mein Volt fheint nur wit Ungebuld einem Einſamen zu 
folgen. Denn, wo nicht Hoffnung ift, da bleibt Fein Leben 
und fein Zutraun. Nun komm' ich hierher in diefen Tem: 
yet, wo ich fo oft um Sieg gebeten und für Steg gedantt, 
mit einem Verlangen, das fhon alt in meiner Seele ift, 
und wünfde zum Segen mir und meinem Bolt, dich als 
Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbelannten, Slüchtigen bier’ft du zu 
große Ehre an, o König. ch habe nichts gewünfcht an die: 
ſem Ufer, ald Schuß und gute Ruh, die du mir gabft, zu 
finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß deiner Abkunft 
‚vor mir, gleich einem Fremden, ftete forgfältig hülleſt, wird 
unter feinem Volke wohl gebilligt werden. Wir find hier 
weder gaſtfrei noch glimpflich gegen Sremde, dad Geſetz ver: 
bietet's und die Noth; allein von dir, die fich dei rühmen 
faun, warum vergebens an Dem rauhen Ufer ber Fremde 
feufzt, von dir konnt ich's erwarten. Man ehrt den Wirth 
freiwillig mit Vertrauen. 


Iyhigenie. Wenn ich mein Haus und meiner Eltern 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 11 


— — — — —— — 
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Namen verbarg, o König, war ed Verlegenheit, nicht Miß⸗ 
trauen. Vielleicht, ach! wenn du wüßte, wer ich bin, welch 
eine Verwuͤnſchte du naͤhrſt und fchüßeft, würdeft du Dich 
entfeßen vor ber Götter Born, du würdeft, ftatt mir die 
Seite deines Throns zu bieten, miich vor- der Zeit von deinem 
Hauſe treiben, und eh’ noch bei den Meinen mir ein glüd: 
lich Xeben zubereitet wäre, in fchweifendes, hauslofes Elend 
mich verftoßen. 

Choas. Was auch der Mat der Götter mit dir fey, 
und was fie dir und deinem Haus gedenken, feh’ ich doch 
niht am Segen, den fie mir gewähren, feitdem ich Dich gait- 
freundlich aufnahm, daß ih an dir ein fhuldvoll verruchtes 
Haupt befhüße, 

Iphigenie. Der Segen kommt um beiner Wohlthat, 
nicht um meinetwillen. 

Thons. Was man Verruchten thut, wird nicht gefegnet. 
Drum fprich! ich fordere jebt des Weigerns Ende, denn du 
haft mit feinem ungerechten Mann zu thun. Diana hat in 
meine Hände dich gegeben; wie du ihr heilig warft, fo warft 
du's mir. Auch fey ihr Wine noch künftig mein Geſetz. Iſt 
es, daß du nach Haufe Nüdkehr hoffen kannſt, fo ſprech' ich 
dich von aller Fordrung los; doch ift der Weg dir ganz ver- 
fperrt und ift dein Stamm durch irgend ein ungeheures 
Unheil ausgelöfcht, fo bift du mein durch mehr als Ein Ge: 
feß. Sprih und ich halte Wort. 

Iphigenie. Ungern Pr fich die Zunge, ein lang’ ver: 
fhwiegen Geheimniß zu entdeden. Cinmal vertraut, ver: 
laͤßt's univiederbringlich die Tiefe des Herzens und fchadet 
oder nüßt, wie ed die Götter wollen. Ich bin aus Tantals 
mertwürdigem Gefchlecht. 

Thoas. Du fprichft ein großes Wort, Nennſt du den 
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deinen Ahnherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbe— 
gnadigten der Götter Fennt? Iſt's jener Tantal, den Jupiter 
zu Rath und Tafel 309, an deffen alt erfahrnen, vielvers 
fnüpfenden Sefprachen die Götter wie an einem reihen Ora—⸗ 
kelſinne ſich ergößten? 

Iphigenie. Er iſt's. Doch Goͤtter ſollten nicht mit 
Menſchen wandeln; das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 
in dieſer Ungleichheit ſich gleich zu halten. Unedel war er 
nicht und kein Verraͤther; allein zum Knecht zu groß und 
zum Geſellen des Donnerers nur Menſch. Menſchlich war 
fein Vergehen, ſtreng' ihr Gericht; und ihre Prieſter ſagen: 
Uebermuth und Untreue ſtürzten ihn von Jovis Tiſch zur 
Schmach des Tartarus. 

Thoas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruſt und das Mark 
der Titanen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne 
fhmiedete ihnen ein ehernes Band der Vater der Götter. 
Mäbigung, Nath und Weisheit war ihnen verborgen. Sur 
Wuth ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
Delops, fein Sohn, entreißt verrätherifh dem Denomaus 
Leben und Tochter, die fhöne Hippedamia; aus ihnen ent: 
fpringen Thyeſt und Atreus, denen noch ein Bruder aud 
einem andern Bette im Wege fteht, Chryfipp an Namen; 
fie führen einen Anfchlag auf fein Leben aus, und der er: 
zürnte Vater fordert verdachtvoll von Hippodamien ihres 
Stiefſohnes Blut, und fie entleibt fich felbft. 

Thoas. Es wälzer böfe Chat vermehrend fich weiter 
durchs Sefchlecht. 

Iphigenie. Ein Hans erzeugt nicht gleich den Halbgott, 
noch das Ungeheuer; eine Reihe von Edlen oder Böfen bringt 
zuletzt die rende oder das Entfeßen der Welt hervor, — 
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Atreus und Thyeft beberrfchten nah ihres Vaters Tode ge: 
meinfchaftlich die Stadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeft des 
Bruders Bett, und Atreus, fi zu rächen, vertreibt ihn von 
dem Meich. Thyeſt, der tüdifch lange fhon einen Sohn des 
Bruders entwandt, und ale wie feinen heimlich auferzogen 
hatte, fchiett diefen Sohn, fein Name war Plifthenes, daß er 
dem trend nach dem Xeben ftehe, und feinen eignen Vater 
im Oheim ermorden follte. Des Juͤnglings Vorſatz wird 
entdedt, und Atreus tödter den gefandten Mörder, waͤhnend, 
.er tödte feines Bruders Sohn. Zu fpät erfährt er, wen er 
umgebracht, und, an dem Bruder fih zu rähen, finnt er 
fill auf unerhörte Thaten. Nerföhnt ftellt er fib an, und 
lockt Chyeften mit feinen beiden Söhnen zurüd ind Neid, 
‚ergreift die Knaben, fchlachtet fie Heimlich und feßt fie ihrem 
Vater zur fchaudervollen Speife vor; und da Thyeſt an fei- 
nem eignen Fleifche fich gefättigt, wirft Atreus, der entſetz⸗ 
liche, ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. Du wendeft 
fhaudernd dein Gefiht, fo weudete die Sonne ihr Antlis 
weg und ihren Wagen aus dem ewigen Gleiſe. Dieb find 
meine Ahnherrn, und die finftre Nacht hat noch viel fchred: 
liches Geſchick und Thaten dieſer Unfeligen gebrütet. 

Thoas. Verbirg fie auch in Schweigen; laß des Gräuels 
ein Ende feyn, und fag’ mir, wer du bift. 

Iphigenie. Atreus zengte Agamemnon, und diefer mich 
mit Klytemneſtren. Einige Raft fhien dem Hauſe Tantals 
gewähret zu feyn. Ruhig waren unſre Hallen, als ich mit 
Eleftren, meiner Schwefter, heranwuchs. Cine Weile war 
dem Nater ein Sohn verfagt, und kaum war guadig biefer 
Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben brachte, fie 
nannten ihn Dreft, ald neues Webel fehon bereitet war. Auch 
hierher ift der Ruf des Kriegs erſcholſen, den alle Fürften 
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Griechenlands vor Trojens Mauern mit unerhörter Macht 
getragen. Ob ex noch dauert, oder die Stadt verderbt iſt, 
hab’ ich nie vernommen. Dahin führte mein Water der 
Griechen verfammelt Heer. In Aulis barrten fie vergebens 
enf günftigen Wind; Diana, meinem Vater erzürnt, bielt 
ihn zuruͤck, und forderte durch Calchas Mund zum Opfer des 
Königs dltefte Tochter, mid. Sie lodten meine Mutter 
mit mir liftig ind Lager, zwangen mich vor den Altar, wo 
die Göttin barınberzig mich vom Tod errettete und wunder: 
voll hierher verſetzte. Iyhigenie, Agamemnons und Klytem⸗ 
neſtrens Tochter iſt's, die mit dir ſpricht. 

Shoas. Der Königs: Tochter kann ich nicht mehr ale 
der Vertriebenen Ehre geben. Auch jeßo wiederhol? ich mei: 
nen Antrag, folge mir und theile was ich habe. 

Iphigenie. Wie darfic, diefen Schritt, o König, wagen! 

Sat nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzed Necht auf 
mein geweihtes Leben? Sie hat für mich den Schußort aus⸗ 
gefucht, und einem Vater, ben fie durch den Schein nur 
firafen wollte, mi gewiß sur unverhofften Freude feines 
Alters aufbewahrt. Wielleicht bereitet fie mir Verftoßenen 
folge Ruͤckkehr, und ich, indeß auf ihre Wege nicht ahrend, 
hätte mich ihr wider Willen bier angebaut? Wenn ich hier 
bleiben ſollte, bat ich fie längft um Zeichen. 
Choas. Das .Beihen iſt, daß bu noch hier verweilft. 
Sud’ folche Ausflucht nicht aͤngſtlich auf. Man’ ipricht ver: 
gebens viel, wenn man verfagen will; ber andre hört von 
allem nur dad Nein. 

Ipyigenie. Es find nicht Worte, leer und Fänftlih 
fcheinend, zufammengefeßt. Ich habe nichts gefagt, als was 
mein Geiſt mich hieß. Sol ich nicht meinen Bater und 
meine Mutter gerne wiederfehn, die mich als todt beweinen, 
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und in den alten Hallen von Mpcene meine Gefchwifter! daß 
wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen fenden wollte, 
du mir ein nen und doppelt Leben gaäbeft. 

Thoas. So Fehr’ zurüd! Thu’ was dein Herz dich beißt 
und höre nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft, 
fey ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos 
dich dahin vder dorthin reißt. Wenn ihnen eine Luft im 
Bufen brennt, dann hält Fein heilig Band fie vom VBerräther 
ab, der fie dem Vater oder dem Gemahl aus lang bewährten 
treuen Armen lodt; und fehweigt in ihrer Bruft das rafche 
Seuer, fo ftürmt vergebend aus dem treuften Herzen mit 
taufend goldnen Zungen die Ueberredung auf fie log. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, 
nit. Soll ich mein Zutraun fo entgelten? du fchienft bereitet 
auf was ich fagen Eönnte. 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; Doc 
hätt?’ ich alles erwarten follen, wußt' ich denn nicht, Daß ich 
mit einem Weibe zu handeln ging. 

Iphigenie. Schilt niht, o König, unfer arm Gefchlecht. 
Das, was bu an mir tadelft, find alle meine Waffen. Glaub’ 
mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein Gluͤck mehr 
als du felber kenne. Du waͤhneſt, unbelannt mit dir und 
mir, daß uns ein näheres Band zum Glück vereinen werde; 
vol guten Muthes wie voll guten Willens dringft du in 
mid, daß ich mich füge. Und bier danke ich den Göttern, 
daß fie mir die Feftigfeit gegeben, ein Buͤndniß zu verfagen, 
das fie nicht biffigen. 

Thoas. Du nennt das Götterwort, was dir im Herzen 
fhlägt? 

Iphigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu ung. 

Thoas. Hab’ ich Fein Recht, fie auch zu hören? 
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Iphigenie. Es überbrauft der Sturm ber Leidenfchaft 
die zarte Stimme. 

Choas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Thoas. Dein heilig Amt, nnd dein geerbtes Recht auf 
Jovis Tiſch bringt Di den Göttern näher, ald einen erd- 
gebornen Wilden. 

Iphigenie. Ich trage nun die Schuld des Vertrauens 
zu dir. 

@hoas. Ich bin ein Menfch, und beffer iſt's, wir enden. 
Sp fey mein Wort denn fe: Sep Priefterin Dianens, wie 
fie dich auserforen, und mir verzeih’ die Göttin, daß ich 
bisher mit Unreht und oft mit inn'rem Vorwurf die alten 
Opfer ihr vorenthalten habe. Kein Fremder landet glüdlich 
an unferm Ufer: von Alters her ift ihm der ‘Tod gewiß; nur 
du haſt mich bisher mir einer Freundlichkeit, in der ich bald 
die Liebe einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu fehen 
mich freute, zurüdgehalten und mich bewegt, zum Schaden 
vielleicht mir und den Meinen, fie zu entlaffen. Oft bat 
mein Volk gemurrt und ich hab's nicht geachtet; nun fehieben 
fie mir den Verluſt des Sohnes auf den Zorn der Göttin, 
Sie Flagen laur der alten Opfer Verſäumniß. Länger halt’ 
ih die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie gefordert. 
Es ift ein Mißverftand, wenn man die Himmliſchen biutgierig 
glaubt. Verſoͤhnt die Unterirdiſchen mit Blut, und diefen ift 
das Blur der Thiere Labfal. Hat mich die Görtin nicht felbft 
der Griechen Eifer entzogen? ihr war mein Dienft willfommner 
als mein Tod. 

Thoas. Cs ziemt fi nicht für ung, die heiligen alten 
‚Gebräuche mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu 
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wenden. Kon’ deine Sicht, ich werde meine thun. Zwei 
Fremde, die wir in den Höhlen an der See verftedt gefunden, 
und die nichts Guted meinem Lande bringen, halt? ich gefan- 
gen. Mit diefen empfange deine Göttin ihr erfted, rechtes, 
Iangentbehrtes Opfer wieder. Ich fende fie hierher, du weißt 
den Dienft. (46.) 
Iphigenie. Du haft Wolken, gnädige Metterin, den 
Unfchnldigen einzuhfilen und auf Winden ihn dem ehrnen 
Geſchick aus dem fchweren Arm über Meer und Erde, und 
wohin dir's gut duͤnkt, zu tragen. Du bift weile und fiehft 
das Iufünftige, und das Vergangne iſt dir nicht vorbei. 
Enthalte vom Blut meine Hände, denn ed bringt feinen 
Eegen, und die Geftalt des Ermordeten erfcheint auch dem 
zufälligen Mörder zur böfen Stunde. Denn fie haben ihr 
Menſchengeſchlecht lieb, fie wollen ihm fein kurzes Leben gern 
friften, und, gönnen ihm anf eine Weile den Mitgenuß des 
ewigen leuchtenden Himmels, Die hohen Unfterblichen. 


\  Bweiter Act 
Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pplades. 


Oreſt. So nahen wir ung dem gewiſſen Tode. Mit 
jedem Schritt wird meine Seele Aller. Als ich Apollen bat, 
das fürchterliche Geleit der Rachegeiſter von mir zu nehmen, 
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ſchien er mir Sülfe, im Tempel feiner Schweiter, bie über 
Tauris herrfcht, mit hoffnungdreichen Bötterworten zu vers 
fpreden, und nun erfüllt ſich's, daß alle Noth mit meinem 
Lehen enden fol. Wie leicht wird's mir, dem eine Götter: 
hand das Herz zufammendrüdt, dem fchönen Licht der Sonne 
zu entfagen! Und ift es im Geſchick von Atreus Haufe, nicht: 
in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen; fol ich, 
wie meine Ahnen, wie mein Vater, ald Opfertbier im Jammer⸗ 
tode bluten; fo fep es! Beſſer bier vorm Altar der Goͤttin, 
als im verborgnen Winfel, wo die Nege der Meuchelmörder 
ftelt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirdiſchen, die ihr 
nah dem Blute, dad vom meinen Tritten träuft, mie los⸗ 
gelaßne Hunde fpürend hetzt. Ich komme zu euch hinunter, 
denn das Licht des Tages foll ench nicht ſehen, noch mich: 
die grüne Erde ift kein Tummelplatz für Larven des Erebus. 
Dort unten fu’ ich euch, dort ſind wir dann von gleichen 
Schickſal in matte Nacht gebunden, Nur dich, mein Pylades, 
fp ungern ich dich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, 
fo ungern nehm' ich di in jenes Trauerlaud frühzeitig mit. 
Dein Leben. oder Tod ift einzig was ich hoffe oder fürchte. 
Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, in 

jenes Schattenreich hinabzugehen, Ich ſinne noch, durch die 
verworrnen Pfade, durch die und dad Gelhi zum Tod zu 
führen fcheint, und zu dem Leben wieder aufzuwinden. Id 
denke nicht den Tod; ich finn’ und horche, ob nicht zu irgend. 
einer Flucht die Goͤtter Rath und Wege ‚zubereiten? Der 
Tod kommt unanfhaltfam, gefürchtet oder ungefürchtet. Wenn 
die Priefterin ſchon unfre Loden weihend abzufchneiden die, 
Hand erhebt, fol dein und meine Rettung noch mein Gebante 
feyn. Unmuth befehleunigt die Gefahr. Taufend Ranke gehen 
jeden Tag durch meine Seele. ch habe das Wort Apollg 
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vor mir, daß in Dianens Heiligtfum du Troft und Hulf 
und Ruͤckkehr finden follft. Der Götter Worte find fo zwei: 
deutig nicht, als der Elende fie unmuthig wäahnt. 

Oreſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kind- 
heit an fchon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die 
des abwefenden Gemahls vergaß, wuchs ich gedrüdt herauf 
in meiner Unfchuld, ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem 
Buhlen. Wie oft, wenn ich Eleftren, meine kiebe Schwefter, 
am Feuer in der tiefen Halle ſitzen ſah, drangt’ ich mich hin 
auf ihren Schooß, und ftarrte, wenn fie weinte, fie mit großen 
Augen an. Dann fagte fie von unferm Vater viel. Ach wie 
verlangt’ ih ihn zu fehn! Mich wünfcht’ ich bald nach Troja, 
ihn bald her. Es Fam der Tag — 

Pylades' Laß von jenen Gefhichten ſich Höllengeifter 
nähtlih unterhalten. Wir aber wollen mit Erinnerung fchöner 
Zeiten unfre Seele im frifhen Sreldenlaufe ftärten. Die Goͤtrer 
brauchen gute Menfchen auf diefer Welt, und haben noch auf 
Dich gezählt. Sie gaben dih dem großen Vater zum Geleit 
nicht mit, da er unwillig nad dem Orcus ging. 

Oreſt. D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nach: 
gegangen! 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, für mid 
geforgt: denn was ich worden wäre, wenn du nicht lebteft, 
weiß ich nicht, da ich feit meiner erften Zeit allein um deinet- 
willen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener fehönen Tage, da mir 
dein Haus zum holden Sreiort ward; da deine Eltern in mir, 
aus Liebe mehr als aus Verwandtichaft, die halberftarrte junge 
Bluͤthe pflegten; da du leichtfinniger ©efelle, gleich einem 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quellend 
von gutem Muth und Freude, um mich an jedem Tage mir 
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neuer Thorbeit gaufelteft, deine Luft in meine Seele fpielteft, 
daß ich Tchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch oft 
vergeffend meiner Noth, mit dir in rafcher Jugend hingeriffen 
ſchwaͤrmte. 

Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend. 
Diep ift dad fchwerfte von meinem Schickſal, daß ich wie ein 
verpefteter Flüchtling geheimen zehrenden Gift un mich ver: 
breite, daß, wo ich einen gefunden Ort betrete, gar. bald um 
mich die blühenden Gefichter den Schmerzenszug langſamen 
Tod's verrathen. 

Pylades. Ich wär’ der naͤchſte dieſen Tod zu ſterben, 
wenn je dein Hauch, Dreft, vergiftete.. Bin ich nicht immer 
noch vol Muth und Luft? und Luft und Liebe find die Fittige 
zu großen Thaten. 

Oreſt. Ta große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, 
da wir fie vor und fahn, wenn wir zufammen auf der Jagd 
dem Wilde nach durch Berg’ und :Chäler rannten, und unferm 
Ahnherrn gleih mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
Abends ruhig an der weiten See und aneinander lehnend 
faßen, und die Welt fo weit, fo offen vor und lag; da fuhr 
wohl einer manchmal nah dem Schwert und unfre Fünft: 
gen Thaten gingen wie die Sterne unzaͤhlig über unfern 
KHäuptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, 
ift ein unendlich Werk. Bir möchten fie fo groß gleich thun, 
als wie fie wird, wenn Jahre lang durch ferne Kander und 
Geſchlechter der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. Es 
Elingt fo fhön, was unfre Väter thaten, wenn es im ftillen 
Abendſchatten der Züngling mit dem Ton der goldnen Harfe 
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(hlürft. Und was wir thun, iſt, wie es ihnen war, vol 
Mi und eitel Stuͤckwerk. So laufen wir nah dem, was 
vor ung flieht, und achten nicht des Weges den wir treten, 
und fehen nicht die Tapfen unfrer Ahnherrn neben und, und 
eilen immer ihrem Schatten nad, der göttergleich im einer 
weiten Zerne der Berge Haupt auf golduen Wolfen Frönt. 
Ich halte nichts von dem, der von fi denft wie ihn vielleicht 
das Volk erheben möchte; allein du darfft ven Göttern reichlich 
danken für das, was fie durch dich den Züngling ſchon gethan. 
Oreſt. Wenn fie dem Menfchen frohe That befcheeren, daß 
er gewaltig von feinem Haus das bittre Schickſal wendet, daß 
er fein Reich vermehrt und durch des Jünglings Kauft lang’ 
feft geübte, bewährte $einde fallen, dann danP er. Mich 
haben fie zum Sclächter auserkoren, zum Mörder meiner 
Mutter, zum unerhörten Rächer unerhörter Schandthat. O 
nein! fie haben's fhon auf Tantal's Haug gerichtet, und ich, 
der leute, follte nicht fchuldlos noch ehrenvoll vergehn. 
Pylades. Die Götter rächen an den Söhmen nicht ber 
Vater Miſſethat; ein Zeder, er ſey gut oder bIf, hat feinen 
Lohn. Segen ift erblih, nicht Fluch. 
Oreſt. Der Väter Segen bat ung nicht Hierher geführt. 
Pylades. So wenigftend der hohen Götter Wille. 
Orc. Sp willen wir, dur werfen Willen wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Geftad’ 
Dianen, die geliebte Schwefter, nach Delphos hin zu bringen. 
Wie ehrenvoll, daß er uns dieß Geſchaͤft vertraut! Dann 
folft du, dur die Bitte der Feufhen Göttin, befreit von’ 
den Erinnen werden, Die dich umfchliegen. Schon Bier im: 
diefen heil’gen Hain wagt feine fi. 
Oreſt. So hab’ ich wenigftens geruhigen Teb. 
Pylades. Ich derfe anders, und nicht ungeſchickt Habe 
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ih das fhon Gefchehene und das Künftige verbunden und 
mir auggelegt. Wielleicht reift in der Götter Rath ſchon 
lang’ das große Werk. Diana fehnt fich lange von dieſem 
Ufer der Barbaren, die Menfchenblut ein jungfrauliches Opfer 
wähnen. Uns war es aufbehalten, das heilige Bild von dies 
fem Ort zu holen, und wird es auferlegt, und ſeltſam find 
wir bis an die Pforte fhon geführt. 

©Oref. Mit feltner Kunft flihft du der Götter Rath 
und Menfhen Wis zufammen. 

Pylades. Dann ift der Wis nur werth, wenn, was 
sefchieht, ihn auf den Willen jener droben aufmerkfam macht. 
Schwere Thaten müflen gethan fepn, und dem, der viel ver: 
brah, wird auferlegt, mit dem Unmöglihen zu Tämpfen, 
damit er büßend Göttern noch und Menfchen diene: Bringft 
du die Schwefter zu Apollen hin, und wohnen beide dann 
vereint zu Delphos im gefitteten Griechenlande, fo wird für 
diefe That Apoll dir und Diana gnädig ſeyn, Dich aus der 
Hand der alten Unterirdiſchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben und zu 
thun, fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, 
der unaufhaltfam auf dem Pfade des Bluts mich zu den Tod: 
ten reißt; die Quelle vertrodnen, die meine Seele, wie aus 
der Mutter Wunden, ewig fprudelnd färbt. 

Pylades. Erwart’ es ruhiger! Du mehrſt dad Uebel 
und nimmft dad Amt der Furien auf dih. Ich finn’ auf 
taufend Raͤnke, und zuleßt, das Unternehmen zu vollführen, 
bedarf ich dein, und beiden hilft nur ruhige wohl überlegte 
Kühnbeit. 

Oreſt. Sch hör’ Ulpffen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeder hat feinen Helden, 
dem er die Wege zum Dlyınp hinauf ſich nacharbeitet. Ich 
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laͤugn' es nicht, Kühnheit und Lift fcheint mir gar würdige 
Sierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich ſchaͤtze den, der tapfer ift und grad. 

Pylades. Drum heiß ih dich auch niht auf Wege 
finnen; das ift für mich. Von unfern rauhen Wächtern hab’ 
ich bisher gar Vieles ausgeleckt. Ich weiß, das blutige Geſetz, 
das jeden Fremden an Dianens Stufen opfert, fchlaft, feit: 
dem ein fremdes göttergleihes Weib ald Priefterin mit Weib: 
rauch und Gebet den Göttern danft. Sie glauben, daß es 
eine der geflüchteten Amazonen fey und rühmen ihre Güte hoch. 

Oreſt. Es fcheint, mit unferm Tode foll das Geſetz ine 
Leben wiederfehren, und bei dem widerwärtigen Sinn des 
Königs wird ung ein Weib nicht retten. 

Pylades. Wohl ung, daß es ein Weib ift! Der befte - 
Mann gewöhnt fih endlich an Grauſamkeit und macht fi 
ein Geſetz aus dem, was er verabicheut, wird aus Gewohn- 
heit hart und faft unkenntlich. Allein ein Weib bleibt ftät 
auf ihrem Sinn, bu rechneft fichrer auf fie im Guten wie 
im Böfen. Sie komme! Laß mich mit ihr allein. Ich fag? 
ihr nicht geradezu die Wahrheit und eh’ fie mit dir fpricht, 
treff’ ich Dich noch. (Oreſt gebt ab.) 


Zweiter YHuftritt. 
Iphigenie. Pplades. 


Iphigenie. Woher du fey’ft und kommſt, o Fremdling, 
ſprich! Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Gefchlecht dere 
Scythen, ob ich dich einem Griechen vergleichen foll! (Sie 
nimmt Ähm die Keen ab) Die Freiheit, die ich Div gewähre, 
ift gefährlih. Wenden die Goͤtter was euch bevorftept! 


175 


Pylades. O füße Stimme! o willfommmer Ton der 
Mutterfprahe in einem fremden Lande! Gefangen, wie ich 
bin, fuch’ ich die blauen Berge des Vaterhafens neu will: 
fommen in meinem Auge! An diefer Freud’ erfenne, daß ich 
ein Sriehe bin. Einen Augenbli® hab’ ich vergeffen, wie 
fehr ich dein bedarf, und mich der unerwarteten Srfcheinung 
‚rein gefreut. O fag’ mir an, wenn ein Verhaͤngniß dir's 
nicht verbeut, and welchem Stamme du deine göttergleiche 
Herkunft zahlt. — _ 

Iphigenie Dianend Priefterin, von ihr, der Göttin, 
felbft gewählt, und im Verborgnen hier erzogen und geheiligt, 
fpriht mit dir. Das laß dir genug feyn, und fag’ mir, wer 
du ſey'ſt, und welch unfeliged Geſchick mit dem Gefährten 
dich Hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unfer Elend, ſchwer 
zu tragen, Wir find aus Kreta, Adraftus Söhne, der jüngfte 
ih, mein Nam’ ift Umphion, Laodamas der feine; vom Hauf’ 
ift er der ältefte, ein mittlere Bruder ftand zwiſchen beiden. 
Selaffen folgten wir den Worten unfrer Mutter, fo lang’ 
der Vater noch vor Troja ftritt; doch als der mit viel Beute 
rüdwärt3 Fam, und bald darauf verfchted, begann der Streit 
um Reich und Erbe unter und. Ich war dem dlteften immer 
mehr gewogen, und im unfeligen Swift erfchlug Laodamas 
den Bruder; ihn verfolgen nun um der Blutſchuld willen 
die Furien, und hierher leitete das Delphifche Orakel unfre 
Schritte, das ung verhieß, er follte hier im Tempel der Diana 
Ruh' und Rettung finden. Gefangen find wir an dem un: 
wirthbaren Ufer und dir ald Opfer dargeftellt, das weißt dır. 

Iyhigenie. Iſt Troja umgekehrt? verfihr es mir. 

Pylades. Es liegt. D fih’re du und Nertung zu, und 
eilig! hab’ Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt? ich 
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dich, fchom’ ihn, wenn du ihn ſprichſt; gar leicht wird er 
durch traurige Erinnerung zu fehr bewegt und jede Freud’ 
und Schmerz zerrättet ihn mit fieberhaftem Wahnftnn. 

Ippigenie. Sogroß dein Unglück iſt, beſchwoͤr ich bich, 
vergiß es, bis du meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fih dem 
geſammten Heer der Griechen wibderfeht, liegt nun zerftört. 
Doc viele Gräber unfrer Helden machen das Ufer der Bar: 
baren weit berühmt. Achill liegt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So. feyd ihr fhöne Götterbilder auch zu 

Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajar Telamond hat Feiner 
feines Vaterlandes frohen Tag gefehn. 

Iphigenie vor ich.) Er nennt den Vater nicht ımter 
den Erfchlag’nen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Pylades, Doc felig find die Taufende in bitter fügen 
Tod vorm Feind! denn wüſte Schredniffe hat den Ruͤckkehren⸗ 
den ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Kommt denn 
die Stimme der Menſchen nicht zu euch? Sp weit file reicht, 
trägt fie den Ruf umher von unerhörten Thaten, böſ' und 
gut. So ift der Sammer, der durch Mycenens Hallen tönt, 
dir ein Geheimnip? Kiptemneftra hat, geholfen von Aegiſth, 
den Agamemnon am Tag' der Ruͤckkehr umgebraht. — Ic 
feh’ an deinem Blick und an der Bruſt, die gegen die un- 
gehenre Nachricht vergebeng kämpft, daß du des Atrens hohes 
Haus verehrft. Mielleicht bift du bie Tochter eines Gaſt⸗ 
freunde oder Nachbar. Verbirg mir’d nicht und reine mir’g 
nicht zu, daß ich der erfte bie, ber diefe Graͤuel meldet. 

Ipbigenic, Sag’ mir, wie warb die ſchwere That 
vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus 
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dem Bade fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Wer: 
derbliche ein Eringtlich fich verwirrend Kleid ihm über, und da 
er drunter fich abarbeitend gefangen war, erftach Aegiſth ihn. 

Iphigemie, Und welcher Lohn der Mitverfhwörung ward 
Hesifthen ? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er fchon 
eh?’ befaß. ' 

Iphigenie. So ftammt die Schandthat aus der böfen 
Luft? 

-Pylades. Und aus dem Trieb, ſich am Gemahl zu 
rächen. 

Iphigenie. Was that der König, folder Nache werth? 

Pylades Nah Aulis lockt' er ehmals fie, und feine 
altfte Tochter, Iphigenien, bracht’ er dort ald Dianens Opfer 
um. Das, fagt man, bat fie niemals dem Gemahl ver: 
geffen, und graufam an dem Wiederfehrenden gerächt. 

Iphigenie. Es if genug! Du wirft mich wiederfehn. 

(ab.) 

Pylades. Sie -fheint von dem Geſchick in Atreus Haufe 
tief gerührt. Wer fie auch ſey, fo hat fie, fcheint es mir, 
den König wohl gekannt und ift zu unferm Glück aus hohem 
Haus hierher verkauft. Steh’ du, Minerva, mir mit Weis- 
heit bei, und laß dem Stern der Hoffnung, den ich wieder: 
ſehe, mit frohem Muth mich Elug entgegenjteuern. 


Socethe, fammtl. Werke. XXXIV. 12 
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Dritter Act 





@riter Auftritt. 
Iphigente. Breft. 

Iphigenie Unglüdlicher! ich Iöfe deine Bande zum 
Zeichen eines fhmerzlihen Geſchicks. Die Freiheit, bie ich 
gebe, ift wie der legte lichte Augenblid des fhwer Erkrankten, 
Vorbote des Todes. Noch kann und darf ih mir’s nicht 
fagen, daß ihr verloren feyd. Wie önnt’ euch meine Hand 
dem Tode weihen? und Feine andere darf euer Haupt, fo 
lange ich Priefterin Dianens bin, berühren. Allein dad Priefter- 
thum hängt von dem König ab; der zürnt mit mir, und 
feine Gnade mit theurem LXöfegelde zu erhandeln, verfagt 
mein Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der an 
‚den Herd der Vatergotter nur geftreift, ift und in fremdem 
Land fo hoch willfommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr’ 
und Lieb” umfaffen, die ihr von feinem niedern Haus ent: 
fprungen, durch Blut und Stand an jene Helden granzt, bie 
ih von Eltern her verehre! 

Oreſt. Verbirgft du deinen Namen mit Fleiß, oder 
darf ich willen, mit wen ich rede. 

Iphigenie Du follft es willen. Jetzo fag’ mir an, 
was ich von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schidfal 
derer, die ‚von Troja zurüd mit ungnädigem Gott ihre Hei- 
math betraten. Jung bin ich hierher gefommen, doch alt 
genug, mic jener Helden zu erinnern, die gleich den Göttern 
in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem fchönften Ruhm entgegen 
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gingen. Sag’ mir, es fiel der große Agamemnon in feinem 
eignen Haus durd, feiner Frauen Lift? 

Oreſt. So ift ed, wie du fagft. 

Ipbigenie. Unfeliges Mycen! So haben Tantals Enfel 
den Fluch, gleich einem unvertilghar'n Unfreut, mit voller 
Hand gefätt, und jedem ihrer Kinder wicher einen Mörder 
zur ewigen Wechſelwuth erzeugt!. D fag’ mir an, mas id 
verwirrt von diefer Nachricht verhoͤrt, wenn's mir dein Bruder 
auch gelagt, wie iſt des großen Stammes leßte PaAanze, den 
Mordgelinnten ein aufleimender, gefährlicher Raͤcher, wie ift 
Dreft dem Schredendtag entgangen? Hat ihn ein gleide 
Geſchick in des Avernus fchwarzed Netz verwidelt, har ihu 
ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 

Oreſt. Sie leben! 

Iphigenie O goldne Sonne, nimm beine fchönften 
Strahlen und lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ic 
bin arm und ſtumm. 

Oreh. Wenn du gaftfreundlich dieſem Haufe verbunden 
bift, wie ich aus deiner fchönen Freude fchließe, fo halte dein 
Herz feft, denn dem Fröhlichen ift unerwarteter Rückfall in 
die Schmerzen unerträglih. Du weißt nur, merk’ ich, Aga⸗ 
memnon's Tod. 

Iyphigenie. Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 

Oreſt. Du halt des Graͤuels Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was furcht' ich noch ? Eslebt Oreſt, Elektralebt. 

Or eſt. Haft du für Klotemneſtren nichts zu fuͤrchten? 

Iphigenie Die ſey den Göttern überlaſſen. Hoffnung 
und Furcht Hilit dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie it auch aus dem Laude der Hoffnung ab: 
geſchieden. 

Iphigenie. Hat ſie in Wuth ihr eigen Blut vergoſſen? 
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©reh. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich’3 bald erfahre, 
die Ungewißheit fchlägt mit. tanfendfältigem Verdacht mir an 
das Haupt. . 

Oreſt. Sp haben mich die Götter zum Boten auser⸗ 
fehen, der That, die ich in jene unfruchtbaren Elanglofen 
Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider Willen 
zwingft du mich, allein dein holder Mund darf aud was 
Schmerzlich’3 fordern und erhält’d. Elektra rettete am Tage, 
da der Bater fiel, Dreften glücklich. Strophius, des Vaters 
Schwäher, erzog ihm ftille neben feinem Sohne Pylades, und 
da die beiden aufgewachfen waren, brannte ihnen die Seele, 
des Königs Tod zu rahen. Sie kamen nah Mycen, gering 
an Tracht, ald brachten fie die Nachricht von Oreſtens Tode 
mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin, gehn 
fie ins Haus. Elektren giebt Dreft fih zu erkennen; fie blaft 
der Rache Feuer in ihm auf, dad vor der Mutter heiligen 
Gegenwart in fih zurüdgebrannt war. Und bier am Orte, 
wo fein Bater fiel, wo eine alte leichte Spur von Blut aus 
den oft geicheuerten Steinen noch heraus zu leuchten fchien, 
hier malte Elektra die grauenvolle That und ihre Knechtſchaft 
und die glüdliden, das Meich befißenden Verräther und bie 
Gefahren mit ihrer Feuerzunge: und Kiptemneftre fiel durch 
ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unfterbliche! auf euren reinen Wolken! Habt 
ihr nur darum diefe ‘Jahre her von Menfchen mich gefondert, 
die Eindliche Beichäftigung, auf dem Altar dad reine Feuer 
zu erhalten, mir aufgetragen, und meine Seele diefem Feuer 
glei in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, daß ic fo fpat 
die ſchweren Thaten erfahren fol! D ſag' mir vom Unglüd: 
tihen, fag’ von Dreften! 
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Orc. Ed wär’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode 
auch fagen Könnte Wie gährend flieg aus ber Erfchlag’nen 
Blut der Mutter Seift, und ruft der Nacht uralten Töchtern 
zus Laßt nicht den Muttermörder entfliehen! erfolgt den 
Verbrecher, ench ift er geweiht! Sie horchen auf! — Ihr 
hohler Blick ſchaut mit der Gier ded Adlerd um fih ber. 
Sie rühren fih aus ihren fchwarzen Höhlen, und aus den 
Winkeln fchleihen ihre Gefährten, der Zweifel und die Reue 
leis herbei. Ein Dampf vom Acheron fteigt vor ihnen herauf, 
in feinen wolfigen Kreifen wälzt fih die ewige Betrachtung 
und Weberlegung der gefchehenen That verwirrend um Des 
Schuldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
den fchönen Boden der gottbefäeten Erde, wovon fie längft 
binweggebannt find. Den Zlüchtigen verfolgt ihr fchneller. 
Zuß, und geben feine Raft, als wieder neu zu fchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! da bift im gleichen Sal! und 
fühleft, was der arme Slüchtling leider. 

Oreſt. Was fagft du mir, was wähnft du gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Bruders 
mord, der dich, auch Schuld’gen, drüdt. 

Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du große Seele be: 
trogen wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauiih ein 
Fremder dem andern zur Kalle vor die Füße Enüpfen: zwiſchen 
uns fey Wahrheit. Ich bin Dreft! und diefes fchuldige Haupt 
ſenkt nah der Grube fih und fucht den Tod. In jeglicher 
Geftalt fey er willfommen. Wer du auch fenft, To wuͤnſch' 
ich dir Errettung und meinem Freund, nicht mir. Du fcheinft 
bier ungern zu verweilen: erfindet Math zur Flucht und laßt 
mich bier. Laß meinen vorm Altar der Göttin entfeelten 
Körper vom Feld ind Meer geftürzgt, mein drüber rauchend 
Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, und geht 
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baheim im ſchoͤnen Griechenland ein neues Leben freundlich 
anzufangen. (Er entfernt fich.) 

Iphigenie. Deinen Rath emig zu verehren, Tochter 
Latonens, war mir ein Gefeß dir mein Schidfal ganz zu ver: 
trauen; aber folhe Hoffnung hart’ ich nicht auf dich, noch auf 
deinen weit regierenden Vater. SoH der Menich die Götter 
wohl bitten? fein kühnſter Wunfch reicht ber Gnade, ber 
fhönften Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann fie mit 
Segen die Hände gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig her⸗ 
abkommt. Wie man den König an feinen Geſchenken erkennt, — 
denn er ift reich vor Taufenden, — fe erfennt man die Sötter 
an lang’ bereiteten, laug’ aufgeiparten Gnben, denn ihre Weis: 
heit fieht allein die Zukunft, und jedes Abends geftirnte 
Hülle verdeckt fie den Menfhen. Sie Hören gelaffen das 
Flehn, das um Beſchleunigung Findifh bittet, aber unreif 
bricht Kine Gottheit nie der Crfüllung goldne Früchte, und 
wehe dem Menfchen, ber ungeduldig fie ertroßend, an dem 
fauren Genuß fih den Tod ist! Aus dem Blute Hyacinth's 
fpzsgte die fehönfte Blume, die Schweftern Phaetond meinten 
Vieblihen Balfam, uyd mir fleigt aud der Eitern Blut ein 
Reis der Errettung, das zum fchattenreihen Baume Knos⸗ 
pen umd Wuchs hat. Was es auch ſey, laßt mir dieſes Glüd 
nicht wie Dad Geſpenſt eines gefchiedenen Geliebten eitel 
verübergehn. 

Drefl (zuruicktommend). Wenn du die Goͤtter anrufft für 
dich und Pylades, fo nenne mich niht. Sep gegen die Ge: 
ſellſchaft des Verbrechers auf deiner Hut! Dem Böfen iſt's 
tein Vortheil, und dem Guten Schade. 

IRphigenie. Mein Schiafal tft an deines feit gebunden, 

Or eſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten 
sehn! Verhüllteſt du in deinen Schleier den Schuldigen, bu 
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birgft mid nicht vorm Blick der Furien, und deine unftrdß 
lihe Geſellſchaft Halt fie nur feitwärtd und verſcheucht fie 
nicht. In Diefen heiligen geweihten Hain ſcheut ihr vers 
fluchter Fuß zu treten; doch Hör’ ich unter der Erbe Hier. und 
da ihr gräßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, «uf 
den ein Neifender fich rettete, harren fie nur hungriger; fie 
horhen auf den erften Tritt, der dieſes Ufers ungeweihten 
Boden berührt; fie fteigen, den Staub von ihren Haͤnptetn 
fhüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor fi her. 

Iphigenie. Kaunft du, Dreft, ein freundlich Wert ver: 
nehmen? 

Oreſt. Spar’ ed für einen, dem die Goͤtter freumb: 
lich find. 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 

Oreſt. Den gelben matten Schein des Tedtenfluffes 
ſeh' ich nur durch Raub und Qualm. 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schwefter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt’ ih. Tine andre nahm ihr gut 
Geſchick bei Zeiten aus dem Elend unfres Hauſes. O! laß 
dein Fragen! und gefelle dich nicht auch zu den Erinnen. 
Sie blefen ewig mir die Ale von der Seele und leiden 
nicht, daß ſich die lepten Kohlen vom Schredensbrande un: 
feres Haufes in mir ftil verglimmen. Soll bie Gluth denn 
ewig angefacht, mit KHölenfchwefel genährt, mir auf ber 
Seele brennen! 
IpPhigenie. Süfed Rauchwerk bring’ ich drauf. D, laß 
den Hauch der Liebe nicht unwilllommen bir den Busen 
freffen! Oreſt! — mein Cheurer! hat dad Geleit ber Schreckens⸗ 
götter fo jede Ader in dir aufgetroduet? Schleicht, wie vom 
Haupt der gräßlihen Gorgone, verfiginernb dir ein Zauber 
durch die Glieder? Muft des vergoßnen Mutterbiutes. Stimme 
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zur. Hoͤll' hinab; o follte einer reinen Schwefter Wort hülf: 
reiche Götter nicht vom Olympus rufen? 

Oreſt. Es ruft! ed ruft! So willft du mein Verder⸗ 
ben! Hat eine Rachegottheit fich in dich verkleidet? Wer bift 
du, daß du mit .entfegliher Stimme mein Innerſtes in 
feinen Tiefen wendeft! \ 

Ipbigenie. Es zeigt fih dir im tiefen Herzen an 
Oreſt, ih bin's! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Or eſt. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet ein unausloͤſchlich Feuer 
fih von mir fort. Laß mich! wie Herkul will ich Unmwürdiger 
den Tod voll Schmad in mich verfchloffen fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mich ein 
ruhig Wort von dir vernehmen! Loͤſ' meine Smweifel und gieb 
mir eine treue glückliche Gewißheit. Es wälzt ein Rad von 
Freud’ und Schmerz fih durh meine Seele, mich ſchaudert 
vor dem fremden Manne, und mich reißt mein Innerſtes 
zum. Bruder. | 

Oref. ft bier Lyaͤens Tempel, daß der unbandige Gott 
mit feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. D höre mich! o ſieh mich an! Wie mir es 
it, nach einer langen Reihe von Fahren, zum eritenmal dem 
Liebften was die Welt noch für mic tragt, das Haupt zu 
kuͤſſen! und meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, 
um dich zu ſchließen! O laß mich! laß mich! denn es quillt 
heller nicht vom Parnaß die ewige Quelle fprudelnd, fo von 
Fels zu Feld ind goldne Thal hinab, wie Freude mir von 
‚Kerzen wallend fließt und wie ein felig Meer mich rings 
umfängt! DOreft, mein Bruder! 
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©reh. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte 
nicht des Unglüdlichen und wende deine Liebe irgend einem 
Gott zu. Diana racht ein Vergehen hart. Wie fie der 
Manner Lieblofen verachter, fordert fie ftrenge Nymphen, 
und viele Helden haben ihre Rache fchwer gefühlt. Wenn du 
gefällig bift, fo rette meinen Sreund, der mit mir irrt. 
Auf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil ihn zurecht und fchone 
meiner. 

Iphigenie Faſſe dih, Oreſt! erfenne mich! Schilt einer 
Echmwefter reine Himmelsfreude nicht unbefonnene ftrafbare 
Luft. O! nehmt den Wahn ihm von dem ftarren Aug’ und 
macht und nicht im Augenbli des hoͤchſten Gluͤckes elend. 
Die längft verlorne Iphigenie ift bier, fie ward in Aulis 
nicht geopfert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher 
und du Gefangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine 
Schwefter. 

Oreſt. Unfelige! fo mag die Sonne denn die lekten 
Gräuel von Tantals Enfeln fehen! Wär’ nur Elektra bier, 
damit nicht fie zu einem graufamen Geſchick ihr Leben frifte. 
Gut Priefterin! ich folg” dir zum Altar! der Brudermord ift 
bergebracht in unferm Stamm; und, Götter, nehmet Dank, 
daß ihr mich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt. Und 
laß dir rathen! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröh: 
lichen Sterne, und folge mir in Proferpinens Reich hinab. 
Berderblider als das Gewürm, das aus dem fiedenden 
Schwefelfhlamm fi zeugt, ift, was von ung entfpringr. 
O! fomm Einderlos und fchuldlog mit hinab! Du fiehft mich 
voll Erbarmen an. Laß ab! Mit folhen Bliden fuchte Kly— 
temneſtra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein 
fein Arm war aufgehoben und fie fiel. Tritt auf, unwilliger 
Seit! Im Kreis gefchloffen tretet an, ihre Zurien, und 
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wohnet dem willlomm’nen Schaufpiel beit Es ift dag letzte 
und das graßlihfte. Bisher vergoffen wir dad Blut aus 
Hab und Race, nun wird zu diefer That die Echweiterliebe 
gezwungen. Weine nicht] Xeb’ wohl! Seit weinen erften 
Jahren hab’ ich nichts geliebt, wie ich dich lieben könnte, 
Schwefter. Doch ih bin reif. Fa! heb' das Meſſer hoc, 
reiße den Bufen auf, und öffne dieſen Strömen, die bier 
fieden, einen Weg. 
(Er ſinkt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen diefed Glück und Elend 

vermag ich nicht. Wo find’ ich Pplades den theuren Mann. 
(ab.) 


Bweiter Auftritt. 


ref (allein; wie erwachend). Noch einen! reihe mir aus 
Zethes Fluthen ben legten Becher! bald ift der böfe Krampf 
des Kebens aus meinem Bufen weggefpült, bald fließt mein 
Geift, wie in die Quelle des Vergeffeng felbft verwandelt, 
zu euch ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stille 
labt gefällige Ruhe den umgetriebnen Sohn der Erde! — 
Sie kommen ſchon, den neuen Gaft zu fehn. Wer ift die 
Schaar? Sie gehen friedlih mit einander, Alte und Zunge, 
und Männer mit den Weibern. Sie find ed, meine Ahn⸗ 
herrn! ja, fie finds! Mit Thpeſten gebt Atreus, und bie 
Knaben fchlüpfen vermifht um fie herum. Iſt keine Feind: 
fhaft mehr unter euch? ift alle Nahe mit dem Licht der 
Sonne vor euch verlofhen? fo bin ich auch willlommen, fo 
dorf ih auch in euren feierlichen Zug mich milchen. Will: 
kommen Bater! euch grüßt Dreit, von eurem Stamme der 
legte Mann. Was ihr geſa't, hat er geerntet, mit Fluch 
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beladen ftieg er herab. Doc leichter wird bier jede Bürde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreus ehr? ich, 
auch dich Thyeften, wir find bier alle der Feindſchaft los. 
Zeigt mir den Vater, den ih nur Einmal im Leben fah. 
Bift du's, mein Bater? und führft bie Mutter vertraut mit 
dir? Darf Klytemneſtra die Hand dir reichen, fo darf Dreft 
auch zu ihr treten, und barf ihr fagen: fich deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! heißt ihn willfommen! Auf Erden war’d 
in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und dag Geflecht bed 
alten Tantals bat feine Freuden jenfeit der Naht. Will 
fommen! willkommen! o fchließt mi um und führt zum 
Alten, zum Ahnherrn mih! Wo ift der Alte? daß ich ihn 
fehe, dad theure Haupt, das mit den Göttern zu Mathe faß. 
Ihr ſcheint zu zandern! wollt ihre dem: Entel die Schmerzen 
fparen?? foll er nicht fehen des Ahnherrn Qual, durch über: 
mächtige Götter der Heldenbruft mit ehrnen Ketten feſt auf: 
geſchmiedet? 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. Pylades. 

Sreſft. Gepd ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl 
Schwefter dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott fend’ 
uns die eine mit fanften Pfeilen auch fihnell herab. Dice, 
armer Freund, muß ich bedauren. Kommt mit, kommt mit 
zu Ptuto's Thron! es ziemt den &äften, den Wirth mit 
Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Gefchwifter! bie ihr an dem weiten Himmel 
das fchöne Licht bei Tag und Naht heraufbringt, und ben 
Abgeſchiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unfer! Du 
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weißt, Diana, wie bu deinen Bruder vor allem liebft, was 
Erd’ und Himmel fapt, und fehnend immer dein Angeficht 
nach feinem ew’gen Lichte wendeft. Laß meinen einzigen, 
Spätgefundenen nicht in der Finfterniß des Wahnſinns 
rafen, und ift bein Wille, daß du hier mich bargft, nunmehr 
vollender; wilft du mir durch ihn und ihm durch mich die 
fel’ge Hülfe geben: fo löf ihn von den Banden der Furien, 
dag nicht die there Zeit ber Nettung und entgehe. 

Pylades. Erkennſt du ung, und diefen heiligen Hain, 
und diefed Licht, das nicht den Todten leuchtet? Zühlft du 
den Arm des Freundes und der Schwefter, die dich feit, noch 
lebend halten? Faß und an! wir find nicht leere Schatten. 
Merte auf das Wort, und raffe dich zufammen, denn jeder 
Augenblick ift theuer: unſre Nüdlehr haͤngt an einem zarten 
Faden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen Kinder: 
jahren in deinen Armen ganz reine Freude haben. Ihr 
Götter, die ihr mit entfeßlichen Slammen die fchweren Wetter: 
wolfen aufzehrt und eure Gnadengaben, euren fruchtbaren 
Regen, mit fürdterliden Donnerfchlägen auf die Erbe ſchmet⸗ 
tert, und fo die graufende Erwartung der Menfchen fich in 
heilfamen Segen auflöf’t, wenn die Sonne. wieder mit den 
Blättertropfen fpielt und jeden grauen Meft getrennter Wolken 
mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt 
mih auch fo in euren Armen danfen. — Mir deucht, ich 
höre der Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter fih fernab donnernd zufchlagen. Die Erde dampft 
mir wieder erguidenden Geruh, und ladet mich ein, 
auf ihren Zlähen nach Lebensfreude und großer That zu 
jagen. 

Pylades. Verſäumt die Zeit nicht, die ung übrig bleibt, 
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Freude zum Olympus bringen! Kommt! ed bedarf hie fchnellen 
Rath und Schluß. 


Pierter Act 





Erſter Auftritt. 


Iphigenie Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zu: 
gedacht haben, wem fie erfhütternde ſchnelle Wechfel der 
Treude und de3 Schmerzes bereiten, dem geben fie Fein höher 
Geſchenk, als einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pplades 
und fein Vorhaben! Er ift wie der Arm des Zünglings in 
der Schlacht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Ver: 
fammlung: denn feine Seele iſt ftill, er bewahrt die Ruhe 
wie einen heiligen Schaß, und aus ihren Tiefen bolt er für 
den Umgetriebenen Rath und Hülfe. Er hat mich von 
Bruder losgeriffen; den ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn 
in meinen Armen und dachte an feine Gefahr. Gebt gehn 
fie, Tiftig ihren Anfchlag auszuführen, nach der See, wo dad 
Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer Felfenbucht 
aufs Zeichen lauert, und haben mir in den Mund gegeben, 
was ich fagen foll, wenn der König fendet, dad Opfer zu be: 
fhleunigen. Ich muß mich leiten laffen wie ein Kind, denn 
ih babe nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand 
etwas abzuliften. — D weh’ der Lüge! Die Bruft wird nicht 
wie von einen andern, wahrgefprochenen Worte getroft und 
frei. Wer fie heimlich ſchmiedet, den ängſtet fie, und wie 
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ein verfagender Pfeil kehrt fie, lodgedrüdt, verwundend auf. 
den Schügen zurüd. Auch fürht ih immer für meinen 
Bruder, daß ihn die Furien, wenn er aus dem heiligen 
Haine hervortritt, gewaltfam anfallen und unfre Rettung 
vereiteln. Den Arkas ſeh' ich kommen, o! dürft ich ihm 
fagen, was mir im Herzen ift. 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Konigs ſoll ich dir, Prieſterin, 
Beſchleunigung des Opfers gebieten. 

Iphigenie. Es iſt an mir zu gehorchen, doch hat ein 
unvermuthet Hinderniß ſich in den Weg geſtellt. 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Koͤnigs hin⸗ 
dern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir keine Meiſter find. 

Arkas. So fag’ mir's an, daß ich's ihm fchnell ver: 
melde. Denn er befchloß bei fich der Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn nach nicht befchloffen. 
Der altfte diefer Männer ift ein verwänfchtes Haupt! Um 
einer Blutfchuld willen von Furien verfolgt und in ded Wahn: 
finng abfheulihe Bande gefeflelt. Durch feine. Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böfe Webel ihn ergriff, find wir 
verunreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir und meinen Jungfrau'n erft entfühnt und 
unfer Heiligthum gereinigt werden. Das fag’ dem König, 
fag’ ihm, daß er fo lang’ das Heer in Schranken halte, und 
Niemand aus dem Lager fich in unfre Gränzen wage. 

Arkas. Ch’ du das heilige Werf beginnt, ziemt ſich's, 
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bem König es zu melden; darum bis ich mit feinen Willen 
wiedertehre, fo lang’ halte noch den heiligen Zug zurüd. 
Iphigenie. Dieb iſt allein der Prieft’rin überlaffen 
Arkas Solch feltnen Sal fol auch der König wiffen! 
Iphigenie. Hier kann fein Math nicht Helfen, fein Befehl 
nicht hindern. | 
Arkas. Doch will die Ehrfurdt, daß es alfo fcheine. 
Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte. 
Arkas. Derfage nicht, was gut und nüßlic ift. 
Iphigenie. Ich gebe nach, wenn bu nicht färmen willſt. 
Arkas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
und ſchnell mit feinem Wort bei dir zurüd. O koͤnnt' ich 
ihm noch eine Botfchaft dringen, bie alles löfte, was ung 
jest verwirrt. Denn leider! haſt du nicht des Treuen Rath 
geachtet. 
Iphigenie. Was ia vermochte, hab’ ich gern gethan. 
Arkas. Noch wär’ es Zeit, den Sinn zu ändern. 
Iphigenie. Das fteht nun einmal nicht in unfrer Macht. 
Arkas Du halt’ft unmöglih, was dir Mühe Eoftet. 
Iphigenie. Du haͤlt'ſt das möglih, was dein Wunſch 
dir möglich macht. 
Arkas. Um dein und ımfertwillen wünfch’ ich es. 
Iphigenie. Dir fey für deine gute Meinung Dan. 
Arkas Willſt du nun alles fo gelaffen wagen? 
Iphigenie. Sch hab’ ed in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. Sie pflegen Menſchen menfchlih zu erretten. 
Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alled an. 
Arkas. Ich fage dir, es Liegt in deiner Hand! Des 
Könige aufgebrahter Sinn ift es allein, der diefen Fremden 
kittren Tod bereitet. Das Heer ift lang’ entwöhnt der har: 
ten Opfer, Und manche von ung, bisher an fremde Ufer 
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verfhlagen, haben freundlicher Aufnahme hohen Werth dem 
Vaterlande verkfündigt. Zwar find nicht Viele geneigt zu 
nachbarlicher TSreundfchaft, doch Jeder ehrt dein Wort; denn 
som Himmel gelommen achten fie dich und vertraun, daß 
dir der Goͤtter Wille bekannt iſt. 

Iphigenie. Erſchütt're meine Seele nicht, da hu ſie 
nicht bewegen kannſt. | 

Arkas. So lang ed Zeit ift, foll man Feine Mühe 
fhonen. 

Iphigenie. Du mahlt dir Müh' und mir vergebne 
Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find’d, die ich erregen möchte, 

Iphigenie. Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fehöne Seele für Wohlthat Wider: 
willen? | 

Iphigenie Ga, wenn für Wohlthat mehr al3 Dan 
verlangt wird. Hat Thoas mich durch feine Wohlthat erfau: 
fen wollen, weiß ich ihm feinen Dant. 

Arkas. Wer feine Neigung fühlt, ift an Entfchuldigung 
reich. Dem König will ich deine Worte bringen. Und Eönnteft 
du indeß in deiner Seele wiederholen, wie vortheilbaft fein 
ganz Betragen zu dir fpricht, von deiner Ankunft an big 
diefen Tag. (ab,) 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie Caltein). Sehr zur ungelegenen Zeit hat diefer 
Mann meine Seele mit gefälligen Worten angegriffen. — 
Wie die hereinftrömende Fluth das Ufer weither dedt und die 
gelfen überfpült, die im Sande liegen, Fam die unerwartete 
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Freude und rafhes Glück über mih. Wolfen umgaben mic 
in lebendigem Traume; das Unmöglihe hielt ih mit ben 
Händen gefaßt. Wie von jenem Schlummer beraubt, da in 
fanften Händen Diana mich vom gewiffen Tode hierher trug. 
Nur meinem Bruder zog das Herz fih nach, nur horcht' 
ih auf feines Freundes Rath, nach ihrer Nettung ging vor: 
wärts meine Seele, Taurid lag wie der Boden einer unfruchte 
baren Inſel hinter dem Schiffenden. Gebt hat diefer Mann 
meine Gedanken auf das Vergangene geleitet, durch feine 
Gegenwart mich wieder erinnert, daß ich auch Menfchen hier 
verlaffe, und feine Freundlichkeit macht mir den Betrug zwie— 
fach verbaßt. — Ruhig meine Seele! Warum beginnft du zu 
ſchwanken? Doppelte Sorgen wenden Dich Hierhin und dorthin, 
und machen zweifelhaft, ob gut ift, was du vor haft. Zum 
erftenmat feit langer Zeit fühl’ ich mich wieder eingefchifft 
und von den Wogen gefchaufelt, taumelnd mich und die Welt 
verfennen. 


Vierter Huftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Welhe Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die befte und fchönfte. Won hier begleitet’ 
ih ihn, gefteh’ ih, mit einiger Sorge, denn ich traute den 
Unterirdifhen nicht, und fürchtete auf des Geftades unge: 
weiptem Boden ihren Hinterhalt. Aber Oreſt ging, die Seele 
frei, wie ich ihn nie gefehn, immer unfrer Erreftung nad: 
denfend, vorwärts, und bemerfte nicht, daß er aus des hei- 
ligen Haines Graͤnzen fich entfernte. Wir waren dem Bor: 
gebirge näher gekommen, dad wie ein Midderhaupt in bie 

Soetbe, fanımtl. Werte. XXXIV. 13 
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See fieht. Dort hielten wir inne und befchloffen unfern Rath. 
Mit freiem Geifte dacht’ er Fühnen Thaten nah; der Iugend 
fchönes Teuer umloderte fein Haupt; ich hielt ihn feſt und 
ſah' ihn froͤhlich an, vergaß der Noth, der dringenden Gefahr, 
und pries der ſchnellen Netter gnädig Walten. 

Iphigenie. Was habt ihr beſchloſſen? 

Pyhlades. Auf dem Vorgebirge zuͤndet er ein Feuer an, 
das Zeichen unſern lang' harrenden Freunden zur See. 

Iphigenie. Wenn ſie nicht aufmerken oder vorüber 
gefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt ift nur dieſe. 
Und wenn fies merken und landen in der beftimmten Bucht, 
fommt er zurüd und holt und ab; wir nehmen ftill das Bild 
der Göttin mit und ftehen rudernd nach Der vielgeliebten 
Küfte! Und bleibet Raum, wenn auch nicht alles glüdte, 
and fchüßet dein Verbot, das die Barbaren von diefen Sranzen 
halt. Haft du dem König, was wir abgeredet, vermelden 
laſſen? 

Iyhigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du 
ſchelten? Dein Anblick iſt mir gleich ein ſchweigender Ver 
weis. Dem Arkas ſagt' ich, was du mir in den Mund gelegt, 
und er verlangte, der ſeltenen Entfühnung Feier dem König 
erft zu melden. 

Pylades. Weh’ und! Haft du dich nicht ind Priefter: 
recht gehüllt? 

Ippigenie. Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraucht. 

Pylades. So wirft du, reine Seele, Dich und ung ver: 
derben! D! warum mußt? ich dich dir überlaffen! du wart 
nicht gegenwärtig genug, dem Unerwarteten Durch gewandte 
Lift zu entgehn. Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefahr. 
Laß ung bereit feyn, jede wegzumwenden, erlangt’ er und 
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zu fehn, und jenen Mann, ber von dem Wahnfinn ſchwer 
belaftet ift, fo weil ihn ab, als hielteft du und in dem 
Tempel wohl verwahrt. O! warum fann ich nicht auf diefen 
Fall voraus. 

Iphigenie. Du haft, erinnere dich, und ich gefteh’, an 
mir liegt alle Schuld. Doch konnt’ ich anders dem Manne 
nichts fagen, denn er verlangt’ es wit Ernft und Güte. 

PYylades. Gefährlicher zieht fih’3 zufammen; doch un- 
verzagt! Erwarte du des Könige Wort. Jetzt würde jede 
Eile Verdacht erweden. Und dany ſteh' feft! denn folde 
Weihung anzuordnen, gehört der Priefterin, und nicht dem 
König. So Ihaff und Luft, dag, wenn die Freunde glüdlich 
landen, wir ohne Aufſchub mit dem Bilde der Göttin ent: 
fliehn. Gutes prophezeit ung Apoll, denn eh’ wir die Bebdin- 
gung erfüllen daß wir die Schwefter ihm nad) Delphos bringen, 
erfüllt fich das Verſprechen fhon. Dreft ift freit Mit bem 
Befreiten o! führt und günft’ge Winde hinüber nach dem 
lang’ gewünfchten Hafen. Xebendig wird Mycen, und du, o 
Heilige, wendeft durch deine unbefcholtne Gegenwart den 
Segen auf Atreus Haus zurüd. 

Iphigenie. Hör ich dich, o Beſter: fo wendet meine 
Seele, wie eine Blume der Sonne ſich nachwendet, deinen 
fröhlihen muthigen Worten fih nad. O köſtliche Gabe 
ift des Freundes tröftlihe MNede, die der Einfame nicht 
kennt; denn langſam reift in feinem Bufen verengt Gedanf’ 
und Entſchluß, den die glüdlihe Gegenwart des Lieben— 
den bald entwidelt. Doc zieht, wie fchnelle leichte Wolken 
über. die Sonne, mir noch eine Bangigfeit vor der Seele 
vorüber. 

Poylades. Zage nicht. Nur in der Furcht ift die Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mir 
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bange. Den König, der mich gaftfreundlich aufnahm, beramb’ 
ih und betrüg’ id. 

Yyindes. Den beraub’ft du, der deinen Bruder zu 
ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es ift eben der, und eine Wohlthat wird 
durch übles Bezeigen nicht ausgelöfcht.. 

Pylades. Das ift nicht Undank, was die Noth erheitcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth ent: 
ſchuldigt's. 

Vyplades. Die gültigſte Entſchuldigung haft du. 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget ſie 
nicht. Ganz unbefleckt iſt nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. 
Bor Menfchen ift das halbbefledte rein. So wunderbar ift 
dieß GBeichlecht gebildet und verknüpft, daß Feiner mit ihm 
felbft noch andern fih rein und unverworren halten Eann. 
Auch find wir nicht beftellt, ung felbft zu richten. Su wan— 
deln und auf feinen Weg zu fehn, ift der Menſch beftimmit. 
Denn felten fchäßt er, was er gethan hat, recht, unb was 
er thut, faft nie. oo 

Iphigenie, So fährt der wohl, der feine Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie den naͤchſten Weg zur Chat ihm 
zeigt, dann hör’ er fie. Halt fie ihn aber mit Zweifeln und 
Merdatht, dann geb’ er anderm felten Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Kaft überred’ft du mich zu deiner Meinung, 

Pylades. Mich wundert, baß ed Weberredung noch be: 
darf. Den Bruder, dic zu retten, ift nur Ein Weg; fragt 
fih’3 0b wir ihn gehn? 

Iphigenie O laß mich zaudern! denn du thäteft wohl 
ein folhes Unrecht feinem Mann gelaffen, dem du für 
Wohlthat dich verpflichtet bielteft. 
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Pylades. Wenn wir verloren find, wem ift-das Unrecht ? 
O wäge nicht, befeft’ge deine Seele. Man fieht, du bift 
niht an Verluſt gewöhnt, da du, dem großen Uebel zu ent: 
sehn, ein faliched Wort nicht einmal opfern wilft. 

Iphigenie O! hatt ih doch ein männlich Herz, das, 
wenn ed einen Fühnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme 
widrig fich verfchließt. 

Pylades. Vergebens firäubft du dich gegen die Noth: 
wendigfeit, die dir auferlegt, was du zu thun haſt. Weiſ' 
Jedermann zurüd aus diefem Hain, die geheimmißvolle Ent: 
fühnung ift ein gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten 
Waldes geh” ih Dreiten halben Wegs entgegen, vielleicht 
bedarf er mein. MWorfichtig will ich wiederfehren und ver: 
nehmen, was weiter gefchehen ift. Bedenke, daß hier außer 
dir Niemand gebietet, und gebrauch's. Du hältſt dag Schie- 
fal aller noch In Händen. Daß nicht aus Weichlichkeit es dir 
entichlüpfe! ’ 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein), Kolgen muß ich ihm, denn der Mei- 
nigen große Gefahr ſeh' ich vor Augen. Doch will mir's 
bange werden über mein eigen Schickſal. Vergebens hofft’ 
ih ftill verwahrt bet meiner Göttin den alten Fluch über 
unfer Haus verklingen zu laffen, und durch Gebet und Nein- 
beit die Dlympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, klaum neft ein Schiff, ein lang’ erflehtes, 
mich an die Stätte der lebenden Vaterwelt zu leiten, wird 
mir ein doppelt Kafter von der tauben North geboten. Das 
heilige, mir amvertraute Schutzbild dieſes Ufers wegzurau⸗ 
ben, und ben König zu hintergehn.“ Wenn ich mit Betrug 
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und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, und wo will 
ih enden? Ach, warum fcheint der Undank mir, wie taufend 
Andern, nicht ein leichtes unbedentendes Vergehn! Es fan: 
gen die Parzen ein graufend Lied, ald Tantal fiel vom gold: 
nen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. Sch hört’ 
es oft! In meiner Jugend fang’d eine Amme und Kindern vor. 

„Es fürdte die Goͤtter dad Menichengefchlecht! fie haben 
Macht und brauchen fie, wie's ihnen gefällt; der fürchte fie 
mehr, den fie erheben! Auf fchroffen Klippen ftehn ihre 
Stühle um den goldenen Tiſch. Erbebt fi ein Swift, fo 
ftürzt der Saft unmwiederbringlich ins Reich der Nacht, und 
ohne Gericht liegt er gebunden in der Finfterniß. Ste aber 
laſſen fih’8 ewig wohl feyn am goldnen Tiſch. Don Berg 
zu Bergen fchreiten fie weg, und aus der Tiefe dampft ihnen 
des Rieſen erftidter Mund, gleich andern Opfern, ein leich: 
ter Raub. Bon ganzen Gefchlehtern wenden fie weg ihr 
fegnend Aug’ und haffen im Entel die ehmals geliebten und 
nun verworfnen Büge des Ahnherrn.“ — 

So fangen die Alten, und Tantal horcht in feiner Höhle, 
denft feiner Kinder und feiner Enfel, und fchüttelt dad Haupt. 


Sünfter Act. 
Erſter Auftritt. 
Arkas. Thoas. 


Arkas, Verwirrt gefteh’ ich, o Her, daß ich meinem 
Verdacht keine Richtung zu geben weiß, ob diefe Gefang’nen 
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auf ihre Flucht heimlich finnen, oder ob die Priefterin ihnen 
Vorfhub thut? Ed geht ein Gerücht: man babe am Ufer 
Sewaffnete gefehn, und der Wahnfinn des Menfchen, die 
Weihe und der Auffhub, find verfchiedentlih auszulegen, 
nachdem man argwöhnt, fireng’ oder gelind. 

Choas. Ruf’ mir die Priefterin herbei! dann geh’ und 
durchſuche fergfältig das Ufer, wo ed an den Hain grängzt. 
Schont feine heiligen Tiefen, aber in Hinterhalt und Vor: 
gebirge legt bewährge Männer, und fapt fle, wie ihr pflegt. 

(Arkas ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Choas (allein). Entfeglihd wecfelt mir der Grimm im 
Buſen, erft gegen fie, die ich fo heilig hielt, dann gegen 
mi, der ich fie zum Verrath durch meine Güte bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch fi gut, und lernt gar 
leicht gehorhen, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. 
Ga, wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hände gefallen, fie 
wäre froh geweſen, und hätte für ihr eigen Schidfal gedanft, 
und hätte fih gar gern mit fremdem Blut zum Leben jähr: 
lich wieder aufgewaſchen. Güte lodt jeden verwegnen Wunfch 
herauf. Vergebens daß du Menfchen durch fie dir zu ver: 
binden Hoffft; ein jeder finnt fih nur ein eigen Schickſal 
aud. Zur Schmeichelei verwöhnt man fie, und widerfteht 
man der zulest, fo fuhen fie den Weg durch Lift und Trug. 
Verjährte Güte giebt ein Recht und Niemand glaubt, daß 
er dafür zu danfen hat. 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie Du forderft mih! Was bringt di zu 
uns her? . 

Thoas. Des Opfers Auffhub it wichtig genug, daß 
ih dich felbft darum befrage. 

Iphigenie. Sch hab’ an Arkas alles Mar erzählt. 

Chons. Von dir möcht’ ich ed weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ih mehr zu fagen, als daß die 
Goͤttin dir Frift giebt, zu bedenken, was du thufl. 

Thoas. Sie fheint dir felbft gelegen diefe Frift. 

Iphigenie Wenn du mit feftem graufsmen Entſchluß 
die Seele verhärtet haft, fo follteft du nicht kommen! Ein 
König, der dag Unmenfchliche verlangt, find’t Diener genug, 
die gegen Gnad’ und Lohn den halben Fluch der That mit 
gierigen Händen faffen. Doch feine Gegenwart bleibt unbe: 
fleet; er finnt den Tod wie eine fehwere Wolke, und feine 
Diener bringen flammend Verderben auf ded Armen Haupt; 
er aber fchwebt durch feine Höhen im Sturme fort. 

Choas. Wie ift die fanfte Heil’ge Harfe umgeftimmt! 

Iphigenie. Micht Priefterin! nur Agamemnons Tochter. 
Du ehrteft die Unbekannte, und der Fürftin willft du rafch 
gebieten? Bon Jugend auf hab’ ich gelernt gehorchen; erft 
meinen Eltern, und dann einer Sottheit, und diefe Folgſam⸗ 
feit ift meiner Seele fhönfte Freiheit. Allein dem Ausſpruch 
eines rauhen Mannes bin ih mich zu fügen nicht gewohnt. 

Thoas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie Wir fallen jed' Gefeß begierig an, das 
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unfrer Leidenfchaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander 
Geſetz, ein älteres, mich dir zu widerfeßen, das Gefeß, dem 
jeder Fremde heilig ift. 

&hoas. Es feheinen die Gefangnen bir befonderd ange: 
legen ; denn du vergißt, daß man den Mächtigen nicht reizen foll. 

Iphigenie. Db ich. rede oder fchweige, kannſt du doch 
wiffen, was ich denke. Köft die Erinnerung des gleichen 
Schickſals nicht ein verfchloffen Herz zum Mitleid auf? Wie 
mehr denn meins! In ihnen ſeh' ich mich. Ich habe vorm 
Atare felbft gezittert, des Todes Feierlichleit umgab die 
Kniende. Schon zudte dag Meffer, den lebevollen Bufen zu 
durchbohren, mein Innerſtes entfeßte wirbelnd fi, mein 
Auge brach, und ich fand mich gerettet. Sind wir, was 
und die Götter gnadig bewährt, Unglädlihen nicht zu er: 
ftatten ſchuldig? Du weißt ed, kennſt nich, und du willft 
mich zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 

Ipbigenie. Laß ab! Beichöne nicht die Gewalt, womit 
du ein wehrlofes Weib zu zwingen denfit. Sch bin fo frei, 
als einer von euch! Ha! ftünde hier Agamemnons Sohn dir 
gegenüber und du verlangteft, was fich nicht gebührt, fo hat 
auch er ein Schwert, und kann die Nechte feined Buſens 
vertheidigen; ich habe nichts als Worte, und es tft edel, 
hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Theas. Gh achte fie mehr ale des Bruders Shut. 

Iphigenis. Das Loos der Waffen wechſelt Hin und Yer. 
Doch ohne Hülfe gegen euren Trus und Härte hat die Natur 
ung nicht gelaffen. Sie gab dem Schwachen Lift und eine 
Menge von Künften, bald audzumeichen, za verfpäten, umzu⸗ 
gehn, und der Gewaltige verdient, daß man ſie übt. 

Spoas.: Wache Borfiht vereitelt wohl bie Lift. : 


202 


Iphigenie. Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer, 
ih hab’ fie nicht gebraucht und werd’ es nie. 

Thoas. Verſprich nicht mehr als du zu halten denfft. 

Iphigenie. Könnteft du fehen, wie meine Seele durch 
einander fämpft, ein böf’ Gefhwür, dad fie ergreifen will, 
im erften Anfab muthig abgutreiben! So fteh’ ich denn bier 
wehrlos gegen dich! Denn die fhöne Bitte, ein anmuthiger 
Zweig in einer Frauen Hand gegeben ftatt des Schwerts, ift 
auch von dir unluftig weggewiefen. Was bleibt mir num, 
die Rechte meiner Freiheit zu vertheidigen? Soll id Die 
Böttin um ein Wunder rufen? Iſt in den Tiefen meiner 
Seele keine Kraft mehr? 

Thoas. Du fcheinft mir wegen der Fremden überntäßig 
beforgt. Wer find fie? denn nicht gemeines Verlangen, fie 
zu retten, fhwingt deine Seele. 

Iphigenie Sie find — fie fheinen — für Griechen 
muß ich fie halten. 

Thoas. Landsleute! Du wünfcheft deine Ruͤckkehr wohl 
mit ihrer ? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, un⸗ 
erhörte Thaten zu thun und an die gewaltige Bruft das 
Unmögliche zu drüden? Was nennt man groß? Was hebt 
die Seele fhaudernd dem Erzähler? als was mit unwahr: 
fheinlidem Ausgang muthig begonnen ward. Der einfam 
in der Nacht ein Heer überfallt und in den Schlafenden, Er⸗ 
wachenden wie eine unverfehne Flamme wüther, und endlich 
von der ermunterten Menge gedrängt, mit Beute doch, auf 
feindlihen Pferden wiederfehrt, wird er allein gepriefen? 
Wird's der allein, der einen fihern Weg verachtend, den 
unfihern wählt, von Ungeheuern und Rändern eine Gegend 
zu befreien? Iſt und nichts ‚übrig? Und muß ein Weib, wie 
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jene Amazonen, ihr Gefchleht verläugnen, dad Recht des 
Schwerts euch rauben und in eurem Blut die Unterdrädung 
rähen? Ich wende im Herzen auf und ab ein kühnes Unter: 
nehmen. Dem Vorwurf der Thorheit werd’ ich nicht eutgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehlfchlägt; aber euch leg’ ichs 
auf die Knie, und wenn ihr die wahrbaftigen feyd, wie ihr 
gepriefen werdet, fo zeigt’d durch euren Beiftand und ver: 


berrlicht die Wahrheit! — Vernimm, o König. Ga, ein. 


Betrug gegen dich ift auf der Bahn; ich habe die Gefange⸗ 
nen, ftatt fie zu bewachen, hinweggeihidt, den Weg zur 
Flucht zu fuhen. Ein Schiff harrt in den Felfenbuchten an 
der See, das Zeichen ift gegeben und ed naht ſich wohl. 
Dann fommen fie zurüd, hierher, wir haben abgeredet, zus 
fammen mit bem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der 
eine, den der Wahnſinn hier ergriff und nun verließ, ift mein 
Bruder Dreft, der andere fein Freund mit Namen Pylades. 
Apoll Ichiet fie von Delphos, das heilige Bild der Schweiter 
bier zu rauben und dorthin zu bringen; dafür verfpricht er 
meinem Bruder, den um der Mutter Mord die FZurien ver: 
folgen, von biefen Qualen Befreiung. Nun hab’ ich und 
alle, den Reſt von Tantald Haus, in deine Hand gelegt. 
Verdirb ung, wenn du darfft. 

Thoas. Du weißt, dab du mit einem Barbaren fprichft, 
und trauſt ihm zu, daB er der Wahrheit Stimme ver: 
nimmt ? 

Iphigenie Es hört fie Jeder unter jedem Himmel, 
dem ein edles Herz, von Göttern entfprungen, den Bufen 
wärmt. — Was finnft du mir, o König, tief in der Seele? 
Iſt's Verderben, fo tödte mich zuerſt! denn nun fühl’ ich, 
in welche Gefahr ich die Geliebten geftürzt babe, da feine 
Rettung überbleibt. Sol ich fie gebunden fehn vor mir! 
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Mit welchen Blicken kann der Bruder von der Schweſter 
Abſchied nehmen! Ach fie darf ihm nicht mehr in die ge: 
liebten Augen fehn. 

Thoas. Haben die Betrüger der langverſchloßnen, leicht: 
glaͤubigen ein ſolch Sefpinnft über die Seele geworfen. 

Iphigenie. Nein König! Sch könnte hintergangen wer- 
den, diesmal bin ich's niht. Wenn fie Betrüger find, fo 
taß fie fallen. Verſtoße mich, verbanne auf irgend eine 
wuͤſte Inſel die thöricht Verwegene. ft aber dieß der lang: 
erflehte, geliebte Bruder, fo laß und! Sep ung freundlich. 
Mein Bater ift dahin duch feiner Frauen Hand, fie if 
durch ihren Sohn gefallen. In ihm liege noch die legte 
Hoffnung von Atreus Stamm. Laß. mich mit reinen Händen, 
wie mit reinem Herzen hinübergehn, und unfer Hand ent: 
fühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr 
zubereitet wäre, ſchwurſt du, mich zu laſſen! Sie iſt's! 
Ein König verſpricht, um Bittende los zu werden, nicht wie 
gemeine Menſchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihn freut 
es, wenn er ein Verfprechen erfüllen kann. 

Thoas. Unwillig, wie Feuer fich gegen Waſſer wehrt, 
und zifchend feinen Feind zu verzehren ſucht, fo ‚arbeiter in 
meinem Bufen der Zorn gegen deine freundlichen Worte. 

Iphigenie. D! laß die Gnade, wie eine fchöne Flamme 
des Altard, umkränzt von Lobgefang und Dank nnd Freude 
lodern. 

Thoas. Ich erienne die Stimme, bie mich fo_oft be: 
fänftigt hat. nn 

Iphigenie. D! reiche mir die Hand zum fchönen Zeichen. 

CThoas. Du forderft viel in einer kurzen ‚Zeit. 

Iphigenie. Um Guts zu thun, brauchts keiner Weber: 
legung.- et 
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Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfes nicht 
entfpringe! 

Iphigenie. Zweifel fchadet dem Guten mehr, ald dad 
Boͤſe ſelbſt. Bedenke nicht, gewähre wie du fühlft. 


Vierter Auftritt. 


Oreſt sewaffuer. Vorige, 


Oreſt. Halter fie zurück! Nur wenig Angenblide! Weicht 
der Menge nicht, deckt mir und der Schwefter den Weg zum 
Schiffe! Irgend ein Zufall hat und verrarhen! Komm! der 
Arm unferer Srennde halt ung zur Flucht geringen Raum.. 

Choas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeftraft 
das nadte Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durh Wuth nicht 
mehr. Gebietet den Eurigen Stillftand und hört mich an. 

Oreſt. Wer ift er, der und drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väter: 
lihen Beſchuͤtzer. Verzeih’ mir, Bruder, aber mein findlich 
Herz hat unfer ganz Gelchid in feine Dand gelegt; ich hab’ 
ihm euren Anfchlag rein befannt, und meine Seele vom Ver: 
rath gerettet. 

Oreſt. Gewährt’ er dir und den Deinen Müdtehr? 

Iphigenie. Dein gezogened Schwert verbietet mir die 
Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Dir fiehft ich horche deinen Worten. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Yorigen. Pplades, bald nah ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die lebten Kräfte raffen 
die Unfrigen zufammen. Schon werden fie nah der See 
langfam zurüdgedrängt. Welch eine Unterredung find’ ich 
bier! und fehe des Königs heiliged Haupt! 

Arkas. Gelaffen, wie ſich's dir ziemt, ſeh' ich Di, o 
König! den Feinden gegenüber. Wenig fehlt, fo iſt ihre An: 
bang überwältigt. Ihr Schiff ift unfer und ein Wort von 
dir, fo ſteht's in Flammen. 

Thoas. Geh’ und gebiete den Meinen Stilftand! Es 
barre Jeder ohne Schwertftreich auf mein Wort. 

(Artad ab.) 

Oreſt. Und du den Unſern! Verſaminle den Reſt nud 

harr't, welch einen Ausgang die Götter unfern Thaten zubereiten. 
(Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh' ihr beginnt 
zu reden, denn ich muß unter euch böfen Zwiſt befürchten, 
wenn du, o König! nicht der Billigkeit Stimme vernimmft 
und du, mein Bruder, nicht der rafchen Jugend gebeutft. 

Thoas. Vor allen Dingen, denn dem eltern ziemt’s 
den erften Zorn anzuhalten, womit bezeugft du, daß du Aga: 
memnons Sohn und diefer Bruder bift? 
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©refl. Dieb ift dad Schwert, mit dem er Troja umge: 
kehrt, dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat die Götter 
um feinen Muth und Arm, und dad Slüd feiner Waffen 
und einen fhönren Tod. Wähl einen von den Edlen deines 
Heers heraus und ftelle mir ihn gegenüber. Go weit bie 
Erde Heldenföhne nahrt, ift dem Ankoͤmmling nicht dieß 
Geſuch verweigert. 

Thoas. Unfere Sitte geftattet diefes Vorrecht dem Frem⸗ 
den nicht. 

Oreſt. So laß die edle Sitte durch und hier beginnen. 
Seltne Thaten werden durch Jahrhunderte nanahmend zum 
Geſetz geheiligt. 

Thoas. Nicht unwerth fcheinen deine Gefinnungen der 
Ahnherrn, deren du dich rühmft, zu feyn. Sch habe eine 
Söhne, die ich dir ftellen kann. Meiner Edlen und Tapfern 
Schaar ift groß, doch auch in meinen Jahren weich’ ich 
feinem, und bin bereit, mit dir das Loos der Waffen zu 
verfuchen. 

Iphigenie. Mit nichten, König; es braucht des biutigen 
Beweifes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinet- 
willen. Denn raſch gezogen, bereitet’3 irgend einen rühm: 
lihen Tod, und der Name des Gefall’nen wird auch gefeiert 
unter den Helden, Uber des zurücbleibenden Verwaiſ'ten 
unendliche Thraͤnen zählt keine Nachwelt, und der Dichter 
fhweigt von taufend durchweinten Tagen und Nächten, wo 
eine große Seele den einzigen Abgefchiedenen vergebeng zu= 
ruͤckruft. Mir ift felbft viel daran gelegen, daß ich nicht 
betrogen werde, daß mich nicht irgend ein frevelhafter Raͤnber 
vom fihern Schußort in die böfe Knechtfchaft bringe. Ich 
babe Beide um den mindeften Umftand ausgefragt und red: 
lin fie befunden. Auch hier auf feiner rechten Hand das 
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Maal wie von drei Sternen, dad am Tage feiner Geburt 
zwar unvolltommen ſich fchon zeigte, und das Weiffager auf 
fhwere Thaten mit diefer Kauft zu üben deutete. Dann 
zwifchen feinen Augenbraunen zeigt fih nod die Schramme 
von einem harten Fall. Elektra, die immer heftige und un— 
vorfichtige, ließ ihn ale Kind auf eine Stufe aus ihren Armen 
ftürgen. Ich will dir nicht das betrügliche Jauchzen meines 
innerften Herzens auch als ein Zeichen der Verficherung geben. 


Siebenter Auftritt. 
Pylades kommt zuruͤck; bald nach ibm Arkas. Vorige. 


Choas. Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, ſeh' ich 
doch nicht, wie ohne der Waffen Ausipruch wir enden können. 
Du haft befannt, daß fie dad Bild der Göttin mir zu rauben 
gefommen find. Es möchte nun wohl fchwer fallen, den An- 
ſchlag zu vollführen. Den Griechen lüſtet's öfter nach der 
Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe, und den ſchoͤnen 
Pferden. Doch haben fie wicht immer dur Gewalt und 
Liſt gefiegt. 

Oreſt. Das Bild, o König! foll ung nicht entzwein; 
es war ein Srrthum, den wir, und befonders mein Freund, 
in unfrer Seele befeftigt. Als nad der Mutter umglädlichem 
Tode mich die Furien unabläffig verfolgten, fragt’ ich beim 
Delphifhen Apoll um Rath und um Befreiung „Bringft 
du die Schweiter, fo war feine Antwort, vom Tauriſchen 
Geſtade mir ber nach Delphos, fo wird Diana dir gnädig 
ſeyn, dich aus der Hand ber Unterirdifchen retten.” Wir 
legren’s von Apollend Schwefter aus, und er verlangte dich. 
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Diana löft nunmehr die alten Bande, und giebt dich uns 
zurüd. Durch deine Berührung ſollt' id wunderbar geheilt feyn. 
In deinen Armen fapte noch das gottgefandte Ucbel mic 
mit allen feinen Klauen und fchüttelte zum letztenmal ent: 
feglih mir dad Mark, und dann entfloh’8 wie eine Schlange 
zu feinen Höhlen, und ich genieße nem durch dich das Kicht 
des Tags. Schön Löft fich der verhüllte Rathſchluß der Göttin 
auf. Gleich einem heil’gen ‘Bilde, woran der Stadt Geſchick 
durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich 
weg, Di Schüßerin des Hauſes, und hub dich fern in ihrer 
eignen Wohnung, zum Segen deines Bruders und der Deinen 
auf, wo alle Rertung auf der weiten Erde verbannt fehien. 
Wenn du friedlich gefinnt bift, o König, fo halte fie nicht 
auf, daß fie mit reiner Weihe mich ins entfühnte Haug ber 
Vaͤter bringe und die ererbre Krone auf das Haupt mir druͤcke. 
Bergilt den Segen, den fie dir gebracht, und laß mich meines 
nähern Rechts genießen. Vergieb und unfern Anfchlag, unfre 
Künfte. Gewalt und Lift, der Männer hoͤchſter Rubm, find 
durch die ichöne Wahrheit, durch das kindliche Vertrauen 
beſchaͤmt. 

Iphigenie. Denk' an dein Wort und hoͤre dieſe Rede, 
bie aus einem Munde kommt, der treu iſt und grad. Ber: 
jagen kannſt du's nicht; gewaͤhr's ung bald. 

Thoas. Go geht! 

Iphigenie Nicht fo, mein König! Ohne deinen Segen, 
in Unzufriedenheit will ich nicht fcheiden. Verbann' ung nicht, 
laß zwiſchen den Deinen und und ein freundlih Gaſtrecht 
‘ fünftig walten, fo find wir nicht auf ewig abgefchieden. Ich 
halte Dich fo werth, ald man den zweiten Dater halten kann, 
und fo ſoll's bleiben. Kommt der Geringfte deines Wolfe 
einmal zu ung, der nur den Ton der Stimme bat, die ih 
"Soette, ſämmtl. Werte. XXXIV.. 14 
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an euch gewohnt bin; fch ich eure Tracht auch an dem 
Aermften wieder: fo will ich ihn empfangen wie einen Gott, 
ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, ihn auf einen fchönen 
Stuhl ang Feuer zu mir fegen, und nur nad dir und deinem 
Schidfal fragen. O! geben dir's die Götter leuchtend, wie 
du's verdienft! Xeb’ wohl! 

D wende dich, und gieb für unfern Segen den deinigen 
zurüd: ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter fchwellt der 
Wind die Segel, und lindernde Thraͤnen Iöfen ſich gefälfiger 
vom Auge des Scheidenden. Leb' wohl und reiche zum Pfand 
der alten Freundichaft mir deine Rechte! 

Thoas. Lebt wohl! 





Erwin und Elmire, 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Den einen Strauß, ten ich dir binde 
Pflückt' ich aus diefem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf Belinde! 

Der kleine Etraug, ev ift von mir. 


perſonen. 


— — 


Olimpia. 

Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplatz iſt nicht In Spanien. 


Olimpia tritt herein, und finder Elmiren traurig an einem Tiſche 
igen, auf den fie fih ſtemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliched Miß⸗ 
vergnügen, und fucht fie zu ermuntern. 


Olimpia. 
Liebes Kind, was haſt du wieder? 
Welch ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh! wie iſt der Tag ſo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


War das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör'! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte dich, was haft du? — Klage, fo 
lange du willſt, nur dad Schweigen ift mir unausſtehlich. 

Eimire. Lebe Mama, man giebt fih den Humor 
nicht felbft. i 

Olimpia. Wenn's Humor wäre, wollt’ ich kein Wort 
fagen. Wenn dir eine Natte durch den Kopf läuft, daß du 
einen Morgen nichtd reden magft, oder bei Tifche dad Maut 
hängit, fag’ ich da was drüber? Hat man jemals eine fchönere 
Haushaltung gefehen, ald unfre, da man einander aus dem 
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Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein Liebchen, du 
ſollſt nicht laden, wenn dir's weinerlich iſt; aber ich wollte, 
daß dir's nicht weinerlich wäre. Was tft dir, was fehlt dir? 
Sag’! Rede! 

Elmire Mir? Nichts, Mama. 

©Olimpia. Da fep Gott vor, daß du fo ohne Urfache den 
Kopf hängſt. Nein, dad ift nichts. Und doch begreif’ ich 
nicht — Daß ein Mädel den Kopf hängt, bie auf Erlöfung 
paßt, wenn die nicht kommen will, das iſt natürlich! daß eine 
verdrießlich ift, die nach allen Manusleuten angelt und feinen 
fängt, fehr natürlih. — Iſt denn das dein Fall? Du, die 
du fechle haben kannſt für einen, die du eine Mutter Haft, 
die fagt: nimm, welchen du wilt von den fechlen, und wenn 
dir ein fiebenter etwa in die Augen flicht, dir etwa am 
Herzen liegt, fag’ mir ihn, nenn’ mir ihn! Wir wollen fehn, 
wie wir ihm ankommen. Und doch immer Thränen in den 
Augen! Bift du krank, wilft mir's nicht fagen? 

Eimire Ich bin ja Iuftig.- 

(Sie lächelt, und wiſcht fih die Augen.) 

Olimpia. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. 
Unterdeß ich will's ſo annehmen. (Treffend.) Ich weiß wohl, wo 
dir's ſtickt! 

Elmire (lebhaft)y. Liebe Mama! 

Olimpin (mach einer Pauſe). An all dem Mißvergnügen, 
ber üblen Laune unfrer Kinder find wir felber Schuld, ift die 
neumodifche Erziehung Schuld. Sch fühl’s fchon lang! 

Eimire: Liebe. Mama, dap Sie doch nie die Sorge 
gerenen möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 

©Olimpin. Nicht dad, meine Tochter. Ich ſag's deinem 
Water oft; er wollte nun einmal ein Eleined Meerwunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeſt's und bift nicht glücklicher. 
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Eimire. Sie fchienen boch fonft mit mir zufrieden zu feyn. 

©Olimpia Und bins noch, und hätte gar nichts zu 
Hagen, wenn du nur mit dir felbft zufrieden warf. Wie 
ih jung wear, ich weiß nicht, ed war alled ganz anders. 
Zwar wirft man den Alten vor: fie lobten thöricht das Ver 
gangene, und verachteten dad Gegenwärtige, weil fie ein 
Gefühl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich jung 
war, man wußte von all den Berfeinerungen nichts, fo wenig 
man von dem Staate was wußte, zu dem man jeßt die 
Kinder gewöhnt. Man ließ und lefen lernen und fchreiben, 
und übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden ber erften 
Jahre. Wir vermengten und mit Kindern von geringem 
Stand, ohne daß das unfre Sitten verderbt hätte. Wir durf: 
ten wild ſeyn, und die Mutter fürchtete nicht für unfern 
Anzug, wir hatten keine Falbalas zu zerreißen, Feine Blon- 
den zu verfhmusen, keine Bänder zu verderben; unfre leinene 
Kleidhen waren bald gewafchen. Keine hagere Deutfch: Fran: 
zöfin 308 hinter uns her, ließ ihren böfen Humor an und 
ans, und prätendirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo 
albern thun, wie fie. Es wird mir immer übel, die Kleinen 
Mißgeburten in der Allee auf und ab treiben fehn. Nicht 
anders fieht’3 aus, ald wenn ein Kerl in der Meile feine 
Hunde und Affen mit Reifröden und Fantangen mit ber 
Peitihe vor fih her in Ordnung und auf zwei Beinen hält, 
und es ihnen mit derben Schlägen gefegnet, wenn die Natur 
wiederfehrt, und fie Luft friegen, einmal & leur aise auf 
allen vieren zu trappeln. 

Eimire Darf ich fagen Mama, daß Sie ungerecht find, 
ein wenig übertreiben, und die gute Seite nicht fehen wollen. 
Welche Vorzüge giebt uns die gegenwärtige Erziehung! bie 
doh noch lang nicht allgemein ift. 
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Olimpia. Defto beffer! Vorzüge? Ich dachte, der größte 
Vorzug in der Welt wäre, glüdlih und zufrieden zu feyn. 
Sp war unfere Jugend. Wir fpielten, fprangen, lärmten, 
und waren fehon ziemlich große Tungfern, da und noch eine 
Schaufel, ein Ballfpiel ergößte, und nahmen Männer, ohne 
kaum was von einer Affemblee, von Kartenfpiel, und Geld 
zu wien. Wir liefen in -unfern Hauskleidern zufanımen, 
und fpielten um Nüffe und Stednadeln, und waren herrlich 
dabei; und ch man fih’3 verfah, paff! hatten wir einen 
Manı: 

Elmire Man friegt heut zu Tage auch Männer, und 
ift auch luſtig. 

©Olimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder gu: 
fammen. Sie fißen im Kreis, wie die Damen; trinfen ihren 
Kaffee aus der Hand, wie die Damen, ftatt daß man fie 
fonft um einen Tiſch feßte und ed ihnen bequem madte; fo 
müffen fie anftändig fepn, wie die Damen; und auch Zange: 
weile haben, wie die Damen; und find Doch Kinder von innen, 
und werden durchaus verbdorben, weil fie gleich von Anfang 
ihres Lebens nicht feyn dürfen, was fie find. 

Elmire. AUnterdeflen, unfre Lebensart verlangt’d doc 
jest. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was für 
eine Figur würden wir in der Geſellſchaft fpielen. 

Olimpia Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
die eure Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
fhämen haben würdet. Glaubſt du denn nicht, daß man ein 
angenehmes Mädchen, eine rechtfchaffne Frau werden. Fünne, 
wenn man die GErlaubniß gehabt hat, ein Kind zu Tepn. 
Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen Welt 
erlebt, noch hatte er fih über mein häuslich Leben zu be: 
Klagen. Ich fage dir, die Kinderfhuhe treten fich von felbfk 
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aus, wenn fie einem zu eng werben; und wenn ein Weit 
Menfchenverftand bat, kann fie fih in alles fügen. Gewiß! 
die beften, die ich unter unferm Gefchlecht habe kennen ge 
lernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am-wenig: 
fien gewendet hatte, 

Elmire. Unfre Kenntniffe, unſre Talente! 

©limpin Das ift eben dad verfluchte Zeug, das euch 
entweder nichts hilft, oder euch wohl gar unglüdlich macht. 
Wir mußten von all der Firlfanzerei nichtd; wir tappelten 
unfer Liedchen, unfern Menuet auf dem Clavier, und fangen 
und tanzten Dazu; jeht vergeht den armen Kindern das 
Singen und Tanzen bei ihren Inftrumenten, fie werden auf 
die Gefchwindigkeit drefirt, und müffen, flatt einfacher Melo— 
dien, ein Geklimpere treiben, das fie aͤngſtigt und nicht 
unterhält; und wozu? Um fich zu produciren! Um bewundert 
zu werden! Vor wen? wo? — Vor Leuten, die’d nicht ver: 
ftehen, oder plaudern, oder nur herzlich paflen, bis ihr fertig 
ſeyd, um fih auch zu produeiren, und auch nicht geachtet, 
und doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, beklaticht 
ju werden. 

Elmire. Das ift nie meine Art gewelen. Sch habe 
immer mehr für mich gelebt, als für andre, und meine Ge: 
fühle, meine Ideen, die fih durch eine frühzeitige Bildung 
entwicelten, machten von jeher das Glüd meines Lebens. 

Olimpia. Und machen jebt dein Elend. Was find alle 
die edelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt 
lebt, wo fie nicht befriedigt werden koͤnnen, wo alles dagegen 
zu arbeiten fcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefften 
Mifvergnügen, Anlaf zum ewigen Klagen? 

Eimire. Ich beflage mich nicht. 

Otimpia. Nicht mis Worten, body leider mit der That. 


218 


Mas hat ein Mädchen zu wünfchen? Jugendliche Freuden zu 
haben? Die erlaub’ ich dir. Ihre Meine Gitelkeit zu befrie 
digen? Ich laſſe dir's an nichts fehlen. Bu gefallen? Mid 
däuchte, du gefielft. Freier zu haben? Daran fehle dire 
nicht. Einen gefälligen rechtfchaffnen wohlhabenden Mann zu 
befommen? Du darfft nur wählen! Und hernach ift ed deine 
Sache, eine brave Frau zu ſeyn, Kinder zu Eriegen, zu er: 
ziehen, und deiner Haushaltung vorzuftehn; und das giebt 
ſich duͤnkt mich alles von ſelbſt. Alfo-Summa Summarum 
(he klopft ihr auf die Baden) bift du ein Närrchen! Nicht wahr, 
Elmire? 

Elmire cin Vewegung). Ich möchte — — 

Olimpia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt’ 
ih mir. Ich glaube, du gingft jeßo ind Klofter, wenn man 
dir die Freiheit ließe. 

Elmire Warum nidt? 

Olimpia. Liebes Kind, ich verfi ihre dich, ed würde dir 
dort nicht beffer werden, als dir’d bier if. Ein bißchen 
ſchwer iſt's, fidy mit fich felbft vertragen, und dod im Grund 
das einzige, worauf's anfäme. Seht da der junge Erwin; 
der harte auch folhe Knöpfe, e8 war ihm nirgends wohl. 
Und verzeih' ihm Gott den dummen Streih, und die Noth, 
die er Teiner Mutter macht. Ach begreifs nicht, was ihn 
bewogen haben Tann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul: 
den hatte er nicht, war fonft auch ein Menſch nicht zur Aus⸗ 
ſchweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit mit 
fi felbft ift’3, die ihn in's Elend ftürzt. 

Elmire bewege‘. Glauben Sie, Mama! 

Olimpia Was iſt natürliher? Er wird berumirren, 
er wird Mangel leiden, er wird in Roth fommen, er wird 
tümmerlich fein Brod verdienen, wird unter diaSoldaten gehn. 

R 2 
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Elmire Gott im Himmel! 

Olimpia. Gh verfihre dich, wenn dadramffen in der 
weiten Welt das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir 
hätten ung in die Städte nicht eingefperrt. 

Elmire (veriegen). Erwin! 

®limpia. Es war ein lieber, guter Junge Sonſt fo 
fi, fo fanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Geſchick⸗ 
lichkeit, fein Fleiß erfeßte den Mangel eignes Vermögens. 
Hätte er warten koͤnnen! Er ift von gutem Haufe, ihm wurd’ 
es an VBerforgung nicht gefehlt haben. Ich begreife nicht, 
was ihn zu diefer Entfchließung gebracht hat — Höre Liebchen! 
Wenn du nicht in Garten willft, fo geh’ ich allein. 

Eimire Crlauben Sie, Mama — 

Olimpia. Ich will dich nicht irren. Komm nach, wenn 
du willt. (ab.) 

Eimire (allein). Liebſte, befte Mutter! Wie viel Eltern 
verfennen das Wohl ihrer Kinder, und find für ihre dringend: 
ften Empfindungen taub; und dieſe Mutter vermöchte mir 
nicht zu helfen mit all dem wahren Antheil an meinem inner: 
ften Herzen. Wo bin ih? Was will ih? Warum vertraut’ 
id ihr nicht fhon lang meine Liebe und meine Anal? Warum 
nicht eh? Armer Erwin! Ste wiffen nicht, was ihn quälte, 
fie kannten fein Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn 
zur Verzweiflung brachteft! Wie rein, wie zärtlih war feine 
Liebe! War er nicht der edelfte von allen, die mich umgaben, 
und liebt’ ich ihm nicht vor allen? Und doch konnt' th ihn 
tränfen, fonnte ihm mit Kaltfinn, mit anfcheinender er: 
adtung begegnen, bis fein Herz brach, bie er, in dem Leber: 
fall des heftigften Schmerzes, feine Mutter, feine Frennde, 
und ach! vielleicht die Welt verließ — Schredlicher Gedanke! 
er wird mich ume Leben bringen. 
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Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
Kein Gott erböret meine Roth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod, 


So jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen! Weldes frifhe Blut! 
Und ad! in feinen naffen DBliden, 

Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin! o hau’, du mirft geroden; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; — 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


Bernardo (kommt). Gnaͤdiges Fräulein, wie ſteht's Ums 
Himmelsmillen, welche Miene! Verfprachen Sie mir nicht, fi 
zu berubigen. 

Eimire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt 
ihr Nachricht? 

‚ Bernardo. Mein Fräulein — 

Eimire. Yhe habt keine, ich ſeh's, ich fuͤhl's euch an; 
das ift wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Bernardo. Gonft war Ihnen doch mein Gefiht nicht 
unerträglih! Sie fchienen die Ruhe der Seele zu fhäßen, bie 
mich begleitet. | 

Elmire. Schaͤtzt man doch alles, was man nicht bat. 
Und einem jungen wühlenden Herzen, wie beneidendwertb 
muß ihm der ewige Sonnenfchein über euern Augenbraunen 
ſeyn! 

Bernardo. Iſt's denn nichts? 

Elmire. Stille nur, du ergrimmſt mich. Wenn man 
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euch kennen lernt, und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel 
an Theilnehmung ift, und daß ihr in mitleidigem Erbarmen 
auf ung herabfeht, weil euch das mangelt, wad wir doch 
haben — 

Bernards. Ein allerliebfter Humor! 

Elmire Erwin? 

- (Bernardo ſchweigt.) 

Eimire. Er tft verloren, und ich bin elend auf ewig! 

Bernardo. Weberlaffen Sie der Zeit diefen Schmerz zu 
lindern. Glauben Sie mir, alle Empfindungen werden nach 
und nad ſchwächer, und wie eine Wunde verwächſ't, fchwindet 
auh der Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abſcheulich! abſcheulich! 

Bernardo. Was hab' ich verbrochen, daß Sie auf mich 
zürmen? Weil ich Ihnen Muth zufpreche, find Sie aufge: 
braht? Nehm' ich nicht am waͤrmſten Antheil an Erwinens 
Schickſal, liebt’ ich den Anaben nicht, wie meinen Sohn? — 
Nun, daß wir am Ende alle fierblih find — 

Elmire. Unglücksvogel! 


Bernardo. 
Hin iſt hin, 
Und todt iſt tobt! 
Spare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt tobt! 
Und hin iſt hin! 


Berweine nicht Die fchönften Seiten; 
Ich wett’, ich freie die ben zweiten, 
Jung, fhön, und reich; Feine Gefahr! 
Wie mande srüge Fein Bedenken, 
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Dem Anbdern Herz und Hand zu fohenfen, 
So würdig auch der Erſte war! 


Sin ift hin, 

Und tobt iſt tobt! 

Spare die vergehne Noth; 

Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt tobt! 

Und hin ift hin! 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fallt 
mir von den Augen, wie ein Schleier. So hab’ ich dich noch 
nie gefehen. Dder bift du betrunfen? fo geb’, und laß deinen 
Raufch bei einem Kammermaͤdchen aus. 

Bernards. Mir dad, Fraulein? 

Elmire. Du fiehft, ich möchte Dich vertheidigen. Biſt 
du nicht der Mann, der in meiner erften Jugend mir das 
Herz zu beffern Empfindungen öffnete; der nicht nur mein 
frangöfifher Sprachmeifter, fondern auch mein. Freund und 
Vertrauter war. Du fommft, meines Schmerzes zu fpotten, 
obngefähr, wie ein reicher wollüftiger Efel feine Gemein: 
fprüche bei fo einer Gelegenheit auskramen würde. 

Bernardo. Sol ih Sie verderben? Sol ich Ihnen 
mit leerer Hoffnung fhmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem 
Gewiſſen, wenn ich Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, fi 
dem Schickſal zu ergeben? 

Eimire Wenn ihr nur begreifen könntet, daB dad gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Srinnerung, du bifi das Labſal 
meiner Seele! Wäre er nit fo fittfam, fo gut, fo demüthig 
geweſen, ich hatte ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht 
unglüklih; er hatte merken müflen, daß ich mich oft nad 
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ihm umfah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher eitler 
Verehrer zurüdtrat. Nahm ich nicht feine Blumen mit Ge: 
fälligfeit an, aß ich nicht feine Früchte — doch immer fällt’e 
über mich, unerwartet faͤllt's über mich in dem Augenblid, 
da ich mich fehnlichft entfchuldigen möchte! Ich habe ihn ge- 
peinigt, ich hab’ ihn unglüdlich gemacht. 
Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das ift nicht auszuftehen, wie Sie fi felbft quälen! 
Eimire Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält? Habe 
nicht durch eitle leichtfinnige Launen ihm den tiefften Ber: 
druß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwei Pfirfchen 
brachte, auf die er fo lang ein wachſames Auge gehabt hatte, 
die ein ſelbſt gepfropftes Bäumchen zum erftenmale trug! 
Sr brachte mir fie, mir Flopfte dag Herz; ich fühlte, was er 
mir zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch hatte ich 
Leichtfinn genug, nicht Keichtfinn, Bosheit! auch dad drückt's 
nicht aus! Gott weiß, was ih wollte — ich praäfentirte fie 
an die gegenwärtige Gefellichaft. Ich fah ihn zurückweichen, 
erblaffen, ich hatte fein Herz mit Füßen getreten. 
Bernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Sränlein; 
ein Liedchen, das er wohl in fo einem Augenblick dichtete. 
Elmire Erinnerft du mich daran! Schwebt mir's nicht 
immer vor Seel’ und Sinn! Sing’ ich's nicht den ganzen 
Tag? Und jedesmal da ich's ende, iſt mir's als Hätt’ ich 
einen Gifttrant eingefogen. 


Ein Beilden auf der Wieſe fland, 

Bebüdt in fih und unbekannt, 

Es war ein herzigs Veilchen. ' 
Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
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Daher, daher, 
Die Wiefe her und fang. 


Ach, denft das Beilden, wär’ ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 
. Ab, nur ein Feines Weilchen! 

. Bid mid das Liebchen abgepflüdt, 
Und an dem Bufen matt gedrüdt, 
Ah nur! Ad nur 
Ein Biertelftündchen Tang! 


Ah! aber ach! das Mädchen Fam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilden. 

Und fanf und ftarb und freut’ fih nod: 
And fterb’ ic denn, fo ſterb' ih doch 
- Dur fie! durch fie, 

Bu ihren Büßen doch! 


Bernardo, Das wäre denn nun wohl recht gut und 
fhön, nur ſeh' ich fein End’ in der Sache. Daß Sie, mein 
Fräulein, ein zärtliches liebes Herz haben, das weiß ich 
lange. Daß Sie es unter dieſer gleichgültigen manchmal 
fpottenden Außenfeite verbergen können, das ift Ihr Slüd; 
denn dieß bat Ste doch von manchem Windbeutel, gerettet, 
der im Anfang vielleicht durch fcheinende gute Eigenfchaften 
einigen Eindrua auf Sie gemacht hatte. Daß nun der arme 
Erwin drüber unglüdlih geworden iſt, Haben Sie fih nicht 
zugufchreiben. 

Elmire Gh weiß, daß du Unrecht haft, und kann Dir 
Doch nicht widerfprechen; heißt man dag nicht einen Eophiften, 
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Bernardo? Mit al deinen Vernünfteleien wirft du mein 
Herz nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abfolvirt feyn 
wollen, fo nehmen Sie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, 
zu dem Sie mehr Vertrauen haben. 

Elmire. Spotteft du? Ich jage dir Alter, daß in folcher 
Lage der Seele nirgends Troſt zu hoffen ift, als den ung 
der Himmel durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
thranenvolles Gebet, das mich auf meine Knie wirft, wo ich 
mein ganzes Herz drinne ausgießen Tann, ift das einzige 
Labfal meines gequalten Herzens, der einzige troftvolle 
Augenblid, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes edelftes Mädchen! mein ganzes Herz 
wird neu, mein Blut bewegt fich Ichneller, wenn ich Sie ſehe, 
wenn ich Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie 
mie nicht. Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, 
Größe der Seele finde, erinnert mich an Sie. Gebe gute 
Stunde wuͤnſcht' ic mit Ihnen zu theilen. Ach! ehegeſtern, 
wie hab’ ih an Sie gedacht, wie hab’ ich Sie zu mir 
gewünfcht! 

Eimire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche 
Gegend aufgeftoßen? Haben Sie ein Schaufpiel reizender Un: 
ſchuld, einfachen natürliden Glücks begegnet?- 

Dernardo. D meine Befte! wie foll ich's Ihnen aus: 
druͤcken, wie foll ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von 
meinem Sreunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
zu ſeyn. Allein bald nah Sonnenaufgang kam ich in dag 
ſchoͤne Thal, wo der Peine Fluß lieblih im Morgennebel 
hinunter walte; ich ritt über die Furth, und follte nun 
quer weiter meinen Weg. Da war’s nun, wie ich hinab fab, 
gar zu fchön! gar zu ſchoͤn das Thal hin; ich denke: du haft 
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Zeit, findeft dich unten Thon wieder, und fo weiter — ritt 
ih am Fluß ganz gelaffen hinunter. 

Eimire. Du wünfcteft mich gewiß zu bir; fo ein Mor: 
gen im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! ja, ich dachte 
an Sie, an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das 
Schickſal, das die beften Herzen zu folder Noth gefchaffen 
hat. Witte dann ein Wäldchen hinein, Fam wieder an den 
Fluß, dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder 
links einlenfen,_und fand, daß ich meine Direction verloren 
hatte. Ich zerftudirte mich nach der Sonne, flieg ab, führte 
mein Pferd durch unwegfames Gebüfch, zerkraste mich in den 
Straͤuchen, zerftolperte mich, und fund, eh ich mich's ver: 
fah, wieder mit der Nafe vor dem Fluß, der mit wunder- 
baren Krümmungen dahinabläuft. Es wurde felfiger, fteiler; 
ich konnte weder auf noch ab; weder hinter mich noch vor mid). 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernards. An meiner Stelle haͤtten Sie gewiß auch 
nicht gelacht. Uber wie war's mir, ald ih aus dem Ge: 
büſche mit freundlicher trauriger Stimme einen Gefang 
fchallen hörte! Ed war ein filled anbachtiges Lied. Ich rufe! 
ich gehe darauf los, ich fchleppe mein Pferd hinter mir drein. 
Siehe! da erfheint mir ein Mann, voll Würde, edlen An 
ſehens, mit langem weifem Bart; und Jahre und traurige 
Erfahrung haben feine Geſichtszüge in unzählige bedeutende 
Falten gepreßt. 

Elmire Wie wurd’d Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo. Wohl! ſehr wohl! ich glaubte an Engel 
und Geifter mehr ald jemals in diefem Augenblid. Als er 
den Berirrten fah, bat er mich, in feine Hütte einzukehren; 
ich bedurfte einiger Erholung, und er verfprach mir die Pfade 





227 


durchs Gebüfch zu zeigen, die mich der Stadt gar bald nahe 
bringen follten, und fo.folgt’ ih ihm. D meine Beſte, weldye - 
Empfindung fiel über mich her! alled, was wir von roman- 
tifhen Gegenden geträumt haben, hält dieſes Pläßchen in 
einem. Zwiſchen Felſen, etwas erhaben über den gedrängten 
Fluß ein fanftfteigender Wald, tiefer hinab eine Wiefe, und 
fein Gaͤrtchen, dad alles überihaut, und feine Hütte, die 
Neinlichkeit, die Armuth, Teine Zufriedenheit! — Was be: 
fchreib’ ih! Was red’ ih! Sie follen ihn fehn. 

Eimire Wenn's möglich wäre. 

Bernardo. Sie folen! Sie müflen! Nie wird aus 
meinem Herzen der Eindrud verlöfchen, den er drinne zurück⸗ 
lieg. Sch mag die goldnen Worte nicht wiederholen, die aus 
feinem Munde floßen. Sie follen ihn felbft Hören, Sie follen 
entzüdt werden, und beruhigt in Ihrem Herzen zurüdfehren. 

Elmire Du mußt meine Mutter bereden, ja Bernardo. 
Aber allein mit dir will ih hin! Will hin! die Wirklichkeit 
des Traums, der Hoffnung zu fehen, die ich mir in ein: 
famen Stunden made; fo entfernt der Welt in mich felbft 
gekehrt mein Leben auszumeinen, und an dem Bufen Der ” 
Natur eine freundlihe Nahrung für meinen Kummer einzu: 
fangen. 

Ich muß, ih muß ihn fehen 

Den göttergleihen Mann! 
Bernardo, 

Ich will, ih will nur fehen, 

Ob er nit tröſten kann. 

Elmire. 
Keinen Troſt aus ſeinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
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du mich hin! Wo willft du Ruhe finden, da du von dem 
Himmel ausgeichloffen bift, der fie umgiebt? Taͤuſche mich, 
Phantafie! wohlthätige Zauberin, täufhe mich! Ich fehe fie 
bier, fie ift immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die lieb: 
liche Seftalt fchwebt vor mir Tag und Nacht. Ihre Augen 
blinten mih an! Ihre heiligen reinen Augen! in denen ich 
manchmal Güte, Theilnehmung zu lefen glaubte — und follte 
meine Geftalt nicht auch ihr vorfchweben, follte ich, den fie 
fo oft ſah, nicht auch in zufäliger Verbindung ihrer Ein: 
bildungskraft erfcheinen! — Elmire, und achteft du nicht auf 
diefen Schatten?. Haltft du ihn nicht freundlich einen Augen- 
blick feſt? Fragt du nicht: was haft du angefangen, Erwin? 
wo bift du bin, Junge? — Fragt man doc nad einer Kaße, 
die einem entläuft. — Vergebens! vergebens! In den Zer: 
fireuungen ihrer bunten Welt vergißt fie den Abgefchiednen, 
und mich umgiebt die ewig einfache, die ewig nene Qual, 
dumpfer und peinigender, als die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abmwechfelnde ofaung und Verzweiflung beftürmen 
meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen; 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
liefen und ftreben, 
Sterben und Ieben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (kommt). Erwin! 
Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verfhonft du 
mich nicht mit deiner Gegenwart! Iſt es nicht genug, daß 


231 


du meine einfame Wohnung ausſpaͤhteſt, daß ich nicht mehr 
ruhig und einfam bier bleiben kann; mußt du mir fo oft 
wieber erfcheinen, jedes verflungene, jedes halb eingefchlafene 
Gefühl auf das menfchenfeindlichfte wecken! Was willft du? 
Was haft du mit mir? Kap mich, ich bitte Dich! 

Berunrds. Smmer noch in deiner Klaufe, immer noch 
feft entfchloffen, der Welt abzufagen ? 

Erwin.‘ Der Welt? wie lieb ift mir's, daß ih mich 
heraus gerettet habe. Es hat mich geloftet; nun bin ich ge: 
borgen. Mein Schmerz ift Labfal gegen das, was ich in 
dem: verfluchten Nefte von allen Seiten auszuftehen hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 

Hat man eitel Plagen! 

Muß um's Bißchen, was man Bat, 

Sich mit'm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde meit 

Sf nur Hunger, Kummer, Neid, 

Dig hinaus zu treiben. 
Bernardo, 

Erbennoth ift Feine Noth, 

Als dem eig’ und Matten. 

Arbeit fchafft Dir täglich Brod, 

Dad und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne foheint, 

Findſt ein Mädchen, findft einen Freund, 

Laß und immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weile! 

Bernardo. Zunge! Zunge! Wenn ich Dich nicht fo Iteb 
hätte — 

Erwin. Haft du mic, lieb, fo fchone mich! 
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Bernardo. Daß du zu Grunde gehſt! 

Erwin. Nur nicht, daß ich Dir folgen foll, daß ich zuruͤck⸗ 
kehren ſoll. Ich habe geſchworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in fih kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung 
es unaufhörlic beftürmen. Ach! warum bin ich ſo zartlich, 
warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Scilt dein Herz nicht, ed wird dein Glück 
machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernards. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtiinniger! 

Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen. 


Sie feinen zu fpielen, 
Bol Leichtſinn und Trug; 
Dog giaub’ mir! fie fühlen; 
Dog glaub’, fie find Ting. 


Ein feuriges Weſen! 
Ein trauriger Blid! 
Sie ahnden, fle leſen 
Ihr Fünftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen 
die! Ihre Eitelkeit iſt's, die fie etwa höchftens einigen An: 
theil an und nehmen läßt, und an ihrem Triumphwagen auf 
und ab zu fchleppen! — Wenn lie Xangeweile haben, wenn 
fie nicht willen, was fie wollen, da fehnen fie fih freilich 
nah etwas; und dann ift ein Liebhaber oder ein Hund ein 
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willkommnes Geſchoͤpf. Den ftreicheln und halten fie wohl, 
bis es ihnen einfällt, ihn zu neden, und von fi zu ſtoßen; 
da denn der arme Teufel ein lautes Gebelfere verführt, und 
mit allen Pförhen Erapt, wieber gnädig aufgenommen zu 
werden — und dann laßt ihnen einen andern Gegenftand in 
die Sinnen fallen, auf und davon find fie, und vergeffen 
alles, wad man auch glaubte, daß ihnen noch fo nah am 
Herzen läge. 

Bernardo. Wohl gefprochen. 

Erwin. Unterhalten, amufirt wollen fie feyn, das ift 
alled. Sie fhäßen dir einen Menfchen, der an einem fatalen 
Abende in der Karte mit ihnen fpielt, fo hoch, als den, der 
Zeib und Leben für fie bingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menfh! Was haft du denn noch 
für ein Mädchen gethan, daß du dich über fie beklagen barfft. 
Nimm ein liebenswirdig Weib, verforge fie, und ihre Kinder, 
trage Freud’ und Leid des Lebens mit ihr; und ich verfichre 
dich, fie wird dankbar fepn, wird jeden Tag mit neuer Kiebe 
und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht ſchlimm für eine, wenn fie warın, 
wenn fie beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Kerr acht: 
tägigen Zeitvertreib bei ihr fuchte, eine daurende Verbindung 
bofft, dem lügenhaften Schein traut, und fi einbildet, eine 
Ausficht von g.nzem Gluͤck ihres Lebens vor fih zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt 
nicht auf mich. Ich liebte fie für ewig! Ich gab mein ganzes 
Herz dahin. Aber daß ih arm bin, war ich veracdhtet. Und 
doch hofft” ich durch meinen Zleiß fie fo anftändig zu verforgen, 
als einer von den überfünchten Windheuteln. — Alles hatte 

ih gethan, um fie zu befigen, 
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Bernardo. Alles getban? — Fa — unter andern gingft 
du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ih nicht umkommen, nicht an meiner 
ewig zurüdgetriebenen Leidenfchaft erftiden wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
‚ Und Götter ſo verachtet feyn! 

Das untergräbt das innre eben, 

Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo Hier gilt num freilich nicht, was man fonft 
zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl haben, 
wie die Schneden an den Hörnern, um zu fpüren, ob man 
ihnen wohl will, oder nit. 

Erwin. Wem aud dag fein Herz nicht ſagte, der waͤre — 

Bernardo. Nur kein Eſel, ſonſt käͤmſt du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernard. ‚Einen Sad nah der Mühle zu tragen. ı 

Erwin. Ich Tann nicht fagen: leb’ wohl! denn ih bin 
zu Haufe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Snaden empföhle — 

Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nahmit du's nicht übel. 

Erwin. Menfh ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum 
meines Schmerzes mit kalten Sophiömen und Spott ent 
weihit; bier, wo eine anhaltende reine Trauer umberfchwebt 
und mich erhält und verzehrt — 

"Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende madyen 
— zoͤg' er nicht den Kopf aus dem fchwarzen Loche des Todes 
wieder zuruͤck, wenn einer ihn zupfte, und rief: fie liebt Dich? 

Erwin. Es ift falſch! 
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Bernardo. 
Sein ganzes Herz bahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu feyn, 
Iſt das nicht reines Himmelsleben? 
Und wel‘ ein Thor macht ſich's zur Hein! 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet fepn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tiefite Höllenpein. 


Bernardo. Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernarde. Sieh mih an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mich ftarr an, 
und gut, und fer! Erwin! — Erfennft du deinen Bernardo? 

Erwin. Was willft du mit mir? 

Bernarde. Sey ruhig und ſieh mih an! — Bin id 
Bernardo, der dein ganzes Zutrauen, bein ganzes Herz hatte? 
Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner Empfin⸗ 
dung fpottete, fie nie täufchte, — willft du mir glauben? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, diefem Aus— 
drucd des edelften Herzens! Rede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt dic. 

Erwin (in äußerfier Bewegung fi) wegwendend). Mein! Nein! 

Bernardo. GSie liebt dich! 

Erwin (ihm um den Hals fallent). ch bitte dich, laß mic 
ſterben! 


(Nach einer Pauſe höre man von weiteu ElImiren fingen, Erwin 
fährt auf.) 
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Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — das ift ihre Stimme! Wie 
mir der Ton dur alle Sinnen lauft! Rede! Rebe! — 
Sie iſt's! 

‚Bernardo. Sie kommt. 

Erwin Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo, Gefhwind in die Hütte. Du folft mit eignen 
Ohren hören, mit eignen Augen fehen, Ungläubiger! (Ex hebt 
einen Pad auf, den er zu Unfang der Scens an einen Baum geworfen.) 
Ser hab’ ich deine Maske mitgebraht. Komm, heiliger 
Mann. Erhole di, du bift außer dir. 

(Er füprt Erwinen ab, der ihm in der größten Verwirrung folgt.) 


Elmire (kommt fingend dad Thal ber). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus bir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ſtrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde. 
Flobene Freuden 

Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde! 
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Dämmert und blidet 
- And fhwindet Die Luft! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 

Und bu, o reine Himmeldfonne, 

Erfüllſt mich wiederum cinmal 

Mit aller ſüßen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! fonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich Deinen Segen. 

Berbirg did, Sonne, meiner Pein! 

Derwildre bi, Natur, und flürme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab ind Thal. 
Auf fleiler Höhe, 
Am nadten Belfen, 
Lieg’ ich und flehe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Fühl' ih und flieh’ ich 
Und ſuche die Dual. 


Bernardo. Ach! find Sie da, mein Träulein? 

Eimire. Ich fhhlenderte fo das Thal herauf, wie du es 
haben wollteft. 

Bernardo. Was haben Sie? Wie ift Ihnen? 

Elmire (ich erholend). Gut, recht gut. — Wie im Para: 
diefet — und die Hätte — fie iſt's! kann ich ihn fehen! — 
Ein Schauer überfällt mich, da ich ihm nahen fol. 
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Bernardo. Gleih. Er kommt gleih. — Ich fand ihn 
im Gebet begriffen — aber was übel tft: er gab mir dur 
Zeichen zu verftehen, daß er ein Gelübde gethan habe, einige 
Monate kein Wort gm reden. 

Elmire Eben, da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie fedlih zu ihm, er: 
öffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wird Ihre Leiden fühlen, und 
fein Schweigen felbft wird Ihnen Troft ſeyn, feine Gegen: 
wart. Wielleicht giebt er Ihnen fchriftlich ein troͤſtend Wört- 
hen; und wenn wir ihn wieder befuchen, fo ift die Bekannt: 
[haft gemacht. 


Erwin „ mit langem Kleide, weißen Wars verbüllt, tritt aus der Hütte. 


Bernardo. Er kommt, ich laffe Sie. 
Eimire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem 
Anblick! 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in der äußerſten Verlegen⸗ 
heit, die er zu verbergen ſucht.) 
| 
Elmire. 
Sieh mich, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angft und Kummer, Reu' und Schmerz 
Dudlen dieſes arme Herz. 
Sieh mid vor bir unverftcht, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ah! es war ein junges Blut, 
Dar fo lieb, er war fo gut! 
AH! fo reblich liebt' cr mich, 
Ad! fo heimlich quält’ er id — 
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Sieh mi, Heifger, wie id bin, 
Eine arme Sünbertn. 


Ich vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach! ſo neid'ſcht' und quält' ich ihn; 
Und ſo iſt der Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Roth, 
Iſt verloren! er ift tobt! 

Sieh mi, Heil’ger, wie id bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, fchreibt mir ziternder Hand 
einige Worte, faltet fie zufammen, und giebt fig ihr. Sie will ed auf: 
machen, er bält fie ab, und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Eimire. ch verftehe Dich, würdiger Sterbliher; ich 
fol weg, fol dich deinen heiligen Gefühlen überlaffen, fol 
diefe Tafel in deiner Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf 
ih es thun? Wann darf ich diefe heiligen Züge fchauen, 
füffen, in mich trinken? 

(Erwin deuter In die Ferne.) 

"Elmire Wenn ich werde an jene hohe Linde gekommen 
ſeyn, die an dem Pfade neben dem Fluß fteht? 

(Erwin nickt.) 

Eimire. Leb' wohl! für dießmal wohl! Du fühlt, daß 
mein Herz bei dir zurüdbleibt. Cab.) 
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Erwin 
(mit audgefiredten Armen ſchaut ihr einige Augenblide kumm nad), dann 
veißt er die Maske weg, und den Mantel, und bie Muſik fallt ein). 
Hat! fie liebt mi! 
Sie liebt mid! 
Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl' ih mi ſelber? 
Bin ih am Leben? 
Ha! fie liebt mi! 
Sie liebt mid! 
Ha! rings fo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Serz! 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Dernardo (hervortretend). 
Ja, ſie liebt dich, 
Sie liebt dich! 


Siehſt du, die Seele 
Haſt du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat ſie dich geliebet. 


Erwin. 
Ich bin ſo freudig, 
Fühle ſo mein Leben! 
Götter, ſelbſt Götter 
Würden mir vergeben. 
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Bernardo, 
Ah! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut, 


Erwin. 
Sie zu verfühnen 
Fließe mein Blut! 
Sie liebt mi? 


Bernarde. 


Sie liebt dich! 
Wo ift fie Hin? 


Erwin. Ich habe fie den Weg hinab geſchickt, um nicht 
von Fü? und Freude des Tode zu. feyn. Ich fchrieb ihr auf 
ein Zäfelden: Er ift nicht weit. 

Bernardo. Sie koͤmmt! Nur einen Augenblid in dieß 
Geftraud. 

(Sie verbergen fich.) 


Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die lieber. 
D boffnung! O Glück! 
Wo geh’ ih, wo ſuch' ich, 

Wo find’ ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mi! 
D. gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 
Soethe, ſämmtl. Werte. XXXIV, 16 
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Erwin (iprings hervor). Elmire! 

Elmire Weh mir! 

Erwin (zu ihren Füßen). Ich bin’e. 

Elmire Can feinem Hald). Du biſt's! 

(Die Mufit wage ed, die Gefühle diefer Paufen audzudrüden.) 


Bernardo. 
O ſchauet hernieber! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 


Erwin. 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 


Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt fi der DBlid. 
Sch finfe barnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo, Empfindet, meine Kinder, empfindet den 
ganzen Umfang eurer Glücfeligkeit! Diefer Augenblick heilet 
alle Wunden eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für 
euch, und ihr ſchaut in eine gränzenlofe Ausſi cht von liebe⸗ 
voller ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier halt' ich ſie in meinen 
Armen! Sie iſt mein! 

Elmire. Ich hab' eine Mutter, zwar eine liebevolle 
Mutter; doch, wird ſie in unſer Glück willigen? 
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Erwin. Kann ich ihr werth feheinen? — 

Bernardo. Da ſepd unbeforgt vor! Es war ihr fo an- 
gelegen, ald mir, euch Närrchen zufammen zu bringen. Und 
wir beide haben mir größter Sorgfalt auch fchon euern haͤus⸗ 
lihen und politifchen Zuftand in Ordnung gebracht, woran 
fih’8 meiftentheild bei fo idealifhen Leutchen zu ftoßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erde, was foll ich fagen? 

Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
dir's wohl ift, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Wagen 
halt eine Strede das Thal droben. ch bring’ euch an das 
Herz eurer Mutter, welcher Jubel für die rechtſchaffne liebe: 
volle Alte! kommt. 

Erwin. Kommt! 

(Ste geben, Erwin Hält auf einmal, und kehrt ſich nach der Hütte.) 

Ich gebe, und fhaue mich nicht nach dir um! danfe dir 
niet! ehre dich nicht! fage dir kein Lebewohl, du freundlichfte 
Wirthin meines Elends — (Entzuͤckt zu Eimiren) O Mädchen, 
Mädchen, was macht ihr ung nicht vergeffen! 

(Gegen die Hütte.) 
\ Vergieb mir die Eile! 
Ich weile 
Nicht Länger hier. 
Derzeipe! 
Sch weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 
(Zu Elmiren.) 
Engel des Himmels! 
Deinem fanften Blide 
Danf’ ih al mein Glücke, 
Mein Leben danf’ ih bir! 
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(Segen die Hütte.) 
Berzeihe! 
Ich weihe 
Roc diefe Thräne Dir. 


Elmire. 
Ah! ich athme freier, 
Du Haft mir vergeben. ' 
AU mein künftig Leben, 
Liebſter! weih' ich Dir. 


Dernardo. 


Zu dem heil'gen Orte 
Kehrt ihr einſt zurücke, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 


Erwin. 


Engel des Himmels! 
Deinem ſanften Blicke 
Dank' ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank’ ich Dir! 


Elaudine von Billa Bella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Perfonen. 


— — 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella, 
Donna Elaudina, feine Tochter. 
Sybilla und 
Eamilla 
Don Sebaftian von Rovero, ein Freund ded Haufes. 
Don Pedro von Kaftelvechio, ein Fremder. 
Erugantino, 
Basko, 


ſeine Nichten. 


Vagabunden. 


Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen froͤhlichen Tumult an, 
einen Zufammenlauf ded Volks zu einem feillichen Pompe. 

Eine gefhmüdte Sartenfcene fiellt fi dar. Unter einem feurigen 
Marche naht fich der Zug. 

Kleine Kinder gehn voran mit Blumentörben und Krängen; Ihnen 
foigen Mädchen und Jünglinge mit Früchten; darauf tommen Alte 
mit allerfei Gaben. Spbilla und Gamilla tragen Gefchmeide und 
Üfnliche Kleider. Sodann gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und 
Don Sehaftian. Gleich Hinter innen erfcheint, getragen von vier 
Jünglingen, ouf einem mit Blumen gefhmüdten Seel, Donna 
Claudina. Die verabpangenden Kränze tragen vier andere Zünglinge, 
deren erfier, rechter band, Mon Pedro iſt. Waͤhrend des Zugs imıgt 
der Chor: 

Chor. 
Fröhblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, fo glüdlich, 
Uns wieder erfchienen! 
Sröplicher, 
Stliger, 
Herrliher Tag! | 
(Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Zräger halten In der Mitte; 
und die Begleiter bringen Ih,re Gaben an.) 
Ein Kleines. 
Sieh, es erfheinen 
Alle die Kleinen; 
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Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Lieben! 

Binden mit Bändern 

Und Kränzen bih an! 
Chor. 

Nimm ſie, die herzlichen 

Gaben, ſie an. 

Eine Iungfran. 

Alten und Jungen 

Kommen gefungen; 

Männer und reife, 

Seder nach Weife, 

“ Bringet ein jeber 

Dir was er vermag. 
Chor, 

Sröplicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Pedro (reicht ihr einen Strauß). 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch biefe 
Hoffen und wähnen? 
Ah es find Thranen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 

Chor. 
Nimm fle, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Gonzalo (auf die Kleider und Koftbarkeiten zeigend). 
Tochter, bie Gaben - 
Solft du Heut haben. 
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(Zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Efien und Zrinfen, 
Und was ich vernuag! 
Chor. 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laffen den Seffel herunter, Claudine fleigt herab.) 
Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Die ih fo fröhlich - 
Fühle, fo felig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Elaudine (ihren Bater umarmend.. 
Könnt’ ih mein Leben, 
Dater, dir geben! 
(Zu den Vebrigen.) 
Könnt’ ih, ohn Schranken 
Allen euch danken! 
( Wendet fi fehüchtern zu Pedro.) 
Könnt’ ih — 


(Sie tioft. Die Mufit macht eine Pauſe. Sie fucht Ihre Verwirrung zu 


verbergen, fegt fih auf den Seſſel, den die Träger aufgeben; und das 
Eyor füllt ein.) - 


— — — — 
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Chor. 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Fröblicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug geht ſingend ab.) 


Gonzalo und Sebaſtian bieiben. 


Gonzalo. Baſtian, lieber Baſtian, verdenke mir's 
nicht! Sieh das Maͤdchen an, und du wirſt mir nicht ver⸗ 
denken, daß ich einen kleinen Abgott aus ihr mache. So 
manche Feierlichkeit, bei ſo manchem Anlaß, ſcheint mir nicht 
hinreichend, das Gefuͤhl meines Innerſten gegen ſie an den 
Tag zu legen. Wie warm dank' ich dem Schickſal, das, da 
es mir eine maͤnnliche Nachkommenſchaft verſagt hat, da es 
mit mir den alten herrlichen Stamm von Ville Bella aude 
gehen laßt, mir diefe Tochter giebt. O, ihr Werth entzudt mid 
mehr, als die Ausſicht über eine gränzenlofe Nahfommenfchaft! 

Sehbaflian. Nein, ich fage dir, mich ergößt das Fleine 
Feſt recht herzlich. Denn ob ich gleich Fein Kreund von 
Umftänden bin; fo bin ich doch den Seremonien nicht feind. 
Ein feierliher Aufzug von gepußten Leuten; ein Zuſammenlauf 
des Volks; gejauchzt, die Glocken geläutet; gejauchzt und 
geichoflen drein: es geht einem dad Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenk's dem Leuten nicht, wenn fie Dadurch 
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glauben die Heiligen zu verehren, und Gott felbft zu ver 
herrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, für Elaudinen niemals genug 
zu thun. Wie kann ich genug ausdrüden, daß fie Königin 
ift über alle meine Beſitzthuͤmer, über meine Unterthanen, 
über mich felbt — Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen 
laffen, den fie vor andern Menfchen bat, da fie ihn felbft 
nicht fühlt; nicht die geringfte Ahnung davon zu haben 
ſcheint, daß ihres Gleichen nicht in der Welt ift? Diefe Ruhe 
des Geiftes, diefes innere Gefühl ihrer felbft, diefe Theil: 
nehmung an anderer Schidfale, dieſe Empfindlichkeit gegen 
alles Schöne und Gute — Sage nicht, ich fey Vater, ich 
befpiegle mich nur felbit in ihr — Höre! alle meine Leute, 
alles was fie umgiebt; fogar die neidifchen Nichten müſſen 
ihr baldigen. 

Sebafian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Frei⸗ 
lih ſeh' ich fie weder ald Vater noch als Liebhaber; aber fo 
viel feh? ich Doch, daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater 
oder Liebhaber fo eined Mädchens zu ſeyn. Haft du bemerft, 
daß all der Triumph, al die Herrlichkeit heute, fie mehr in 
Berlegenpeit feßte, als erfreute? Ich hab’ mein Tage Fein 
rührenders Bild der Demuth gefehn, ale fie in dem Schmud. 
Auch war noch jemand Dabei, dem ein einfamer Bufch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deſſen Empfindung zu dem Rau⸗ 
fhen des Waſſers und dem Lispeln der Blätrer beffer ftimmte, 
als zu den Trompeten und Freudengeſang. 

Sonzalo. Du meinft? 

Sebafian. Pedro! 

Sonzalo. Pedro? 

Sebaſtian. Du wirft doch darüber nit ftaunen ? Pebro, 
der, feitdem er Elaudinen zum erftenmal gefehen hat, fein 
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Pfötchen mehr machen kann; den du fchon hundertmal auf 
einem Seitenblid, einem Händereiben, einem Hutkneten mußt 
ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auh — 

Scehafian. But! Du mußt denken wie ich, daß biefe 
Partie für deine Tochter — Du lächelft? 

Gonzals. Daß wir Alten gleich verheirathen ! 

Sebafian. Ich trag’ das wachend und träumend herum. 
Aber alles will reif werden. Unterdeſſen Haft du recht, daß 
du ein Aug’ zuthuft und mit dem andern nebenausblidft. 

Gonzales. Wenn ich fie fo anfehe, erinnere ich mich der 
blühenden Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 

Sebaftian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei 
der Sache if. Wenn Pedro nur unfer Hauptgefchäft nicht 
drüber vergäße! 

Gonzalo. Hat's ihm noch nicht geglüft, was von 
feinem Bruder auszufragen ? 

Sebaſtian. hm? Das ift mir der rechte Spion! Er 
it je fo verliebt, dag wenn du nach der Stunde fragfi, er 
nicht weiß, in welcher Taſche feine Uhr ſteckt. Bei Gott! 
wenn ich mich. nicht abritfe und abarbeitete, wir wären noch 
auf dem alten Klede. 

Gonzalo. Unter und, Baſtian; haft du was herans? 

- Sebafian, Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Ums 
fände lügen, fo hab’ ich den Bogel, dem wir fo ſehnlich 
uachftreben, hier im Städtchen nah bei, wo er Iuftig und 
guter Ding if. Heut früh ſagt' ich's Pedro fo halb und 
halb; wir wollen aber das Feft nicht verderben, ſagt' ich. 
Ach Claudine! feufzte der Arme aus tiefer Bruft, ald wolt’ 
er fagen: den Bruder zum Teufel und dich mir in Arm! 

Gonzalo. Ich babe das Mädchen bemerkt, ich babe bie 
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feimende LXeidenfchaft in ihrer Seele beobachtet; Es ift ein 
reizendes Schaufpiel, das einen wieder ganz jung macht! 

Schafian. Hätten wir nur erft unſer Vorhaben aus⸗ 
geführt, worun dem ganzen Hauſe Eaftelvecchio fo viel gele: 
gen, wovon Pedro's Schidfal zum Theil mit abhängt! Ich 
fag’ ihm fo oft: Herr, fepd verliebt; wer wehrt's euch? 
Seyd bei Elaudinen; wer hindert euh? Nur vergept nicht 
ganz, was ihr euch und eurer Familie und der Welt fchuldig 
ſeyd. Das Hilft! — 

Sonzalo. Wie eine Arzneil Nicht wahr? Sey rubig, 
Baftian! Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben fo gemacht ? 

Sebaſtian. Nein, Freund, fo iſt's nicht gemeint. Sollen 
wir umfonft die weite Neife von Madrid hierher gemacht 
haben; follen wir befhämt nach Haufe kehren; und wer wird 
alsdbann die Schuld tragen müffen ald ih? Ich rede ihm zum 
wie ein Biedermann. Was! feinen Bruder langer in dem 
Zubderleben verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
im Lande herumfchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
anderer kennt, und öfter Handel anfängt, als ein Trunken⸗ 
bold fein Wafler abfchlägt! 

Gonzalo. Ein toller unbegreifliher Kopf! 

Sebaſtian. Du hättet den Buben fehn follen, wie er 
fo heran wuchs; er war zum freflen. Kein Tag verging, 
daß er uns nicht durch die lebhafteften Streihe zu lachen 
machte; und wir alten Narren lachten über dad, was künftig 
unfer größter Verdruß werden follte. Der Vater wurd’ nicht 
fatt, von feinen Streihen, feinen kindiſchen Heldenthaten 
erzählen zu hören. Immer hatt’ er’s mit den Hunden zu 
thun; keine Scheibe der Nachbarn, Feine Taube war vor ihm 
fiber; er Eletterte wie eine Kaße auf Bäumen und in der 
Schener herum. Einmal ſtuͤrzt' er herab; er war acht Fahr 
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alt; ich vergeſſe das nie; er fiel ſich ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaſſen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
und kam mit der Hand vor der Stirn herein, und ſagte mit 
fo ganz lachendem Geſicht: Papa! — Papa! — ih hab’ ein 
Loch in Kopf gefallen! Eben ald wollt’ er und ein Gluͤck noti- 
fieiren, das ihm zugeftoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den ſchoͤnen Muth, den glüdlichen. 
Humor des Jungen! 

Sebaflian. So ging’s freilich fort; je älter ee ward, 
je toller. Statt nun das Zeug zu laffen, ftatt fich zu fügen, 
ftatt feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nuß zu 
verwenden; trieb er einen unfinnigen Streich nach dem an: 
dern; belog und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab fih, wie wir Nachricht haben, unter 
die ſchlechteſte Geſellſchaft, wo ich nicht begreife, wie er's 
aushaͤlt; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth 
und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Gluͤck zu, Baftian! und gieb ihn feiner Fa: 
milie zurück. 

Sebafian. Nicht eben das! Umfonft foll er ung nicht 
genarrt haben. Krieg’ ich ihn nur einmal beim Kragen, id 
wid fchon in einem Klofter oder irgend einer Feftung ein 
Plaͤtzchen für ihn finden, und Pedro foll mir die Nechte des 
Erftgebornen genießen. Der König hat fhon feine Gefinnung 
hierüber bliden laffen. Wenn’s wahr ift, daß mein Mann 
fih in der Gegend aufhalt; fo müßt es arg zugehn, wenn 
ih ihm nicht, zu Ehren des Fefts, heute noch pade. Wir 
tönnen’s vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde fih im Grab ummwenden! 

Gonzales. Brav, Baftian! Du bift immer der alte, 
treue Baſtian. 
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Sebafian. Und eben defwegen — Unter uns — Sieh 
doch ein bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Sebafiau. Der Teufel ift ein Selm; und Pedro und 
die Liebe find auch nicht fo da. 

Sonzalo. Auch immer der alte Baftian! Verzeih mir; 
du weißt feinen Unterfchied zu machen. Dad Mädchen, die 
Sorge meiner Seele, der Zweck all diefer achtzehnjährigen 
Srziehung, das feinfte delicatefte weibliche Geſchoͤpf, das vor 
dem geringften Gedanken — nicht Gedanken, vor der gering- 
ften Ahnung eined Gefühle erzittert, dag ihrer unwürdig wäre. 

Sebaſtian. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich ſetze mein Vermoͤgen an fie, meinen Kopf. 

Sebafian. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie 
bat fih von der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh 
den Gang, fieh das Köpfchen wie ſie's hängt! Komm, fomm 
ihr aus dem Wege; Sünde wär’d durch unfere kalte Gegen: 
wart die angenehmen Träume zu verjagen, in deren Geſell⸗ 
ſchaft ſie daherwandelt! (Beide ab.) 


Claudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nit dieſer Blumen wertp. 
Ehr’ und Lieb' son allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht biefer Blumen werth. 
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Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteſt. Sey ruhig, ich bitte dich, 
fey ruhig! (Pedro von ferne.) Pedro? Auch der? Ach, da fon 
ich nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Pedro komm. 
Pedro. Fraͤulein! 


‚ Elauvine Mein Herr! 
Schweigen einige Uugenblide.) 


Pedro Cauf fie ſchnell los gehend). Sch bin der glücklichſte 
Menfch unter der Sonne! 

Elaudine (urückweichend). Wie tft Ihnen? 

Ppedro. Wohl! wohl! ale wie im Himmel in diefer eng- 
liſchen Gefellfhaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen fo 
ehren, ihnen einen Plas an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Elaudine Weniger konnt’ ich nicht thun. Sie ver 
welten bis den Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut eine 
Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Claudine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde find geſattelt. Sebaftian will mic 
mit aller Gewalt bei fi haben; er glaubt mein Bruder ſey 
in der Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Claudine. Der Bruder maht Ihnen viel Verbruß. 

Pedro. Er macht das Glück meines Lebens. Ohne ihn 
konnte ih Sie nit. Ohne ihn — 

Claudine Und wenn Sie ihn erwilchen, ihn wieder 
durch Liebe und Beifpiel dem rechten Weg zu führen, wenn 
Sie ihn feiner Familie zurüdbringen, Pedro; wie werden 
Sie empfangen werden, mit welchen Freuden! 

Peoro. Nichts davon, um Gottes willen! Sch Fenne 
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mich felbft nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, ich fehe kaum, 
wohin ich trete. Zurüd nach Haufe! zurück! Von Ihnen weg, 
mein Fraͤulein! 

Claudine. Der König, der Sie liebt, der fo ein treff— 
liher Herr feyn fol; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit 
erwartet — 

Pedro. ft das ein Leben? Und doch, fonft war mir's 
nicht ganz zuwider. Wenn ich meine Tage den Gefchäften 
des Vaterlands gewidmet hatte, konnt' ich wohl meine Abende 
und Nächte in dem Schwarme zubringen, ber um die Maje⸗ 
ftät, wie Müden ums Licht fummt. Gebt würde mir dad 
eine Hölle ſeyn! Ich werk nicht, wo meine Nrbeitfamteit, 
meine Gefchäftigfeit hin if. Es ekelt mir einen Brief zu 
ſchreiben, der ich fonft allein zwei drei Secretäre befchäftigen 
tonnte. Ich gebe aus und ein, trdäumend und wäahnend; 
aber felig, felig ift mein Herz! 

Claudine a, Pedro; je.näher wir der Natur find, 
je näher fühlen wir und der Gottheit, und unfer Herz fließt 
unausfprehlih in Freuden über. 

Pedro. Ah, diefen Morgen, ale ih die Blümchen 
brach am Bach herauf, der hinter dem Wald herfließt, und 
die Morgennebel um mich dufteten, und die Spike des 
Berge drüben mir den Aufgang der Sonne verfündigte, und 
ich ihr entgegen rief: das ift der Tag! — das ift ihr Tag! 
— Claudine! — Ich bin ein Thor, daß ih auszufprechen 
wage, was ich empfinde! 

Elaudine Ah ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein 
Herz, fo volle warme Fülle, ale bie Herrlichkeit der Natur 
am und her. 

pedro. D wer dafür keine Seele hätte, zu fühlen, wie 
um dieſe himmlifche Güte, um diefen heiligen Reiz alled, 

ES.erhe, ſämmtl. Werte. XXxxiv. 17 
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alles fehöner, herrlicher wird; wer nicht in diefer Gegend 
lieber fein Leben in einer ftillen Hütte verbarge, um nur 
Zeuge ſeyn zu dürfen! — 

Claudine. So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich 
doch auch kennen moͤchte! Ed muß ein wunderlicher Menſch 
feyn, der allen Stand, Güter, Freunde verläßt, und in tollen 
Streihen, fdwärmender Abwechfelung, feine fchönften Tage 
verdirbt. 

Pedro. Der Unglädlihe! Sch erſchrecke über feine Ber: 
haͤrtung. Nicht zu fühlen, daß das unftäte flüchtige Leben 
ein Fluch ift der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er fi 
felbft aus der menſchlichen Geſellſchaft. Es ift unglaublich! 
Und dann — mit Zittern Tag ich's, — wie mande Thraͤne 
von ihm verführter, verlaffener Mädchen hab? ich fließen 
ſehn! O, das war’s, was und am meiften aufbrachte, feiner 
Freiheit nachzuftellen. Ich hätte mit den armen Sefchöpfen 
vergehen mögen! Wie wird ihm feyn, wenn er, von feiner 
Verblendung bdereinft geheilt, mit Zittern: fehn muß, daß er 
das innerfte Heiligthum der Menfchheit entweihte, da er 
Liebe und Treue fo fehändlich mit Küßen trat? 

Claudine. Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 

Pedro. Sie können fcherzen und Tragen? 

Eluudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherzen 
Veber treue Liebe nur. 
Pedro. 
Drüber foherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verberbte Männer nur. 
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Elaudine. 
Aber fag’, wo find die Rechten, 
Und wie kennt man fle von Schlechten; 
Sieht man's ’en an ben Augen an? 


Pedro. 
Zwar verftellen ſich bie Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doc das geht fo lang nicht an, 
Elaudine. 


Ad, des Betrugs iſt viel, 
Dir Armen find ir Spiel! 


| Pedro. 
“ Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 
Claudine, 
AG, nur zu viel 
Ein Sonntagsfpiel!, 
. Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 
(In den Schluß des Duettd hört man (hen von weiten fingen 
Samilien und Sybillen; die fingend näher tommen.) 
Beide. 
Vom Hohen hohen Sternenrund 
Bio'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo fhön, fo liebes ſeyn, 
MS nur mein Schägel allein! 
(Sie treten herein.) 
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Eamille. 
Er ijt der flärkft im ganzen Land, 
Iſt kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten Tann er, betteln,. fein; 
Es fag’ einmal eind: nein! 

Spbille. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? 
Allons, Chorus! 

Alle bier, 

. Som hohen hohen Sternenrund 
Bis 'n unter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein! 

Sybille. 
Und das was über alled geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhößt; 
Er tft und bleibet mein, 
Er ift mein Schätzel allein. 

Chorus: 

Alle vler. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liches ſeyn, 
Als nur mein Schäpel allein. 

Elaudine Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ad, 
ih muß zu ihm; feit unferer Feierlichkeit hab’ ich ihn nicht 
allein gefproden. Auch euch danf ich, lieben Kinder, daß 
ihr den Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem das 
Seihöpf zur Welt kam, das — Ahr kennt mich ja? Leben 
Sie wohl, Pedro! 

Pedro. Darf ich Sie begleiten? 
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Elaudine Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 
Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf 
nich; die Pferde find gefattelt. 
Sybille. Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(Gehen ab.) 


Spbille Camille, 


Sybille. Ih möchte berften vor Bosheit! „Bleiben 
Sie! Bleiben Sie!” Ich glanb’, fie that's und zu fpotten. 
Sie ift übermüthig, daß ihr der Menih nahläuft, wie ein 
Sünden. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!” Ich komme fchier 
aus der Faflung. Und er! macht er nicht ein Haͤngmaul, 
wie ein Schulfnabe? Der Affe! 

Camille Gie meint, weil fie ein rund Köpfchen hat, 
din Stumpfnashen, und über ein Graͤschen und Gaͤnsbluͤm⸗ 
hen gleich weinen kann; fo war’ was mit ihr. 

Spbille. Und weil man und auch beute an den Triumph: 
wagen gelpannt bat. Ich war fo im Grimm — 

ECamille Unfer eins ift auch feine Kaß, und den 
Dedro möcht’ ich nit einmal. Es ift ein langweiliger trau: 
miger Menſch. Uebel ift er nicht gemacht. 

Spbille. Und war auch artig, eh’ ihn die Närrin ver: 
wirrt bat. Denn meinetwegen eigentlih bat er bier ind 
Haus Belanntichaft gefucht, und dem Don Sebaftian in 
den Dhren gelegen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drii- 
ben beim Gouverneur auf Salanfa kennen lernte, da war er 
galant, freundlih, artig. Ich weiß wohl nach, wie mic 
Sebaftian verirte. Jetzt ift er unerträglich. 

Camille Unausftehlih! Sa, aber ich Hab’ einen Fans 
gethan, wenn du mich nicht verrathen willſt. 
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Sybille Sch dachte du weißt, daß du dich auf mid 
verlaffen Eannft, und wahrhaftig ich weiß auch, du Hilfft mir 
Rache an Pedro nehmen, und an feiner zärtlihen Dulcinee. 

Camille Hör’ nur, in der Nachbarfchaft halt fih ein 
Savalier auf. Siehft du, ich fage nichts; aber es ift der Aus— 
bund vom ganzen Sefchlecht. Neich muß er feyn, und vornehm; 
das fieht man ihm an. Und ein Bürfchchen, wie ein Hirſchchen! 

Sybille. Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie 
beißen ihn Don Erugantino. Heiß er wie er will, ed giebt 
nicht feines Gleichen. 

Sybille. Den haft du gewiß ehegeftern aufm Jahr⸗-⸗ 
markt gecapert? 

Camille Gt! 

Sybille Noch eins, Samille! Du weißt, wenn Den 
Pedro des Abende fort muß, wie fie da einander mit langen 
Athemzuͤgen und Bliden eine gute Naht geben, als follten 
fie auf ewig getrennt werden, und wies bei Tiſch fo ſtill 
bergeht, und wie bald abgeflen ift, und wie mein Elaudin- 
chen, fo bald der Vater im Lehnſeſſel zu niden anfängt, weg 
und in Garten fchleiht, und dein Mond was vorfingt. Ga: 
mille, ich wollt’ fchwören, es ift nicht der Mond! Wenn 
nicht hinter der Sad) was ftidt. 

Eamilie Meinft du? 

Sybille Närrchen; dahinten die Teraſſe mit dem 
eifernen Gatter kennſt du. Das müßt ein fchlechter Xieb- 
baber ſeyn, der nicht da herüber wollte, wie ein Steinwurf, 
um feiner Scharmanten die Thränen abzutrodnen, Die ihr 
der keuſche Mond abgelodt hat. 

Camille. Wahrhaftig! und fie fan nicht leiden, daB 
eins mirgeht. 
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Spbilte. Und ich fiel mih auch immer fo fchläfrig, 
um fie fiher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro 
reit't fhon jeßt weg; dahinter fit wad. Dad Nachteflen 
it fo früh beftelt! Ganz gewiß! 

Camille Wenn wir fie befclichen ? 

Sybille Das ift nichts. Saͤh' auch unfreundlih aus. 
Nein, dem Alten wollen wir's erzählen, der wird rafend; 
wie er auf feine Tochter und Ehre hält. Der fol fich Hinten 
bin fchleichen. 

Camille Fangen wird nur klug an, daß es nicht 
ausfieht — 

Sybille. Iſt das dag erftemal, daß wir Leute anein: 
anderhegen? Komm, eh ed zu Tifch geht, komm! (Beide ab.) 


— — — nen 


Eine Stube einer ſhlechten Dorfberberge. 


Drei Yagabunden ſtehen um einen Tiſch und würfen. Gru- 
ganting, den Degen an ber Seite, eine Zither mit einem blauen Band 
in der Sand. Er fliimmt, auf und ab gehend, und fingt: 


Mit Mädeln fi vertragen, 
Mit Männern ’rumgefchlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 
So fommt man dur die Welt. 


Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und ſteht der Reider an ber Wand, 
Hervor den Degen in der Hand; 
raus, feurig, friſch 

Den Slederwiſch! 
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Kling! Kling! Klang! Klang! 
DIE! DIE! Daft Dak! 
Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit ald Geld; 
So kommt man dur bie Welt. 


Erfier Dagabund. Komm doch, Crugantino; Halt eins! 

Crugantino, Mir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Bweiter Vagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantino. Servitor! Wenn ih mich wollte brauchen 
laſſen, ging ich in honette Sefellfchaft und gab mich mit 
Zumpen nicht ab, wie ihr ſeyd. 

Erſter Dagabund. Laß ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Dagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde 
zum Rendezvous. Wohin geht's heut? zur Almeria hinüber? 

Crugantino. Wie du meinft. 

Dweiter Dagabund. Mein, der Roman ift gewiß zu 
Ende. Er dauert fchon drei Wochen. 

Erſter Vagabund. Wett’ ich rath's! Sur Camille, die 
aufm lebten Jahrmarkt ihm mit ihren fchwarzen Augen 
ſtracks durch die Leber gefchoffen hat. 

Crugantino. Ich dachte, du gingft mit, und fählt zu; 
wärft du doch deiner Sache gewiß. 

Erfier VDagabund. Biel Chr. Wenn fie nur fo eine 
lange Nas nicht hätt”. Sonſt ift fie nicht übel, außer — 
fuͤrcht' ih — 

Erugantino. Ich glaub’, du fängft an, delicat zu werben. 

Bweiter Dagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Dagabund. Ich auch nit. 
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Bweiter Pagabund. Unter ein paaren ifl’d nicht der 
Mühe wert. Man gewinnt einander das Geld ab, das iſt fatal. 

Crugantino. Beſonders wo keins ift. 

Zweiter Vagabund. Bliebſt du bei ung, hättſt du 
auch was zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter Dagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirſch⸗ 
kalb gefchentt friegt; das häängt bunten in der Küchenfammer. 
Das wird ihm weggepußt. 

Dritter Yagabund. Und die Hörner ihm auf den 
Perückenſtock genagelt. Sein Perückenſtock mit der Feftperüde 
fteht in der Ede; verlaßt euh auf mih! — Ich hätte fie 
neulich bald übern Haufen geworfen, als mich die Köchin in 
dem Kaͤmmerchen confultirte. 

Bweiter Dagabund. Du fteigft hinein, reichft mir den 
Bock heraus. Wir löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 

Dritter Dagabund Kür dad Uebrige laßt mich forgen! 
Auf der Perüde muß das herrlich ftehn, und ein Zetteldhen 
dran: — Der neue Mofed — 

Alle. Bravo, Bravo! 

Erfler Dagabund. Hat keiner den Basko gefehn? 

Erugantins. Wollt ihr einen Augenblick warten? er 
wird gleich zur Hand feyn. 

DBweiter Dagabund Sch glaub's nihtger ift boͤs auf 
mich, ich hab ihn geftern ein bißchen übergezögen. 

Crugantino. Boös über dich? bilde dir's nit ein! Basko 
ift Fein Kerl das nachzutragen. Er hätt? dir ins Geſicht 
sefhmiffen, und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, 
und da war’d gut geweft. 

(Man Hört eine Nachtigall draußen.) 
Erſter Yagabund Da ifter! Hört ihr ihn? Da tft er? 
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Dasho. Guten Abend! 

Trugantinc. Du fommft eben recht. Spylvio meint, 
du wärft bög über ihn. 

Basko. Was der Menſch fih vor Streihe einbildt! 
Srugantino, Ein Wort — 

Erfier Vagabund. Schenirt euch nicht. Wir machen 
euch Platz. 

Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Bock! Gelt, 
du fpürft in allen Sliedern, daß dich ehfteng der Teufel holen 
wird, und da wirft du Firre? 

Die Vagabunden. Viel Glück auf die Expedition! Wir 
wollen eine Bouteille drauf augleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 

Mit wenig kommt man auch aus; 

Heifa! Heifa! fo geht's doch hinaus. 
(ab.) 


Crugantins. Die ih doch am Ende wieder bezahlen 
muß — D Basko, das Leben wird mir unter den Kerls 
unerträglih! Eine Langeweile, ein ewig Kinerlei. Wenn 
unfere Streiche nicht wären. — Was bringfi du Basko? Was 
bringft du von Villa Bella? 

Basko. Miel, gar viel. 

Erugantine. Hab ih Hoffnung, mich Slaudinen zu 
nähern? Ein Engel, ganzer Engel! 

Basko. Samillhen, das liebe Camillchen hat mir Winke ge- 
geben, hat mir zugeflüftert: dem edlen Srugantino meinen Gruß! 

Erugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Med’ mir von 
Elandinen. 

Basko. Herr! Wir, oder unfer Genius, oder allzu: 
fammen find ausgemachte Efel. 
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Crugantine Was giebts? 

Zasko. Ich, der ich ſonſt herumſchwaͤrme den ganzen 
Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen 
Nachmittag hier auf der Bärenhaut liegen. 

ECrugantino Nun. 

Basko. Und drüben; ich hatte mir die Augen and: 
fhlagen mögen; drüben in Villa Bella — Ich hab’ in Gon⸗ 
zalo's Hofe bei Slaudinen geftanden, von bier an den Tifch, 
und wer’s ch’ gewußt hatte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Slaudinend Geburtstag. Ihr Baier, 
der fie wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeftellt. Sie 
haben einen Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Crugantino. Das haft du gefehn? 

Basko. Sch kam zu ſpät. Aber im Hof unter den 
großen Linden waren fürs ganze Dorf Tifhe gedeckt. Alt 
und Junge, alles geputzt! Und heifa oben aus; Faäffer mit 
Bier, ungeheure Xöpfe mit Brei, und ein Gefumm und 
Gedräng ! da kam ich eben auch hinein. 

Erugantino. Und holteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt? ih mich umgeſehn, verloren ſich 
die Herrfchaften. 

Erugantino. Haft fie gefehn? 

Basko. Narr, ih möcht” dir fagen können wie fchön 
fie war. In einer gewiffen Verlegenheit. 

Crugantiuo. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’-ich erfahren. Sie 
pflegt alle Nacht, befonders bei fo ſchoͤnem Mondenfceine, 
allein im Garten zu fpazieren. Du Fennft die Caftanien- 
bäume, die davor ftehen auf dem Wege nah Salanto? 


Erugantins. Lehr’ mi das! Die Terafle geht da her: 
ans, und die eiferne Thüre. SB, ich will hin, glei hin, 
und dort fepn, ch der Mond noch aufgeht. Komm Basko! 

Basko. Nod eins! Nimm di doch in Acht. Serpillo, 
der Hälcher, der mein Herzensfreund ift, bat mir vertraut: 
man frage nach dir, erfundige fih nad dir. 

Crugantino. Poſſen! Ich wüßte jetzt nichts. 

Basko. Wenn's nur nicht über etwas geht, das du 
fon vor adgethan haltft! 

Crugantino. Das wär’ dumm. 

Basko. Unſere Landsleute tragen gar lange nad. 

Crugantino. ft mir nit bang. Und nach Villa Bella 
muß ih. Komm, mir wollen unfern Operationsplan fo ein: 
richten: ich ſteck' mich in die Allee; hör?’ ich fie, bin ich gleich 
am Garten; überm Gitter; im Garten. Und du, Flettre auf 
einen Saftanienbaum. Wenn jemand kommt, fo mach deine 
Nachtigall. 

Basko. Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 

Crugantino. Und vergiß die Maske nicht. Und wie ich 
Dir fage; fchlag und zwitiere und kümmere dih um nicht, 
bis ich dich rufe. Ich zieh’ mich ſchon heraus. Zwei verder: 
ben immer fo einen Handel. Komm! Sch halt’ dich doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 

Basko. Ich bring’ gegen Tag wieder ein. 

Crugantino. Du baft doch auch was aufm Korn? 

Basko (abgehend). A! 

Eine Blond' und eine Braune, 

Schlagen ſich jetzt um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 
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Nondſqhein. 


Die Teraſſe des Gartens von Billa Bella, mit einer Gartenthuͤre, wohin: 
auf eine doppelte Treppe führt. Cine Reihe Hoher Saflantenbäume 
vor der Zeraffe. 


Claudine osen, Crugantino unter den Bäumen, 


Elaudins. 
Hier im flilen Mondenſcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo liebevoll; 
Ad, daß ich's nicht fagen fol! 
Erugantino. 
In dem ftillen Monbenfgeine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Digi im Schatten feinen Schmerz 
Elaudine (lich der Thuͤre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Erugontino (nimmt die Maske vor und fteigt die Treppe leiſe hinauf). 
Auf, ih mag’ mi in bie Nähe. 
Elaudine (an der Sartenthüre), 
Wer! Wer! Wer ift da? 
Erugantino Chinauffeigend), 
Ich! Ih! Ih bin ba. 
Claudine Cöroben). 
Ber? 
Erugantino, 
Ich: 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt du? 
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Erugantins, 
Liebchen, dad weißt bu. 
Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 
Claudine. 
Weg von dem Orte! 
Crugantino. 
Oeffne die Pforte. 
Beide. 


Himmel, Himmel, welde Dual! 
Einen Kuß do nur einmal! 
(Slaudine entfernt ſich.) 


Crugantino. Das Gitter! will nichts bedeuten. Sie 
bat mich fo lange angehört. O wenn ich fie hafche! 
(Er fängt an aufzuſteigen, wie ex bald droben ift, fchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 

(Er fpringt herab.) 

Ich höre wahrlich jemand! Gingft du fenrig! 
(Die Teraffe Herunter und binter die Blume, Die Nachtigall fchlägt zuweilen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unmiderftehlich hierher. 
Dadroben wandelt fie oft in ftilem Gefühl ihrer felbft. 
Himmlifcher Ort! Alles fchwebt um dich voll Liebe: Gefühf! 
Die Nachtigallen fingen noch, ald wär bier ein ewiger Früh: 
ling. D, rings umher in allen Gebüfchen hat fie der Som: 
mer fchon fchweigend gemacht. Liebe Nachtigall! Freundin 
meined Herzens! 
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Roh fo fpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Kiebes- lagen fallen, 
Bärtlih noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebes» Tagen, 
Seufje, Mage; doch mein Klagen 
If die wärmſte Herzendluft! 
Crugantins (ter die Zeit über feine Ungeduld bezeigt Hat, vor 
ib). Sch muß ihn wegfchaffen; er endigt nicht. 
Pedro. Horch! — Wer da? 
Crugantino (langfam bervortretend), 
Pedro (mit flarker Stimme). Wer da? 
Erugantino (ieh). ine Degenfpiße! 
Pedro Giehty. Nichts weiter? 


(Sie fedhten. Pedro wird in rechten Arm verwunder, den er finten läßt 
und mit der linken den Degen faßt.) 


Erugantino. Laßt! Ihr feyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltend). Wollt ihre mein Leben? 
Wollt ihr meinen Beute? red’t! Den Beutel könnt ihr 
haben; mein Leben follt ihr noch theuer bezahlen. 

Erugantino. Keind von beiden. (Bor ih.) Seine Stimme 
rüber mich. Eaut.) Ich bin weder Räuber noh Mörder. 

Pedro. Mag fallt ihr mich an? 

ECrugantino. Laßt! Ihr verbluter! Nehmt unfere Be: 
mühungen an. (Er nimmt ſein Schuupfiuc.) Nachtigall! Nachtigall! 

Fedro. Was iſt dag? 

Erugautins. Füuͤrchtet nichts! 

Basko. Was giebt’? 

Erngantino. KTrag Sorge für diefen Verwundeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Dasko (ſich um ihn befchäftigend). Das blutet verteufelt fuͤr 
eiue Armritze! 


272 


Erugantino Lauf und abgetend). Eſel! taufendfacher Efel! 
(Sich an die Stirn fchlagent,) 

Basks. Send ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring mic wohin; daß ich ruhe und verbunden 
werde. 

Erugantino. Pedro! Glaudinens Pedro! Bring ihn 
hinüber nah Saroffa! in unfer Wirthshaus, Basko! Leg 
ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch Herr! Kommt! 

(ab.) 

Crugantino. Nun und was fol’3? Der Teufel hoP 
die Fragen! Armer Pedro! Uber ich weiß, Degen! du follft 
mie fteden bleiben! Ich will dih zu Haus laffen, ich will 
dich Ins Waffer werfen! — Mußt' er denn auch juft Wer 
da! rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden Ton? 
Sch kann den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber 
alles zu Grunde, die fchönfte herrlichſte Gelegenheit! Waͤr'ſt 
du nur vorhin übers Gitter, und hatt’ft den Amorofo mit 
der Nachtigall duettiren laffen. Daß einen die Refolution 
juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! Vielleicht — 
(Nach der Treppe zugepend). Ein dummes Vielleicht! Sie ift lang 
nah dem Haus zurüd, und liegt im Bett bis über die 
Dhren. Hoch! 


Gonzalo oben mie Zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo fie feyn mag! Bleib einer bei mir. Und 
ihr durchſucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End ift’d Zug 
“und Trug von Schandmäulern. 

Crugantino chorhend). Wieder mad neues. 
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Gonzalo. Merbirgt fi nit einer da drunten unter 
die Saftanienbäume? 

Beviente. Mich dünkt’e. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart’, Pedro, wart’! 

(Er fchließt dad Gitter auf, und kommt auf die Treppe.) 
Wer ift da unten? Wer holla, wer? 

Crugantino (die Madte vornehmend). Aus dem Megen in 
die Traufe! „ 

Gonzalo. Wer da? 

Erugantins. Gut Freund! 

Sonzalo. Hol’ der Teufel’ den guten Freund, der einem 
des Nachts ums Haus herumfchleicht, den Leuten zu Nach— 
reden Gelegenheit giebt, und alle Lieb und Freundſchaft fo 
belohnt. 

Crugantino (dle Sand an den Degen, und gleidy wieder davon), 
Ich bitte dich, bleib fteden! Was mag das bedeuten? Das 
ift der Bater. 

Sonzais. Nein, Herr, das ift fchlecht, ſag' ih euch; 
fehr ſchlecht! 

Erugantino. Das ift zu viel! «Die Madte wegwerfend.) 
Sepd ihr Herr von Villa Bella oder nicht; euer Betragen ift 
unanfländig. 

Gonzalo. hr feyd nicht Pedro? 

Erugantino. Sep ich wer ich will, ihr habt mich be: 
leidigt; und ich verlange Genugthuung. . 

Gonzalo Gieht). Gerne! So verdrießlich mir der Streich ift. 

Erugantino (Giehr halb, ſtößt aber gleich wieder in die Sceide). 
Genug, mein Herr; genug! Ich kann zufrieden fepn, daß 
ein Mann von Ihrem Alter, Ihrer bekannten Tapferkeit, 
Stand und Würde, die Spike feines Degens gegen mich gefehrt 
har. Dadurch würden größere Beleidigungen vergütet werden. 
Soet tze, ſämmtl. Werte, XXXIV. 18 
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Gonzalo. Ahr beihämt mid. 

Erugantino. Me's fcheint, haben Sie mich für den 
Unrechten angefehen. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht 
dem andern, durch Argwohn, auch Unrecht gethan. 

Crugantine. Ihr nannte ihn Pedro. Iſt dag der 
junge angenehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Gaftilien angefommen ift. 

Erugantino. Richtig! Sieglaubten der wäre bier herum? 

Gonzales. Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie 
haben niemanden gefehen? 

Crugantine. Niemanden. Ich ging bier auf und ab, 
wie ich denn die Cinfamfeit liebe, und hing meinen ftillen 
Betrachtungen nach, ald Sie mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon. Ich danke dem Zufall 
und meiner Hiße, daß Sie mir die Belanntfchaft eines fo 
wadern Mannes verfchafft haben. Sie halten fih auf, wenn 
mean fragen darf? 

Erugantino. Nicht weit von hier, in Saroſſa. 

Gonzalo. Ed ift nicht zu fpät noch herein zu treten, 
und auf weitere Belanntihaft ein Släschen zu ftoßen? 

Crugantino. Wenn's Mitternacht wäre, und Sie ers 
laubten! So ein Trunf wär’ eine Pilgrimfchaft werth. _ 

Gonzalo. Allzu hoͤlflich! Allenfalls fteht auch ein Pferd 
zum Ruͤckweg zu Dienften. 

Crugantino. Gie überhäufen mich. 

Gonzalo. Treten Sie herein. 

Erugantino. Ach folge. 

(Die Treppe Hinauf, da Gonzalo dad Girter ſchließt, md ab.) 


Rn — — 
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immer im Sqéloſſe. 
Spbille. Camilla. 


Spbille. Was es nur gegeben hat? 

Camille. Ich begreif’s nicht. 

Sybille. Claudine war eben fchon zurüd, als der Alte 
durch die Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Camille. Sekt wird’3 über ung bergehn. 

Sybille. Mir haben’s ja nicht gefagt. 

Claudine (tritt herein). Wo ift mein Vater? 

Spbille. Guten Abend, Nichthen! Ihr wart heut bald 
wieder zurüd; die Nacht ift dazu fo fchön. 

Elaudine Mir ift nicht wohl; mich fehlafert. Mo ift 
mein Vater? ih möcht’ ihm gute Nacht fagen. 

Camille. Ich hör ihn draußen. 


Gonzalo. Crugantino. 


Gonzalo. Nah einen Gaſt, meine Kinder, fo fpat. 

Erugantino. Ich wüniche, daß mein unerwartetes Glück 
Shnen nicht befhwerlich feyn möchte. 

Camille (heimlich zu Eybitten). Das ift Crugantino, Schaß; 
er iſt's felbft! 

Sybille. Ein feiner Kerl. 

Sonzalo. Das ift meine Tochter. 

Crugantino (büdt fich ehrfurchtsvoll). 

Gonzalo. Das, meine Nichten. Liebe Nichten, ein 
Glas Wein, einen Biffen Brod! Ih muß einen Bilfen Brod 
baben, fonft fhmedt mir der Wein nicht. 


(Eypitle und Eamille ab. Letztere Sicht Erugantino verſtohlene Blide, Ne 
er erwiedert.) 


276 


Gonzalo. Claudinden, du warft bald aus dem Garten? 

Elandine Die Nacht it kühl; mir ift nicht ganz wohl. 
Darf ich mich beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein bißchen; wach noch ein bißchen! Sch 
ſagt's glei, die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Elaudine. Was meint ihr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Ale — dag du mein 
liebes einziges Kind bift und bleibf. 
(Crugantino hat bidher wie unbeweglich geftanden; Elaudinen bald mit vollen 


Seelenbliden angefehn, bald die Aygen nicdergefchlagen, fo bald fie Ihn 
anfan. Elaudinens VBerwirrung nimmt zu.) 


Gonzalo. Ihr habt eine Sither? 

Crugantins. Die Gefpielin meiner Einſamkeit und 
meiner Empfindung. 

Elaudine (wor fih). Seine Stimme, feine Zither! Sollt' 
er es gewefen fepn? Pedro war es nicht, mein Herz fagte 
mir’s; er war’s nicht! 

Gonzalo. Das ift Claudinens Lieblingston. 

Erugantine. Dürft’ ich hoffen? 

(Er greift drauf.) 

Claudine. Ein fhöner Ton! 

Crugantino (heimtih). Sollten Sie diefen Ton und die 
ſes Herz verfennen? 

Elaudine Mein Herr! 





— — — 


Spbille und Camille, Bediente mir Wein und Glaſer. Indesß 
Sonzalo fich befhäftigt am Tiſch. 


Crugantino Cheimtic). Sollten Sie verfennen, daß eben 
der glüdliche Sterblihe neben Ihnen, Götter! neben Ihnen 
fteht, der vor wenigen Ungenbliden — 
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Elandine Ich bitte Sie! 
Crugantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder 


den Tod! 
(Sybille und Eamille fpüren.) 


Gonzalo. Ein Glas! Wovon fpreht ihr? 

Erugantino. Bon Gefängen. Das Fräulein hat befon- 
dere Kenntniffe der Poeſie. 

Gonzales. Nun gebt und einmal was zur Zither! Ein 
Burfche der eine Zither und Stimme hat, fchlägt ſich überall 
duch! 

Erugantino. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umftände. 

Erugantino (meif su Claudinen gekehrt). 

Liebliches Kind! 
Kannft du mir fagen, 
Sagen warum 
Zärtliche Seelen 
Einſam und flumm 
Immer ſich quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 

Gonzalo (ſcherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's ſagen! 
— das iſt was auf deinen Zuſtand Clandinchen. Ja, ein 
Lied war immer ihre Sache. Und ſie fühlt darin, wie ich; 
je freier, je wahrer, je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen 
geht, deſto werther it mir's — Sept euch, mein Herr! — 
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feßt euch — Noch eins! — Sch fage immer: zu meiner Zeit 

war's noch anders; da ging’s dem Bauer wohl, und da hatt’ 

er immer ein Liedchen, dad von der Leber wegging, und 

einem 's Herz ergößte; und ber Herr ſchaͤmte fih nicht, und 

ſang's auch, wenn's ihm gefiel. Das natürlichfte, das beſte! 
Crugantino. Vortrefflich! 


Gonzalo. Und' wo iſt die Natur als bei meinem Bauer? 
Der ißt, trinkt, arbeitet, fchlaft und liebt, fo fimpel weg; 
und Fümmert fih den Henfer drum, in was für Firlfanze: 
reien man all dag in den Städten und am Hof vermasferirt hat. 

Crugantino. Fahren Sie fort! ich werde nicht fatt, 
einen Mann von Shrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die alten Lieder, 
die Liebeslieder, die Mordgefchichten, die Gefpenftergefchichten, 
jedes nach feiner eigenen Weile, und immer fo herzlich, be 
fonders die GSefpenfterlieder. Da erinnere ich mich einiger; 
aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Erugantino Nicht fo fehr, ald Sie denken. Der aller 
neuſte Ton iſt's wieder, folche Lieder zu fingen und zu machen- 

Gonzalo. Unmöglid! 

Crugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgefänge 
werden jebt eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überfeßt. 
Unfere fchönen Geifter beeifern fih darin um die Wette. 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheuter Einfall 
von ihnen, etwas unglaubliches, daß fie wieder zur Natur 
fehren; denn fonft pflegen fie immer dad Gekaͤmmte zu 
frifiven; das Frifirte zu Träufeln; und das Gefräufelte 
am Ende zu verwirren, und bilden fi Wunderftreiche 
dranf ein. 


Crugantino. Gerade dad Gegentheil. 
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Sonzale. Was man erlebt! Ahr müßt doch mand 
(dön ed auswendig wiflen? 

Crugantino. Unzählig. 

Gonzalo. Nur noch eins; ich bitt? euch. Ich bin fehr 
geftimmt; wir alle find geftimmt, denk’ ich; es ift und wohl: 
gegangen, und unfere Geifter find in Bewegung. 

Erugantins. Gleich. 

(Er ſtimmt.) 

Sonzals. Seßt euch, Kinder! 

(Eie ordnen fihh um den Tiſch, Erugantino neben an, Elaudine Hinten. 
Gonzalo dem Erugantino gegenüber; zwifchen Clautinen und Erugantino 
ſchiebt fih Camille ein; Eybille Hält Hinter Gonzalo.) 

Crugantino. Ein Licht aus! und bag andere weit weg! 

Gonzalo. Recht! Recht! wird fo vertrauliher und 
fhauriger. 

Crugantine. 


Es war ein Bußle frech genung, 
Bar erft aus Frankreich Fommen, 
Der hatt? ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und Tiebgefof’t und Fiebgeherzt, 
Ald Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fle verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Vergingen ihr bie Sinnen; 

Sie lacht' und weint’, und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Serl von hinnen. 

Die Stund’ da fie verfihieden war, 

Wird bang den Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Sonzalo. Wer lommt? D, Teufel! wer kommt? Einen 
zu ftören in der fchaurigen fchönen Empfindung! Lieber eine 
Ohrfeige. Sebaftian? 


Sebaſtian, ein Bedienter wir Lichtern, 


Sebaſtian. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Sebafian. Nur einen guten Abend. Ich fuche Don 
Dedro überall, und kann ihn nicht finden. 

Crugantino (vor fin). Ich glaub's wohl. 

Elaudine Iſt's lang, Daß er von euch fchied? 

Sebaſtian. Freilich. Ueberhaupt geht mir’d heut Nacht 
fo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts geratben? Teint eins auf den Aerger. 
Wir haben auch bier einen neuen Saft, fo fpät noch. 

Se baſt ian (ihn berrachtend und dad Glas nehmend, vor ih). Das 
ift ein Kerl, wie der, den ich fuche! Schwan, feurige Augen, 
und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sehbafian. Nein, ich muß Pedro finden, und follt’ ic 
fuhen bis an ben Tag. Wo kommen der Herr ber? 

Sonzalo. Von Saroffe. ’ 

Sebaſtian (freundlich. Den Namen? 

Erugantino. Crugantino nennt man mich. (Bor fi.) 
Alter Eſel! 

Sebaflian (gleichgültig ind Glas redend). So7? (Sich berums 
wendend, ergöpt vor fi.) Hab’ ich dich, Vogel; hab’ ih did ? 
Nun, Pedro, ſey wo du willft, den muß ich erft in Sicher 
heit bringen, (lau) Adieu! 
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Sonzalo. Noch eins! 

Sebafian. Danke. Diener, meine Herren und Damen. 
Gonzalo. Sybille, geleit ifm. 

Sebafian. Laßt das Zeug. (ab.) 
Erugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 


Gonzalo. Der und wieder einmal nad langer Abwe: 
fenheit befuht. Ein bißchen gerad zu, aber brav. Nun 
weiter unfer Liedchen, weiter. Mich dünft ich feh’ ihn, wie 
ibn der böfe Geiſt vom Herrn dngftiget, den Meineidigen, 
wie er zu Pferde in die Welt hinein haupt und wüther. 

Crugantins Wohl, wohl. 


Die Stund’ ba fie verfhieden war, 
Wird bang den Buben, grauf't fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Dferbe, 


Er gab bie Sporen Treuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, ’nüber, hin und her, 

Kann Feine Ruh erreiten; 

Reit't ſieben Tag und ſieben Nacht: 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reittt im Big und Wetterſchein 
Gemaͤuerwerk entgegen; 

Bindt's Pferd hauß an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Si unter ihm die Erb erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne meichen ; 

Srrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, Durch enge Gäng, 
Derfellne wüfte Keller. 

(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sybille fieht fi) um, er wind 
ihr, fie seht, um nicht zu flören, auf den Zehen zu ihn. Gonzalo 
der's doch merkt, wird ungeduldig und ſtampft, Gruganstino fährt fort.) 

Auf einmal fließt er Hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
Und winken ihm zum Feſte. 
(Sobille kommt Teife Hinter Elaudinend Stuhl, und redet ihr In die Ohren. 
Gonjalo wird wild, Crugantino fingt,) 
Er fieht fein Schäßel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't ſich — 
Elaudine (mit einem Schrei). Pedro! 
Sie fällt ohnmächtig zurüd, alle fpringen auf). 
Gonzals. Hülfe! was giebt’s! Hülfe! 
(Man labt fie mit Wein.) 

Was ift’s, was iſt's? 

Sybille. Pedro ift verwundet! gefährlich verwundet. 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein Engel! 

Pedro! Wer fagt e8? 

Sybille. Sebaftians Diener Fam hereingefprengt, er 
ſuchte feinen Herrn hier. 
Gonzalo. Wo ift Baftian? Sie rührt fi nicht! 
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Sybille. Weiß ich’? 

Gonzalo. Wein! Spbille, Wein! Camille, Wein! 
Meine Tochter! Meine Tochter! - 

Crugantino (gerührt vor ſich. Und du, Clender! das iſt 
dein Werk, deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Gonzalo. Mein! 

Spbille Cohne Wein, vergeiſtert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sybille Herr! 

Gonzalo, Bift du to? 


Hebaftian. Wache. 


Sebafian. Hier! Ergreift ihn! 

Erugantino. Mich? 

Sebafian. Dih! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was ift das? 

Eruganting (wirft feinen Stuhl um, und verrammelt ſich hinter 
den Tisch und Claudinen, greift In die Tafchen und zieht ein paar Terzerole 
beraus). Bleibt mir vom Leibe! Ych möchte nicht gern einem 
was zu Leide thun. 

Sebafian (auf isn los gehend). 

Erugantino. Damit ihr feht daß fie geladen find! 

(Er fchleßt eine nach der Dede, Sebafttan weicht.) 

Erugantind (sieht den Degen, in der andern Hand die Terzerole). 
Die! für den der mir nachfolgt! 

(Er fpringt über den Stuhl weg, und ſchwadronirt fich durch die Kerid 
durch hinaus.) 


Sebaflian (denen draußen). Haltet! Halter! Nach! Allong, 
nach! (Er geht zuerſt.) 
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Claudine (die vom Schuß aufgefahren if, fiebt wild um ſich Ger). 
Todt! tobt! Haft du's gehört? Sie haben ihn erfchoffen. 
(Springe auf.) Erſchoſſen. Mein Bater! cweinend) und Sie 
baben’s gelitten! Wo haben fie ihn bin? Wo find fie hin? 
Wo bin ih? Pedro! (Sie Fit wieder in den Seſſel.) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! (Zu SEamillen um 
Sobillen.) Steht ihr da! Gudt ihr zu! Hier, Spbille, hier 
meine Schlüffel, hol’ meinen Balfam droben. Camille ge 
fhwind in Keller, vom ftärfften Wein! Slaudine! mein Kind! 


(Staudine hebt ſich ohnmächtig ohne zu ſprechen, reicht Ihrem Vater die 
Band, und fintt wieder hin. Gonzalo geht verwirrt bald zu, bald von ihr.) 


Sebaflian (tommt). Er hat ſich durchgeſchlagen, wüthend 
wie der Teufel! Du ſollſt ung nicht müde machen. Gonzalo, 
ich bitte dich. 

Sonzalo. D meine Tochter! 

Sebafian. Es ift der Schred. Sie erholt ſich wieder. 
Willſt du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ic 
will ihm nad. 

Gonzalo. Mach’ was du willft. 

Cliaudine Sebaftian. 

Bebafian. Auf Wiederfehn, Fraͤulein. 

Claudine Pedro! Cr ift todt? 

Bebafian. Sie ift verwirrt, pflegt fie, ich muß fort. 

(Sebaftian ab.) 

Gonzalo (ie zum Seſſel führend). Beruhige dich, Engel. 

Claudine. Er gebt. Und fagt mir nicht: iſt er todt, 
lebt ee? Ach meine nie, meine arme Knie! Mein Her 
wird brechen. 
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Sybille. Hier der Balfam. 

Claudine. Gefährlich verwundet, fagteft du? In Saroffa ? 

Gonzalo. Wer? 

Sybille. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 

Sybille. Ach, daß man nicht von Sinnen kommt über 
den Lärm und das Gewirre. Heiliger Gott! Da kommt 
Baſtians Diener gefprengt, fragt nach feinem Herrn, und 
da er ihm nicht antrifft, hinterläßt er: Pedro fey gefährlich 
verwundet, in Saroſſa im Wirthshaus, und fort! Und gleich 
drauf Sebaftian mit Wache, unfern Saft zu fangen, der fich 
durchſchießt und fchlägt. Und Nichrhen in Ohnmadt. Mir 
wird’8 blau vor den Augen. (Seht ih) Mir wird's weh. 


Camille mi Wein, 


Gonzalo. Gieb ber. Trink einen Tropfen Claudine! 
Sieb Spbillen ein Glas. Du fiebft auch wie ein Gefpenft. 

Camille. Mir. Elappern die Zähne, wie im Fieber. Den 
Shreden fühl’ ih Jahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink ein Släshen! Meib dir die Schläfe 
nit dem Balfam. Reib Sybille. 

Camille (ſetzt fi). Sch halt's nicht aus. 

Claudine D mein Vater! Pedro gefährlich verwundt! 
Sehaftian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Ed hat's ihm niemand gefagt. 

Camille. In dem Lärm, in der Angft! 

Claudine. Ohne Hülfe vielleicht. 
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Gonzalo. Du machſt dir’s zu fürdterlih vor. Ein 
Stih in den Arm, ein Rischen: Liebes Kind, einem Manne 
was ift da3? Sey ruhig! Ich will einen nach Saroffa fprengen. 

Camille AU eure Leute und Pferde find mit Sebajtianen. 

Gonzalo. Verflucht. 

Claudine D, aus dem Dorf drüben. 

Sybille. Ga, wer fol bei Naht übers Wafler? Die 
Faͤhre fteht drüben! Ihr hört ja, es ift alles fort. 

Sonzalo. Bid morgen gedulde dich, Liebchen! und geh’ 
jest zu Bette. 

Elaudine Laßt mich noch einen Augenblid, bis ſich 
das Blut gefest hat. Ich Fönnte jest nicht fchlafen. Aber! 
die Augen fallen euch zu. Sorgt für eure Gefundpeit. 

Gonzalo. Laß mic. 

Claudine. Ihr werdet mich beruhigen! 

Gonzalo. Nun denn! Nihten, ihr wacht mir aber bei 
ihr. Ich bitt euch, verlaßt fie nicht. Morgen mit dem früb: 
ften follft du Nachricht von Pedro haben. Weckt mich Nichten 
gegen Morgen. Gute Naht. Lieb Mädchen, leg dich bald. 
Leucht' mir Camille. Gute Nadıt. (Mir Camille ab.) 


Claudine. Spbille. 


Spbille (nach einer Paulo). Der Kopf möchte mir zer: 
fpringen. Die Knie find mir wie geradbrect.. Auf fol 
einen Tag folh eine Nacht! 


Elaudine Ich kann euch nicht zumuthen zu wachen, 
Nichten. 


Sybille. Aber euer Vater? 
Elaudine. Laßt; der fol nichts erfahren, Geht hinauf, 
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legt ench wenigſtens auf bie Betten. Nur in Kleidern, es 
ift doch immer Ruh. Ihr ſeyd alle wach, ch mein Vater, 
und dann — Laßt mich nur! 


Camille tommt.' 


Sybille Nichtchen will, wir follen ſchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sybille. Wir begleiten dich zuerft ins Bett. - 

Claudine, Laßt's nur. Ich bin ja hier gleich neben 
an. Und muß mich noch erft erholen. 

Sybille ud Camille. Gute Nacht denn. 

Elaudine Gute Nadıt. 

(Sybille und Gamille ab.) 

Elaudine Bin ich euch 108? Darf ih dem Tumult 
meines Herzens Freiheit Iaffen? Pedro! Pedro! wie fühl?’ ich 
in diefen Augenbliden, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
drängt und tobt, die verborgne, mir felbft bisher verborgne 
Leidenſchaft! — — Wo bift du? — und was bift du mir? — 
todt, Pedro! — Nein! Verwunder! — Ohne Hilfe! — Vers 
wundet? — Zu dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du 
mih fo treu auf die Falfenjagd trugft, was wäarft du mir 
jest! Mein Kopf! Mein Herz! — Es ift nihtd. — Alufden 5, 
Tiſch die Gartenſchlüſſel findend.) Und diefe Schlüffel? Eine Gott 
beit fandte mir fie! — Durchs kleine Pförschen in Garten, 
hinten die Teraſſe hinunter; und in einer halben Stunde 
bin ih in Saroffa! — Die Herberge? — Sch werde fie 
finden! — Und diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht 
meines Vertern Garderobe noch dba? Paßt mir nicht fein 
blaues Wamms, wie angegoffen? — Hs, und feinen Degen! 
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— Die Kiebe geleitet mic; da find keine Gefakgen! — Und 
suf dem Wege? — Nein, ich wag's nicht! So allein! Und 
wenn heine Nichten erwachen und dein Vater? — — ind 
du, Pedro, liegft in deinem Blute! Dein legter Athemzug 
ruft noch Slaudinen! — Ich komme, ih komme! — Fühle, 
wie meine Seele zu dir hinüberreiht! — An deinem Bette 
liegen, um di weinen, wehklagen möcht’ ich, Pedro! — 
Nur daß ich dich fehe; deine Hand fühle, daß dein Puls noch 
fhlägt; daß ein ſchwacher Drud mir fage, er lebt noch, er 
tiebt dich noch! — Iſt niemand, der ihn verbinde; der das 
Blut ftille? 

Herz, mein Herz, 

Ah, will verzagen! 

Sol ich's tragen, 

Sol ich fliehn, 

Soll ich's wagen, 

Soll ich Hin? 

Herz, mein Herz, 

Hör' auf zu zagen; 

Ich will's wagen, 

Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Crugantino (den Degen unterm Arm). Go hatte Basko 
Recht? Man ftellt mir nah? Wo er nur flidt? Sie find an 
mir vorbei gefprengt und gelaufen. Ha! ich Eenn? die Büfche 
befler als ihr, und ihr habt Feine fonderlichen Spürhunde; 
und die beften beißen ung nicht. 

(Klopft an die Thüre der Herverge.) 
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Ein Knabe kömmt. 

Anabe. Gnädiger Kar! 

Crugantino. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Anabe Ja, gnadiger Herr, mit einem Bleffirten; ber 
liegt in Ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort, und bat 
mir befohlen zu wachen, wenn etwa der Fremde fchellte. Und 
Ihnen fol ich fagen, er fey nah Mirmolo. Ich kenn’ zwar 
fo feinen Ort; ich glaubte, er fpaßte. 

Crugantino. Gut! Geh hinein, und halt di munter. 

(unge ab.) 
Mirmolo! Unfre Loſang für Vila Bella! Nah Villa Bella, 
Basko! Sch verſteh'! Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? 
Was hat er gegen mih? Das wird fih all entwideln; das 
wird all zu verbeißen feyn; haͤttſt du nur deine Zither nicht 
im Stich gelaffen! Das ift ein fchurfifher Streich, darüber 
du Ohrfeigen verdient hatteft von einem Hundefutt! Deine 
Zither! Ich möchte rafend werden. Was follte man von dem 
Kerl fagen, der in ein Gedränge Fam mit feinem Freund; 
und fih durhfchlüg’ und feinen Freund im Stich ließ? Pfui! 
über den Kerl! Pfui! Und deine Zither mehr werth ald zehn 
Freunde; deine Sefellin, Sefpielin, Buhlerin; die noch al 
deine Kiebften ausgehalten hat! Wie wär’, ich fehrte zuräd? 
denn die Spürhunde-find fort! Wohl! Fein Menfch vermuthet 
mih dort! Wohl! ich weiß die Schlihe! Das wär ein 
Streig! in der Verwirrung, in der dad Haus it — Ad, 
und die arme Slaudine! Dieß Abenteuer fieht windig aus. 
Do, allons! erſt die Zither befreit, und dad übrige giebt fich. 
(Er die eine Eeite der Straße hinauf.) 





Soet he, ſaͤmmtl. Werke. XXX. 19 
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Claudine in Manndtteidern an ter andern. 


Claudine. Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und 
nun die Herberge! Mir zittern meine Anie: ich kann nicht‘ 
mehr. (Auf eine Hausbank ſich fegend, der Herberge gegen über.) 

Crugantino. Cine Erfheinung! Was will der gepußte 
Bube die Nacht. hier? Abentener über Abenteuer! Wollen’s 
doch befehn. ’ oo 

Elaudine Web, ich höre jemand! 

Crugantino. Mein Herrl, 

Claudine. Ich bin verloren! 

Crugantino. Keine Furcht! Ste Haben mit einer red: 
lihen braven Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Elaudine. ch bitte! ich weiß ſchon! Ich bitte, Laffen 
Sie mid! 

Erugantino. Welche Stimme? (Bet der Hand nehmen? ) 
Himmel, welhe Handl’ 

Claudine Laſſen Sie mid! 

Crugantino. Claudine! 

Claudine Cauffpringend). Ha! Señor, bei der Gaftfreiheit 
meines Vaters! ich befhwöre Sie! Himmlifche Geifter! 

Erugantins, 
Schönſte, wie, Schönfte, 
Hier find’ ich Dich wieder? 

Elaudine. 
Himmel! Ach Himmel! 
Ich finfe darnieder! 


ı "0 Erugantino. 
Bieteft den mächt'gen 
Gefahren fo. Trug? 


L 
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Claupine. 
Götter, ihr guten!. 
Gewähret mir Schup! 
Crugantino Che beider Hand faſſend). 
So allein! fo Nat! fo ſchön! 
Claudine (ipn weg ftoßend.) 
Laß mid gehn! laß mich gehn! 
ECrugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ih wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entriffen, 
Mir fo auf den Füßen nach? 
Dürft’ ich hoffen? 
Claudine. 
Welche Schmach! 
Bufammen. 
Darf ih hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 
Crugantins (mind), 
Göttin der Erde! | 
Claudine (ihn zurüd floßend). 
Du darfſt di erfühnen? 
Crugantino. 
Höre, Schöne! nur Ein Wort! 
Komm; hier iſt ein ſichrer Ort. 
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Elaudine. 
Aus den Augen, Böſewicht! 
Ha, bu kennſt Dieß Hey noch nicht! 
Erugantino (auf fie lodgehend). 
Di ergeben! 
Nicht ſo gethan! 
Elaudine (den Degen ziehend und ihn vorhaltend), 
Richt ums Leben! 
Komm heran! ‚ 
Erugantino (fie anfafiend und forttragend). 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Elaudine (in feinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes But! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Fenfter weg und herab). 
Sie iſt's! Sie iſt's! 
Claudine (Srugantino will fie eben in die Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 


Pedro (unter der Thüre, den Degen in der Linken). 
Halt! Halt! 0 


Elaudine 
Pedro! 
Pedro. 
Klaudine! 
Beide. 


Welches Glück! 


Crugantino (der Slaudinen niederſetzt, aber an der Hand bebaͤlt, den 
Degen zieht und weicht, und ihr ihn auf die Bruit ſetzt). 


Nicht fo eilig! 
Burüd, bu! Zurüd! 
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Beide. 
Götter! 
Erugantino, 

Mäß'ge bie Hitze, 
Sonſt iſt's um ſie geſchehn! 

J Pedro, 
Wende die Spipe! 
Wag's mir zu ſtehn! 


Erugantino. 
| Zurück! Burüd! 
Beide, 
Götter! 
Erugantino. 


Du fiehft ihr Blut 
Aus diefem Herzen fließen ! 
Pedro. “ 
Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hitze! 
Pedro, 
Wende die Spigel 
Erugantino, 
Es iſt um fie geſchehn! 
Pedro. 
Höre mein: Flehn! 
Erugantino, 
Zurüd! Zurüf!. 
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Beide, 
Götter! 
Basko (von ferne). \ 
Hör’ ih ein Lärmen, 
Hör’ ich ein Getöfe, 
Säufer, Die ſchwärmen 
Feindlich ſo böfe? 
Crugantins (ihn hoͤrend). 
Basko! 


Das ko (antwortet mit einer Frage. und füllt den Rhythmus mit dem 
Nadıtigallenfchlag). 


Tarasko! 
Titilir tirerireli! 
Crugantino. 
Führ' den Verwundten, 
Er irrt uns hie. 
Pedro GBasko drohend). 
Laß mich hinüber! 
Crugantino (Claudinen wegſuͤhrend). 
Er raſet im Fieber. 
Basko (Pedro den Degen aus der Hand ſchlagend). 
Allons zu Bette! 
Claudine (von Crugantino mit Gewalt entführt). 
Nette mich; rette! 
Tutti. (Während des Tutti hätte ſaſt Erugantino Claudinen weggefkpre. 
Pedro raſend ſpringt ungefähr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden 


über ihn hinaus und auf Sruganting los, der den Deyen Stautinen 
auf die Bruf hält. Sie ſtehn und die Muſik macht eine Paufe,) 


Wade (von ferne). 
Hierher! hierher 


Hör’ ih ein Lärmen! 
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Ein Anderer. 
Lumpen und Schurken! 
Hör’! wie fie ſchwärmen! 
€ rugantins (Claudinen loslaſſend, Badto und er fechten gegen die Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wade (sufchlagend), 
Ha, fo verwegen. 
Pedro (zu Claudine, fie anfaflend). 
Eilig von hinnen. 
Elaudine (Pedro in die Arme fintend), “ 
Weh! meine Sinnen! 


Wade (Pedro und Elaudinen anhaltend). 
Haltet! 


Pedro und Claudine. 
O weh! 
Wade (entwaffnend den Erugantino und Basto). 

Gieb dig! 
Crugantino und Basko. 
O Schmach! 
Tutti. 
Wache (führt alle weg). 
Folget mir nach! 
Pedro und Claudine. 
Beh! Wep! 
Wade. 
Frevler, ergieb Dich! 
Erugantino und Basko. 
Schmach! Schmach! 


296 - 
Einenges Gefängnif. 
- Pedro und Llaudine, 


(Cie niet auf der Erde; ihre Hände und den Kopf trofilod auf eine 


Erhöhung an der Wand legend.) 
Pedro. 


. 


O quäle 
Deine liebe Seele nit! 
Claudine (ich abmwendend). 
Mein Here 
"Sn bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 


y edro, ’ 
O quäle 


Deine liebe Seele, 
Quäle deine‘ liebe Seele nit! 


Claudine (fi aufrichtend, doch auf den Knien). 
Himmel, höre meine Klage! 
Ich vergeh in meiner Plage, 
Erd’ und Tag find mir verhaßt. 
Pedro. 
Dor Dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Diefer Kerker ein Palaft! 
(Er will fie auftichten, fie fpringt auf und macht fich 108.) 
Claudine. 
Grauſamer! Beindliger! 
Kürze mein Leben. 
Pedro. 
Himmel freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
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Clandine. 
Vater! — Ich Arme! — 
Stürbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel erbarme, 
Tröſte das Herz! 
(Man Hört Schluͤſſel raſſeln.) 


[4 


Sebaſtian. Der Kerkermeifter. 


Kerhermeifter. Seht ob hier euer Mann iſt. Sonft 
hab’ ich drüben noch ein Paar! 

Sebaftian. Pedro! 

Pedro (ihn umhalſend). Mein Freund! 

Sebaſtian. Was ift das? Und dein Geſelle? 

Elaudine. Erde verbirg mid! 

Sebafian. Bin ich behert? Claudine? 

Claudine. Weh mir! 

Pedro, Beſter Engel! 

Sebaflian. Du fiehft fo bleich! Claudine! bir du's? — 
Claudine — 
Claudine. Ueberlaſſen Sie mid meinem Elend! Ich 
will des Tages Licht, will euch alle nicht wiederfehn. 

Sebafian. Nur Ein Wort; nur ein gefchent Wort, 
Pedro) Wie fommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 

Pedro. Ich hatte eine Heine Mencontre, ward in den 
Arm verwundet und hierher gebracht. Gegen Tag ging’s; ich 
lag in der Herberge auf einem Bette und fchlummerte; da 
hört? ic Claudinens Stimme, hörte fie um Huͤlfe rufen; 
fprang herunter, und fand fie mit einem Wagehald ringen, 
ich wollte fie befreien und ward mit ihr eingefperrt. 


P2 — 
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Sebafian. Atem, und. du Liebchen? 

Claudine Können Sie fragen? 

Sebafian. Du hörteft Pedro’s Unfall und dein gute 

erzchen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürchterlihem Aufruht. 

Sebafian. Dich ſucht' ich nicht; ich ſuchte deinen Bru—⸗ 
der, den ich die ganze Nacht verfolgte; und nun hör’ ich, er 
"fep hier eingefperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke fhiegt mir durch die Seele! 

Sebafian. Es muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedrs. Der mich verwundete; der Elaudinen drohte! — 
Es ift einer und der! 

Sebaſtian. Wir wollen fehen. (Ruf) Kerkermeifter! 

Aerkermeiſter. Onädiger Herr! 

Sebaſtian. Du fagteft noch von zweien, bring fie ber! 

Aerkermeiſter. Gleih Senior! 

Pedro. D wenn er’s wäre!. 

Sebaflian. Er hat dich verwundet, fagteft du? - 

pedro. Verwundet, und dieſen Engel geängftet! — 
Wenn's mein Bruder wäre! 

Clauvine Mir wollen ihm verzeihen. Ach Pedro; 
"wenn nicht — wenn ich was anders fühlen Fünnte, ald mei: 
nen Schmerz! — 

Sebaſtian. Sey ruhig, Geckchen! die Sache fieht bunt 


aus. Nur Geduld! 


Die Vorigen. Der Kerkermeifter. Orugantins. Baske. 


Man bringt einen Stuhl für Claudinen. 
Serkermeifer. Sehor, hier ift das edle Paar. 
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Sebafian. Geiior Erugantino, Lreffen wir einander 
da? Vor furzem fand ich euch wo andere. 

Erugantine.. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, 
daß ich hier bin. 

Sebaſtian. SH? Unterdeflen ift mir’ immer viel Chre, 
Sehor Erugantino bier zu fehn. Darf man fragen, it das 
der einzige Name den Sie führen? 

Crugantino. Darauf will ich euch antworten, wenn 
ihr mein Michter ſeyn werdet und mir’d gelegen ſeyn wird. 

Sebaſtian. Auch gut! und euer Name ift Basko, wie 
man fagt? 

Basko. Für dießmal; Ew. Gnaden zu dienen. 

Sebafian. Geſelle diefes edlen Ritters hier? 

Erugantino Ha, alter-Schwäßer! 

Sebafian. Mir das? 

Erugantins, Ich bin ein Gefangener; alfo laßt ‚euer 
Point P’Honnenr fteden. (Zu Pedro) Mit euch Herr, bin ih 
übler dran. Erſt verwundet ih euh um nichts und wieder 
nichts, dann bin ich an eurer Haft fhuld. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mic warum nicht taufenb- 
mal, da diefer Engel dir vergiebt, den du geängftet? Ich 
will dir’d vergeben: denn büßen Eonntft du’s nie. 

Erugantino. DBergrößert meine Schuld nicht; ich will 
fie tragen wie fie ift. Aber geſteht mir: ein Menfh, der 
balbwege Abenteuer zu beftehen weiß, Toll der eine Schöne, 
eine gewünfchte geliebte Schöne, die fi allein Nachts dem 
Schutze des Himmels anvertraut, um fo mohlfeilen Preis 
aus feinen Handen laffen? 

Elaudine Wie erniedrigt er mid! Er har Nedt. 
O Liebe! Liebe! 

pedro. Ich bin der Gluciichſte unter der Sonne! 


X 
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Bebaflian. Und glaubt ihr dann, das pußte man alles 
fo ab, wie ein Bauer die Naſe am Aermel? Ihr müßt ein 
Gewiſſen haben. 

Erngantins. Erſt Richter; und dann Beichtvater. 

Schafien. Gtänd’s bei mir, ih machte auch den Me: 
dicus, und ließ end ein bißchen zur Aber; nur aus Curio: 
fität, das eble Blut zu fchn. 

Erugantina Edles Blut, Herr? Edles Vint? Eure 
Habichtsnaſe ſieht freilich in eine alte Familie; aber mein 
Blut darf ſich gegen dem eurigen nicht ihamen. Edles Blut? 

fSebaſtian. Reiß dem die Zunge aus, ber gegen Caſtel⸗ 
vechio was redet. 

Erugantins. Caſtelvecchio? Ich bin verrathen! 

Sebafian. Und was foll man ‚dir thun, der du die 
edle Haus ſo entehrft? 

Erugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebafian. Kennt du Sebaftian von Rovero nicht? 
Biſt du nicht der Alonzo mehr, der auf meinen Knien ſaß; 
der die Hoffnung ſeines Vaters, ſeines Hauſes war? Kennſt 
du mich nicht mehr? 

Crugantino. Sebaſtian? 

Sebaſtian. Ich bin's! Verſinke, ehe du hoͤrſt was vor 
ein Ungeheuer du biſt! 

Crugantino. Sepd großmütdig! ich bin ein Menſch. 

Sebafian. Nichts vom Vergangenen, Elender! was 
vor dir fteht! Haft du nicht diefen Edlen verwundet; feine 
Liebfte, feine Braut aus den Armen ihres Vaters gefprengt, 


/ 


der ihr diefen Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringft ' 


du fie ald Mitgenoffen deiner Bosheit in diefen Kerker! Ihn, 
den beiten, freiften, gütigfien! — deinen Bruder! 
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Erugantins. Bruder? 
Pedro ion umpatiend). Bruder! mein Bruder! 
Sebaſtian. Pedre von Caſtelvecchio! % 


Crugantino. Laßt mich; ich bitt euch; laßt mich! Ich 
hab’ ein Herz, das empfindet; und was euch beftürmt, greift 
mich auch an. — Mein Bruder! der unerträgtichfte Gedanke! 
Weg! Ich will nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein 
Bruder bift. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 


Sebafian. Auch um deinetwillen! Alg wir endlich dir 
obngefähr auf die Spur gefommen, und er hörte, daß ich 
Anftalten machte dich zu capern, verließ er Madrid. 


Pedro. Ich fürchtere feine Strenge. Sebaſtian iſt gut, 
wenn man ihn gut läßt. 

Crugantino. Ihr ſeyd ausgegangen mich zu fangen? 
Run was hättet ihr an mir? was Habt ihr an mir? Wollt 
ihr mich in Thurm fperren, um der Welt den unbedeutenden 
Aerger und meiner Samilie die eingebilbete Schande zu ſpa⸗ 
ren? Nehmt mih? — Und was habt ihr gethan? Und feyd 
ihr mir nichts fchuldig? 

Sehbafian. Führt euch beffer auf! 

Crugantino. Mit eurer Erlaubnif, mein Herr! davon 
verfteht ihr nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die 
Bedürfniffe eines jungen Herzens, wie meins tft? Ein junger 
toller Kopf? Wo habt ihr einen Schauplab des Lebens für 
mih? Eure bürgerliche Gefellfehaft ift mir unerträglich! Will 
ih arbeiten, muß ich Knecht ſeyn; wi ich mid; Iuftig ma⸗ 
den, muß ich Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der halbweg 
was werth ift, lieber in die weite Welt gehn? Verzeiht! 
Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; verzeiht daß ich 


m 
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euch die meinige fage. Dafür will ich euch auch zugeben, 
daß wer fi einmal ind Vagiren einläßt, dann kein Ziel mehr 
‘hat und keine Gränzen; denn unfer Herz — ad! das ill 
unendlich, fo lang ihm Kräfte zureichen! 

Yerro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreife unſter 
Liebe zu enge werden? 

Erugantino. Ich bitte dich, laß mih! Es ift da 
erftemal daß ich dich fo zu fagen fehe und — 

Pedro. Laß und Brüder feyn! 


Erugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 

Erugantino. Ich bin’s willig; nur überlaßt mich mir 
ſelbſt. — Wenn ich je euch zur Freude leben kann, fo müßt 
- ihre mir das fchuldig feyn. 

Pedro. In diefen edlen zärtlihen Empfindungen find’ 
ih das Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu ver: 
gießen drohte. ’ 

Erugantino (lãchelnd). Claudinens Blut zu vergießen? 
Du bätteft mir den Degen durch den Leib rennen können, 
ohne daß ich mich unterftanden hätte, dem Engel ein Haar 
zu frümmen. 

Sehbafian. Umarme mich, edler Junge! Hier erkenne 
ih im Vagabunden dad Blut von Caſtelvecchio. 

Pedro. Und doch ängftigteft du? — 

Crugantins. Gut! weil ich weiß, dag man euch Der: 
liebte mit Zwirngfäden binden fann. 

Sebaſtian. Guter Junge! 

‚ Erugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave 


Leute in ihrer Jugend gute Jungens waren; auch wohl etwas 
mehr fogar? 
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Sebafian. Topl ur 
Crugantino. Und fogar ihr felbft. 
Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt und Brüder ſeyn! 
Elaudine (mit ſchwacher Stimme). 
Aendre bein Leben, 
Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro, 
Ich hab’ bir vergeben; 
Wollen Brüder feyn! 
(Zu drei.) 
Crugantino. Laßt ung Brüder ſeyn. 
Klaudine. Soüft mein. Bruder ſeyn. 
Pedro. Wollen Brüder feyn. 

Sebafian. Nun, allond, auf! daß wir aus dem Rauch: 
loch kommen. Claudine, Mädchen -wo bift du? Armed Kind, 
was für Freud und Schmerz haft du ausgeftanden! Du ſollſt 
dich erholen, folft Ruhe haben, follft — alles haben. Komm! 
wir kriegen hier wohl einen Tragſeſſel; und fo auf Ville Bella! 

Elaudine. Nimmer, nimmermehr! In ein Klofter, 
Baftian! oder ich fterbe hier. Meinem Water unter die Yu: 
gen treten? das Kicht der Sonne fehn? 

(Sie will auffiegn und fällt. zurück.) 

Schafian. Sep ruhig Mädchen! Du bift zerrüttet. 

Anf, meine Herrn! forget für einen Seffel; wir müflen fort. 


, 
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Gonzalo tritt auf 


Gonzalo. Wo ſind ſie? — Wo iſt Baſtian? Baſtian! — 
Claudine. Mein Vater! 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 


Gonzalo. Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! 
Baftian! Wie? Wo? (Sic auf fie werfend.) Elaudine! meine 
Tochter! 

Sebaſtian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
Crugantino. 
Götter! ah! ich athme kaum! 
Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
" Gonzalo. 
Sepd ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Sehafian. Crugantine ren Gonzalo und Pedro von Elaudinen 
' wegziehend). 
Weg von hier? 
Pedro. Gonzalo (den Sebaftian und Erugantino von ſich ſt obend). 
Weg mit dir! 
Sebafian. 
Herr, ach, ſeht nach eurer Wunde! 
Pedro. 
Laßt mich flerben! fie ift tobt! 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Erugantinv. 
IH vergeh’ in ihrer Rotp! 


⸗ 
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Sebafian. Erugantino (wir oben), a 
Weg von bier! 
Pedro.‘ Gonzals (rote oben). 
au mit bir! 
Pedro. 
Uns fo fürdterlich verderben, 
Sieht denn Gott nit unfre Notp? 


Gonzalo. 
Kein du Fannft, du kannſt nicht fterben, 
Madchen, nein du biſt nicht tobt! 


(Zu vier.) 
Sebafiam. Die erbärmlich unfre Noth! 
Crugantino. Ich vergeh? in ihrer Roth. 
Pedro. Laßt mich ſterben! fte ift tobt! 
Öonzals. Mädchen, nein bu bift nicht tobt. 
Sehafian. Sie richtet fi. 
Erugantins. Gie lebt.” \ 
anna Claudine! 
Clandine cfie ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). Mein 
Vater! Pedro! 
Gonzalo. Meine Tochter! 
Sebafian. Schont fie. 
Claudine. Pedro! Mein Vater! 
Gonzalo. Sey unſer! Rebe! lebe! um meinet willen! 
(Pedro voirft fich vor ihr nieder.) 
Sebafian. Scont fiel Schone fie! fie ift dein. . 
Pedro. Mein Vater! 
Gonzalo. Sie ift dein! . 
Goerhe, ſämmitl. Werke. xxxiv. 20 
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J 
Chor. 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer; 
Leuchtet die Sonne 

Ueber euch gar. 

Emige Bonne! 

Seliges Paar! 








Zwei ältere Scenen aus dem Jahrmarkts⸗ 
feſt zu Plundersweilern. 





(Der Vorhang hebt fh, Man ſieht den Gatgen in der Ferne.) 


König Ahasverus. Gaman. 


Haman. 
Gnaͤd'ger König, Herr und Fürft, 
Du mir ed nicht verargen wirft, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir befehwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder ſchlafen, noch trinken, noch eſſen. 
Du weißt, wie viel ed und Mühe gemacht, 
Bid wir es haben fo weit gebracht 
An Heren Chriſtum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbel- Heer; 
Wir haben endlich erfunden Flug, 
Die. Bibel fey ein fchlechtes Buch, 
Und fey im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren - 
Und herzliches Mitleiden. fpiiren 


* 
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Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglanben fie befehren, 
Und lafen fie fih ’wa. nicht weifen, 
So follen fie alle Teufel zerreißen. 

Ahasvperus. 
In ſo fern iſt mir's einerlei, 


Doch braucht's all, dünkt mich, nicht 's Geſchrei. 


Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnuͤgen, 

Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder kriegen. 
Haman. 

Behuͤte Gott, Ihro Majeſtaͤt, 

Das leidt ſein Lebtag kein Prophet. 

Doch wären die noch zu befehren; 

. Uber die leidigen Irrlehren 

Der Empfindfamen aus Judaͤa 

Sind mir zum theuren Aerger da. 

Was hilft's, daß wir Religion 

Geſtoßen vom Tprannenthron, 

Wenn die Kerls ihren neuen Goͤtzen 

Oben auf die Trümmer feben. 

Religion, Empfindſamkeit 

’3 ein Dred, ift lang wie breit. 

Müffen dad all erterminiren, 

Nur die Vernunft, die foll ung führen, 

Ihr himmliſch klares Angefict. 

Ahasverus. 
Hat auch dafür Feine Waden nicht. 
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Mollen’s ein andermal befehen. 

Beliebt mir jeßt zu Bett zu geben. 
Human. 

Wuͤnſch' Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Königin Efther. Mardochai. 


Eſther. 

Ich bitt' euch, laßt mich ungeplagt. 

Mardochai. 
Hatt's gern zum letztenmal gefagt; 
Wem aber am Herzen thut liegen | 
Die Menſchen in einander zu fügen 
Wie Krebs und Kalbfleifh in ein Ragn 
Und eine wohlfhmedende Sauce dazu; 
Kann unmöglich gleichgültig feyn 
3u fehn die Heiden wie die Schwein 
Und unfer Lämmlein: Haäuflein zart 
Durcheinander laufen nach ihrer Art. 
Moͤcht' al fie gern modificiren, 
Die Schwein’ zu Laͤmmern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Def die Gemeine zu Corinthus 
Und Rom, Eoloß und Ephefus 
Und Herrenhut und Herrenhag \ 
Davor beftünde mit Schand und Schmad. 
Da ift es nun an Dir, o Frau! 
Dich zu machen an die Königsfau 
Und feiner Borften harten Strauß j 
3u kehren in Laͤmmleins Wolle kraus. 
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Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 
Saper’ immer neue Schweftern und Brüder, 
Und gläubige fie alle zufammen 
Mit Haͤmmleins Laͤmmleins Liebesflammen. 

Eſther. 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen, 
Waͤr' lieber mit einem von euren Schafen; 
Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn, 
Iſt's nicht ein Schaf, ſo iſt's ein Schwein. (ab.) 








Sanswurft® Hochzeit 
_ oder 
ver Sauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 
(Fragmentariſch.) 





Ailian Druſftfleck (triti auN. 
Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine toͤlpiſch ſchluͤffliche Art, 
So wenig als feinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu....... 
Hab’ nicht können aus der Wurzel reißen. 
Was ich nun nicht all kunt bemeiftern, 
Das wußt' ich weife zu überkleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt nach Pflichtgrundfägen 
Ein paar Stunden hintereinander ſchwaͤhen, 
Indeß er fh am DH... . .. reibt 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber auch die Kunft verftanden 
Auszupofaunen in allen Landen 





— 
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Ohne juft die Baden aufzupaufen, 

Wie ich thät meinen Telemach lauſen, 
Dap in ihm werde dargeftellt 

Das Mufter aller künftigen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohlgebrauct, 

Die's Alter hatt’ wie Schinken geraucht, 
Denen aber von... .. Jugendtrieben 
Nur ..... uͤberblieben. 

Zu ihnen thaͤt auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwätzen, 
Dadurh wurden fie mir mohlgeneigt, 
Bon meinem großen VBerftand überzeugt. 
In Wochen: und Kunkelftuben : Gefchnatter. 
Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter 
Und ich thu's ziementlich erwiedern; 


Doch ein’s liegt mir in allen Gliedern, - 


Daß ih — es ift.ein alted Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beforgt, der möge mich preilen, 
Der babe Luft mir ein Bein zu ftellen, 
Und fo mit all dem politifhen Sinn 
Doh immer Kilian Bruſtfleck bin. 





Ailian Bruffled. 
Es ift ein großes wichtiges Wert 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 
Daß Hanswurft feine Hochzeit hält 
Und fih eine Hanswurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen ſchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 
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Ob er mit einer gleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden. - 

Aber ein Süngling, der Welt bekannt, 

Bon Salz: bie Petersburg genannt, 

Von fo vorzüglich edlen Gaben, 

Was muß der eine Sattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Jugend, 

Recht gefhnürt: und gequetfchte Tugend 

Erreiht nun hier das hoͤchſte Biel; 

Vor war nur alles Kinderfpiel, 

Und jebt die Stunde Nacht gefhwind 

Wird, ah will’d Gott, dein Spiel ein Kind. 

9, höre meine legten Worte! 

Wir find Hier ruhig an dem Drte, 

Ein Feines Stündchen nur Gehör — 

Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 

hr, fheint es, bier zu langeweilen? 

Ihr ftehet da und rolle mit eurem Kopfe, 

Street euren Bauch fo ungefchidt. 

Was thut die Hand am Laß, was blidt 

Ihr abwärts nad dem rothen Knopfe? 

Hanswurſt. 

So viel mir eigentlich bekannt 

Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 

So laß mich denn auch ſchalten und walten, 

Ich will nun hin und Hochzeit halten. 
Aitian Sruſtfleck. 

Ich bitt' euch, nur Geduld genommen; 

Als wenn das ſo von Hand zu Munde ging! 

ie könnte da ein Stuͤck draus kommen? 

Und wär’ der Schade nicht gering. 
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Mein, was der Wohlftand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an eu unendlich Theil, 
Nun fepd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinetwegen! 
Es hat doch nicht fo mächtig Ei. _ 
Was find nicht alled für Leute geladen! 
Was tft nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feſt 
Ohne wohlgepußte vornehme Gäft. 
‘ KSanswurfl. 
Mic daͤucht, das fchönfte bei einem Feſt 
Iſt, wenn man fih’s wohl ſchmecken läßt. 
Und ich hab’ keinen Appetit 
Als ih nahm gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 
Ailian Bruflfied. 
Ich fag’ euch, was die deutfche Welt 
Un großen Namen nur enthält, 
Kommt alled heut in euer Haus, 
Formirt den fhönften Hochzeitſchmaus. 
Hanswurf. 
Ich möcht’ gleich meine Pritfche fhmieren _ 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den... . . .. 
Sie mögen freffen und ih will... ... 
Kilian Brufifled. 
Ach, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
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Ich hab's — dem Himmel fey’3 geklagt — 
Euch doch fo öfters fhon gefagt: 
Daß ihr euch fittlich ftellen follt, , 
Und thut dann alles, was ihr wollt. 
Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
Doch thut dad Niedrigfte und fie wird nie beleidigt. 
Der Weife fagt: — der Weife war nicht Fein — 
Nichte fheinen, aber alles ſeyn. 
Doch ach, wie viel geht nicht an euch verloren! 
Zu wieviel Großem wart ihr nicht geboren! 
Was hofft man nicht, was ihr noch leiften folt! 

Hanswnrfl. 
Mir ift ja alled recht, nur laßt mich ungefchoren; 
Th bin ja gern berühmt fo viel ihr immer wollt. 
Ned’t man von mir, ich will's nicht wehren, 
Nur muß mich’d nicht in meinem Wefen ftören; 
Was hilft's, daß ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr fagt, daß um von ihr 
Selobt zu ſeyn in mich genirte. 

Kilian Bruffled. 

Mein Sohn, ah das verftehft du nicht. 
Der größte Mann, . . . er dir ins Geficht, 
So fennteft du ihn nur von feiner ftinkigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Maß Eocht oft den beften Brei, 
Weiß er den gut zu prafentiren 
Und jedem lind ind Maul zu fchmieren, 
Faͤhrt er ganz ficher wohl dabei. 
Soll je das Publicum dir feine Gnade ſchenken, 
Sp muß ed dich vorher ale einen Mapen denken. 
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Hanswurfl. 
Dad müßt ihr freilich beffer willen; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliſſen 
Und drum den Wohlftand nie verlept, 
Viel lieber in Die... .. euere. .., 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 


Hanswurſt. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Wefen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider: Natur, 
Euer ewig laufchend Ohr, 
Euer Wunfh hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armed Rohr 
Von jedem Winde Neverenzen. 
Aber feht an meine Figur, 
Wie hHarmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugelcnitten.. 





Paraliponena zu Faufl. 





FSauſts Studirzimmer, 


Mepbiflopheles. 
Wenn du von außen ausgeflattet bift, 
So wird fih alles zu dir drangen: 
Ein Kerl der nicht ein wenig eitel -ift 
Der mag fi) auf der Stelle hängen. 


Mephiſtopheles. 
Seht mir nur ab wie man vor Leute tritt: 
Ich komme Iuftig angezogen, 
So ift mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt wie ich nur auf euch felbft vertrauen 
Und denken daß hier was zu wagen ift, 
Denn es verzeihen ſelbſt gelegentlich die Frauen 
Denn man mit Anftand den Mefpect vergift. 
Nicht Wünfheleuthe, nicht Alrayne, _ 
Die befte Zauberei liegt in der guten Laune; 
Bin ih mit allen gleich geſtimmt, 
So ſeh' ich nicht daß man was übel nimmt: 
Drum frifh and Werk und zaudert mir nicht lange, 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Li 
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Disputation. 


Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zu: 
ftand ausdrüdend. Das Gebräng, das Wogen, Das Aus: 
und Einftrömen. 

Wagner ald Dpponent. Macht ein Compliment. Einzelne 
Stimmen. Rector zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrender Scholaficus tritt auf. Schilt die Ver: 
fammlung. Chor der Studenten, badb, ganz. Schilt den 
Nefpondenten. Diefer lehnt's ab. 

Sauft nimmt's auf. Schilt fein Schwadroniren. Ver: 
langt daß er articulire. 

Mephiſtopheles thut's, fat aber gleich ind Lob des 
Vagirens und der daraus entftehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Saufl. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. 

Mephiſtopheles. Kenntnifle die dem Schulweifen fehlen. 

Saufl. yrudı osavrov, im fhönen Sinne. Fordert den 
Gegner auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauft 
alle beantworten wolle. 

MMephiſtopheles. Sletfher. Bolognefifhe Feuer. Tata 
Morgana. Thier. Menſch. 

Samft. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel ſey. 

AMAephiſtopheles. Sompliment, die Antwort ein andermal. 

Sauf. Schluß. Abdankung. 

Chor als Majorität und Minorität der Zuhoͤrer. 

Wagners Sorge, die Geiſter möchten ſprechen, was der 
Menſch fih zu fagen glaubte. 


— — — 
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Auditorium 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeffen. 
Wer fprechen darf wird Speif’ und Trank vergeflen, 
Ber hören foll wird endlich matt. 
Schüler (von augen). 
Laßt ung hinein! wir kommen fhon vom Kauen, 
Denn und hat das Convict gefpeift. 
Laßt und hinein! wir wollen hier verdauen, 
Ung fehle der Wein, und hier ift Geift. 
Saprender Scholaflikus. 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf diefer Schwelle! 
Hier außen Platz und laft die innern fort, 
Beſetzt dann den verlaßnen Drt. 
Schüler, 
Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 


Mephiſtopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hoͤren! 
Wer zweifeln will der muß nicht lehren; 
Wer lehren will der gebe was. 


Mephiſtopheles. 
Und merke dir ein für allemal 
Den wichtigſten von allen Sprüchen: 
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Es liegt dir kein Geheimmiß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße 
Mephiſtopheles. 

Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren; 
Und affieirt mich auch nichts mehr: 
Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ich doch auch nah meinen Lüften handeln. 
Sch rede viel und la’ ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
Dann’ muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doch giebt man glei, indem man's reparirt, 
Gelegenheit zu treuen dummen Streichen. 


Walpurgisnacht. 
Barizgebirg. 
Sauſt. 

Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nur her und waͤr's ein Dudellad! 
Wir haben, wie mande edle Gefellen, 
Viel Appetit Mrd wenig Gefhmad. 


pn 
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Mephiſtopheles. 
— — — — — — — — der liebe Saͤnger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfaͤnger, 
Wie geht's — — — — — — — — 
Rattenfänger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Sch bin ein wohlgenahrter Mann, 
Hatron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Höhere Region! 

Nah dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompeten: 
ttöße. Bliße, Donner von oben. Fenerfäulen. Rauch-Qualm. 
Geld der daraus :hervorragt. Iſt der Satan. Großes Volt 
umber. Verſäumniß. Mittel durchzudringen. Schaden. Ges 
fhrei. Lied. Sie ftehen im nächften Kreiſe. Man kann's 
vor Hiße Faum aushalten. Wer zunahft im Kreiſe ſteht. 
Satans Rede. Prafentation. Beleihungen. Mitternacht. Ver: 
finten der Erfcheinung. Vulcan. Unordentlihes Auseinander: 
frömen, Brechen und Stürmen. 


Gipfel des Brodene. 
Der Satan auf dem Thron. Große Volk umher. Sauft und 
Mephjiftopheles im naͤchſten Kreiſe. 
Satan (vom Throne redend). - 
Die Böde zur Rechten! | 
Die Biegen zur Linfen! 
BSoethe, Ammtl. Werte, XXXIV. 21 
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Die Ziegen fie riechen, 
Die Boͤcke fie ſtinken. 
Und wenn auch die Boͤcke 
Noch ftinkiger wären, 

So kann doch die Ziege 
Des Bocks nicht entbehren. 
Chor. 

Aufs Angeſicht nieder, 
Verehret den Herrn! 
Er lehret die Völker 
Und lehret fie gern. 
Bernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur. 

Satan (rechtd gewendet). 
Euch giebt es zwei Dinge 
So herrlih und groß: 
Das glänzende Gold 
Das eine verfchaffet 
Das andre verfchlingt; 
Drum glüdlich wer beide 
Zufammen erringt. 

Eine Stimme. 

Was fagte der Herr denn? — 
Entfernt von dem Drte 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die Föftlihen Worte: 
Mir bleiber noch dunkel 
Die herrlihe Spur, 
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Nicht feh’ ich dag Leyen 
Der tiefen Natur. 
Satan (links gewender). 
Für euch find zwei Dinge 
Bon köfllihem Slanz: 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch ihre Weiber 
Am Gold zu ergößen, 
Und mehr ale das Gold noch 
Chor. 
Aufs Angeſicht nieder 
Am heiligen Ort! 
O glücklich, wer nah ſteht 
Und hoͤret das Wort! 
Eine Stimme. 
Ich ſtehe von ferne 
Und ſpitze die Ohren, 
Doch hab ich ſchon manches 
Der Worte verloren. 
Wer ſagt mir es deutlich, 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefſten Natur! 
Mephiſtopheles (zu einem jungen Mädchen). 
Was weinſt du? art'ger Heiner Schatz, 
Die Thraͤnen ſind hier nicht am Platz. 
Du wirſt in dem Gedräng wohl gar zu arg gefoßen? 
Maädchen. 
Ach nein! Der Herr dort ſpricht ſo gar curios, 


Bon Gold — — — — — — — 
Und alles freut ſich wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Mephiſtopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn willſt du wiſſen was der Teufel meint, 
So — — — — — — — — — — — — . 
Satan (grad' auß). 
Ihr Mägdlein, ihr ftehet 
Hier grad in der Mitten; 
Sch ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seyd reinlih bei Tage 
So habt ihr’ auf Erden 
Am weitften gebracht. 


Einzelne Aubdbtenzen. 


Ceremonienmeiſter. 


— — ——— — — — — 


und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchraͤnkt in dieſem Reiche ſchauen, 
So küß' ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
ECeremonienmeißter. 
Die Klauen! das ift für Einmal; 
Du wirft dich weiter noch entfchließen müſſen. 
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Was fordert denn das Ritual? 
Ceremonienmeifler. 


Beliebt dem Herrn den hintern Cheil zu kuͤſſen. 
I. 


Darüber bin ich unverlor'n, 
Ich kuͤſſe Hinten oder vorn. 


Scheint oben deine Naſe doch 
Dur alle Welten vorzudringen, 
So feh’ ich unten bier — — 
Das Univerfum zu verfchlingen. 
Was duftet aus dem koloffalen Mund! 
So wohl kann's nicht im Paradieſe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt den Wunſch hineinzufriechen. 
Was fol ih mehr! 
Satan. 


Vaſall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih' ich dih mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufeld — fo gut wie du gelobt, 
Dem foll ed nie an Schmeichelphrafen fehlen. 


Ein anderer Theil des Brockens. 
Tiefere Region. 

Sochg erichtserſcheinung. Gedraͤng. Sie erſteigen einen 
Baum. Reden des Volkes. Auf glühendem Boden. Nackt 
das Idol. Die Hände auf dem Rücken. 

Gefang. 
Mo fließet Heißes Menfchenblut: 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
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Die grau und fchwarze Brüderfchaft 

Sie fhöpft zu neuen Werken Kraft. 

Was deut’t auf Blut ift und genehm, 
Was Blut vergießt ift und bequem. 

Um Glut und Blut umfreift den Reih'n, 
In Glut fol Blut vergoffen fepn. 


Die Dirne winkt, es ift fehon gut; 
Der Säufer trinkt, ed deut’t auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, ed ift gethan. 

Ein Blutquell riefelt nie allein, 

Es laufen andre Baͤchlein drein; 

Sie wälzen fih von Ort zu Ort, 

Es reißt der Strom die Ströme fort. 


Der Kopf fält ab. Das Blut fpringt und löfcht das 
Feuer. Naht. Raufchen. Geſchwat von Kieltroͤpfen. Dadurch 
Fauſt erfährt. 


Sauſt. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Dem Ruß der Hexen zu entgehen 
Muß unſer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen. 


Warmes Luͤftchen weh' heran, 
Wehe uns entgegen, 

Denn du haſt uns wohlgethan 
Auf den Jugend-Wegen. 
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Landſtraße. 
Ein Kreuz am Wege, rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in ter 
Ferne ein Bauerhüttchen. 
Fauſt. 
Was giebt's, Mephiſto, haft du Eil'? 
Was ſchlaͤgſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen, 
Ich ſchaͤme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was rechts. 


Am Hofe des Kaiſero. 
Theater. 
(Der Acteur, der den König fplelt, fchelnt matt geworden zu ſeyn.) 

Mephiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! 
Dir iſt übel zu Muthe, ich bedaure dich von Herzen. Nimm 
dich zuſammen. Noch ein paar Worte. Wir hoͤren ſobald 
keinen Koͤnig wieder reden. 

Kanzier. Dafür haben wir das Glück, die weiſen Sprüche 
Ihro Majeftät des Kaiſers defto öfter zu vernehmen. 

Mephiſtopheles. Das ift was ganz anderes. Em. 
Excellenz brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen 
Hexenmeiſter fagen ift ganz unprajudicirlic. 

Sa uſt. Still! fill! er regt fich wieder. 
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Acteur. Fahr? hin, du alter Schwan! fahr hin! Se 
fegnet feyft du für deinen leßten Gefang und alles, was du 
Gutes gefagt haft. Das Uebel was du thun mußteſt ift 
fein — — — — — 

Marſchalk. Meder nicht fo laut. Der Kaifer ſchlaͤft, 
Ihro Majeftät ſcheinen' nicht wohl. 

Mephiſtopheles. Ihro Majeftät haben zu befehlen, ob 
wir aufhören follen. Die Geifter haben ohnedieß nichts weiter 
zu ſagen. 

Sauf. Was ſiehſt du dich um? 

Mephiſtopheles. Wo nur die Meerlagen fteden mögen? 
Ich höre fie immer reden. 


Es ift, wie ich fchon fagte, ein — — — — — 

Bifhof. Es find heidnifhe Sefinnungen, ich habe der: 
gleihen im Marc: Aurel gefunden. Es find die heidniſchen 
Tugenden. 

Mephiſtopheles. Und das find glanzende Lafter, und 
billig daß die Gefangenen deßhalb füämmtlich verdammt werden. 
Aaiſer. Ich finde es hart; was fagt ihr, Bilchof? 

Birhof. Ohne den Ausſpruch unferer allweifen Kirche 
zu umgehen, ſollte ich glauben, daß gleih — — — 

Mephiſtopheles. Dergeben! Heidnifhe Tugenden? Ih 
hätte fie gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders if, 
fo wollen wir fie vergeben. — Du bift fürs erfte abfolvirt 
und wieder im Recht — — 


(Sie verfchreinden ohne Geſiank.) 
Marſchalk. Riecht ihr was? 
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Biſchof. Ich nicht. 
Mephiſtopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine 
Herren. 


Am Hofe bes Kaifers, 
Spätere Scene. 
Mephiſtopheles. 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 
Wir fingen bei den Sternen an 
Und endigen mit Huͤhneraugen. 


Mephiſtopheles. 
Das zierlich hoͤfiſche Geſchlecht 
Iſt uns nur zum Verdruß geboren, 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
Sp kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Eleffifge Walpurgidnadt. 
Faufl. 
Du fchärfe deiner Augen Licht, 
In diefen Bauen fcheint’d zu blöde, 
Bon Teufeln ift die Trage nicht, 
Bon Göttern ift allhier die Rede. 


Mephiſtopheles. 
Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 
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Freies Selb. 
Mephiſtopheles. 
Beſtuͤnde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend, 
So waͤr' die Welt dem hoͤchſten Ziele nah. 


Mephiſtopheles. 
Pfui! ſchaͤme dich daß du nach Ruhm verlangft, 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, | 
Statt daß du eitel vor den Menichen prangft. 
Nach Eurzem Lärm legt Fama fih zur Ruh, 
Vergeffen wird der Held fo wie der Lotterbube, 
Der größte König fchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich feine Grube. 
Semiramis! hielt fie nicht dag Geſchick 
Der halben Welt in Kriege: und Friedenswage? 
Und war fie nicht fo groß im lebten Augenblick 
Als wie am erften ihrer Herrfchertage? . 
Doch kaum erliegt fie ungefähr 
Des Todes unverfehenem Streihe, 
So fliegen gleich, von allen Enden her, 
Skarteken taufendfah und deden ihre Leiche. 
Wer wohl verfteht was fo fich ſchickt und ziemt, 
Verſteht auch feiner Zeit ein Kraͤnzchen abzujagen;- 
Doc bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von dir zu fagen. 


Mephiſtopheles. 
Und wenn ihr ſcheltet, wenn ihr klagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre 





gen — —— — — — —————— — 


Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit ſagt 
Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
Geh hin, verſuche nur dein Glück! 
Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zuruͤck. 
Der Menſch vernimmt nur was ihm ſchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolke, 
Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 
Von Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Saufl. 
Auch diefmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth mit der du gern zerftörteft, 
Dein Tigerblick, dein mächtiged Geficht. 
Sp höre denn, wenn du es niemals börteft: 
Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget fchöne Thaten; 
Der Menſch fühlt fein Bedürfnig nur zu fehr 
Und laßt fih gern im Ernſte rathen. 
Mit diefer Ausfiht trenn’ ich mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder bier. 
Mephiſtopheles. 
So gehe denn mit deinen fchönen Gaben! 
Mid freut’d wenn fih ein Thor um andre Thore quält; 
Denn Rath denkt’ jeglicher genug bei fich zu haben, 
Geld fühle er eher wenn’s ihm fehlt. 
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Mephiſtopheles. 
Worum man ſich doch ängſtlich müht und pladt, 
Das iſt gewoͤhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer taͤglich Brod 
Das iſt nun eben nicht das feinſte, 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


Vor dem Palafl. 
Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer, 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
G'nuͤgt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Mephiftopheles. 
So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Paradebette, 
Und, eh das Seelen fih entrafft, 
Sich einen neuen Körper fchafft, 
Verkuͤnd' ich oben die gewonnene Werte. 
Nun freu’ ich mich aufs große Feft 
Wie fi der Herr vernehmen läßt. 


— 


Mephiſtopheles. 
Nein! dießmal gilt kein Weilen und kein Bleiben: 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron, 
Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon, 
Sie wiſſen mich, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 








| Zwei Teufelchen und Amor. 





Zwei Teufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 


A. 
Nun, ſagt' ich's nicht, da ſind wir ja! 

B. 
Das ging geſchwind! wo iſt denn der Papa? 
Wir kriegen's ab für unſern Frevel. 

(Sie find herausgetreten.) 

x. Ä 
Er ift nicht weit, ed riecht hier ſtark nach Schwefel. 
Wir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


Amor mit übereinander gefchlagenen Füßen und Händen wird durch die 
Verſenkung lintd fchlafend hervorgehoben, 


». 
Sieh dort! 
Was giebt's? 


“ Da kommt noch ein Gefpiel. 
O der iſt garſtig! der iſt ei 


So weiß und roth, das Pike ich ganz abſcheulich. 
B. 


Und Fluͤgel hat er wie ein Strauß. 
Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIV. 22 
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A. 
Ich lobe mir die Fledermaus. 
3 


Es lüfter mich ihn aufzumeden. 
A. 


Den Laffen müffen wir erſchrecken. 
A, a! E, e! J, i! 9! u! 


Er regt ſich, ſtill! wir horchen zu. 
| Amor (an die Zufchauer), 
Sn welches Land ich auch gefommen, 
Fremd, einfam werd’ ich nirgend ſeyn. 
Erichein’ ih — Herzen find entglommen, 
Geſellig finden ffe fih ein; 
Verſchwind' ich, jeder ſteht allein. 
| A WMachaͤffend). 
Allein. ' 
. B. 
Allein. 
Beide. 
Wir beide find doch auch zu zwein. 
Amor. 
Sa die Geſellſchaft ift darnach! 
A. 
Er muckt noch! 
D. 
Sing' ihm was zur Schmach! 
Das armliche Buͤbchen! 
O warmt mir das Stübchen, 
Es klappert, es friert. 
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3. 
D wie das Kaninchen, 
Das Hermelindyen, 
Sich windet, fi zierr! 
Amor. 


Vergebens wirft du dich erbittern, 
Du garftig Fratzenangeſicht! 
Berluft der Neigung macht mich zittern, 
Allein der Haß erfchredt mich nicht. 
(In den Hintergrund.) 
B. 
Das iſt mir wohl ein ſaubres Haͤhnchen! 
A 


Ein wahres derbes Grobiänchen! 
| B. 
Gewiß ein Schalk wie ich und du. 
A. 
Komm, ſehn wir etwas naͤher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
B. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut als ob's ein großer wär! 
(Beide verneigent.) 
Wo kommt der fhöne Herr denn ber? 
Don Unfersgleichen giebt es Hundert; 
Nun ftehn wir über ihn verwundert. 
| Amor. 
Aus diefen Erummgebognen Rüden, 
Aus den verdrehten Feuerblicken, 
Will immer Feine Demuth bliden; 
Ihr mögt euch winden, mögt euch büden, 
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Euch leidet beffer Troß und Grimm. 
‘a, ihr verwünfchten Angefichter, 

Du erzplutonifches Gelichter, 

Das was du wiffen willft, vernimm! 


Ich liebe von Parnaſſus Höhen 
Zur Pracht des Göttermahls zu gehen, 
Dann ift der Gott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt fich unter Hirten, 
Doch alle müffen mich bewirthen,. 
Und Hirt und König ift beglüdt. 
Bereit’ ih Sammer einem Herzen, 
Dem wird das größte Glück zu Theil. 
Mer freuet fih nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz ift mehr ald alles Heil. 
A und B. 
Nun iſt's heraus und offenbar; 
So Fannft du und gefallen! 
Erlogen ift das Slügelpaar, 
Die Pfeile, die find Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Er ift ohn' allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verfappter Teufel. 
Amor. 
Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Ich freue mich am goldnen Pfeil-und Bogen, 
Und kommt denn auch der Teufel hinten nach, 
Bin ich Ihon weit hinweggeflogen. 





Fragmente einer Tragödie. 


Erfier Aufzug. 


Erfte Scene. 


Tochter figend, halb träumend; die Gegenwart ihres 
Geliebten, feine Tugenden, ihre Verhaͤltniſſe mit Vergnüg: 
lihfeit ausfprechend. 

Sodann gewahrwerdend der befchränften Gegenwart, ge: 
dentend und erponirend den Zuftand, das Verhältniß zum 
Bater u. f. w. 

- Eine Art von befonderem Aufmerken, daß dad Gewöhn: 
liche außenbleibt: Speife, Tranf, Del u. f. w. 


Zweite Scene. 
Bewegung im Hintergrund. 
Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftifches Erkennen. Un: 
begreifliches daß fie um feinetwillen cingeferkert ift. Freude 
Daß der Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem 
Kaifer nachgiebt. Erpofition, mit fchielicher Verlegenheit 
Eginhards. 


Dritte Scene. 


Don ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 
Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters 
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mit den nachften und allgemeinfien Umfiänden. Die Leiche 
kommt näher und wird miedergeieht. Sie wirft ſich bei ihr 
nieder. Exrpofition früherer Berbältnifle. 

Der Anabe wirft fi) zugleich nieder, wirb weggeitoßen. 
Das ganze Verhaͤltniß und der ganze Sinn der Sache wird 
erponirt. Alle geben ab; es bleiben 


Vierte Scene 


Ber Treue, Wache haltend, ſtumm; 

Der Anabe, fi erholend, gegen bie Leihe. Der Treue 
läßt ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg 
ſey die Leiche zu retten, wie fie vorher zuſammen ſich hätten 
lebendig retten wollen. Er überlaßt bem Knaben die Wade 
bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Anabe allein, der zuletzt entſchläft. 


Bweiter Aufzug. 
@rfte Scene. 


Der Alte erwacht, weckt den Knaben und alles ift zwifchen 
beiden ald wenn er gewöhnlich aufwaht. Gewahrwerden daß 
fie unter der Erde find. Der Knabe erponirt umpftändlic 
wie ed zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu 
holen. Sie finden den Alten lebendig und verbünden fi 
gleih mit ihm. Mit Wenigem ift die Anftalt gemacht und 
fie vertheilen fich frob als ob nichts geweſen wäre. 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. " 

Mollendeter Taufact. 

Biſchof, Tochter, Sohn; geifllide, weltliche Beugen. 
Nede des Bilchofs, dad Erfreuliche der Neophpten barftellend. 
Heitere Anerkennung der Tochter, derbe Anerkennung des 
Sohnes. Webergang ber bifchöflichen Nede aus dem Weichen 
ins Gefährlihe und Furchtbare. Begriff vom Märtyrerthum. 
Abermals einzulenken ind Gefällige. 


Zweite Scene. 

Eginhard ald Werber. Seringer Widerftand des Bifchofg, 
Aſſens des Bruders, Trauung der Tochter und Eginharbe. 
Dritte Scene. 

Der Treue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht 
zu geben, bie aber eigentlih nur fimulirt ift; dadurch trennt 
er und fein Gefolge den Sohn von den Webrigen. 

Vierte Scene. 


Der Alte trite ein, und fchneidet Eginharden von der 
Tochter ab, fo daß die Fremden in der Mitte find. Die 
Fremden werden entlaffen. 


Pierter Anfang. 


Erfte Scene. 


Der Alte, von der Möglichkeit feines Ruͤckzugs übers 
zeugt, will die Kinder ımit ihrem Willen mitnehmen. 
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Zweite Scene. 

Vater und Zehn, im Eonflict ded Alten und Neuen, 
riegerifcher und politifher Weife. Sie werden nicht einig. 
Dritte Scene. 

Vater allein. 
Vierte Scene. 


Yater und Tochter, im Conflict des Alten und Neuen, 
religiöfer und herzlicher Weile. Sie werden nicht einig. 


Fünfte Scene. 


Yater mit dem Treuen. Die Möglichkeit zu entlommen 
zieht fih enger zufammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen 
auf jeden Zall. 


Sünfter Aufzug 


Erfte Scene. 
Sohn und Tochter werben heraufgebracht und gefeffelt. 


Zweite Scene. 


Der Anabe ſteckt die Fadeln auf, erponirt den ganzen 
Zuftand und übergiebt ihnen die Dolce. 


Dritte Scene. 
Der Vater fommt. Das vorher Angelegte entmwidelt 


ſich; er firbt. 
Der Anabe wirft die Schlüffel hinunter und erſticht ſich. 
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Bierte Scene. 
Die Yorigen, Eginhard, Gefolge. 
Refume und Schluß. 


— 


Decoration. 


Erfter Aufzug. Unterirdifheds, mehr im Sinne der 
gatomien, als eigentlihes Gewölbe, unterbrochen mit rohen 
Sattern, anderm Holzwerk, um Unterfchiede ded Gefangen: 
baltens oder Aufhaltens auf die wunderlichfte Weile darzu— 
ftelen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchraͤnk⸗ 
ten Nähe eine weite und in diefem Sinne wieder befchränfte 
und practicable Ferne errichtet werben, wie man fehen wird. 

Zweiter Aufzug. Wo dad Vorgefagte bedeutend wird, 
bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in feinem Sinne gothiſch 
oder altdeutfh. Was von Stein, muß ganz malfiv, was von 
Holz, ganz tüchtig fepn. Dem Geſchmack des Decorateuts 
bleibt überlaffen, das zugleich recht und gefällig anzugeben. 

Vierter Aufzug. Ganz diefelbe Decoration. 

Sünfter Aufzug. If nur durch eine ſtizzirte Seich: 
nung anzugeben, weil man der Worte zu viel gebrauchen 
müßte und fih doch Niemand herausfinden würde, 


Cochter. 
Will der holde Schlaf nicht faumen? 
Ach! aus himmelfüßen Traumen, 
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Von den feligften Gebilden, 

Aus umleuchteten Gefilden 

Kehr’ ich wieder zu den wilden 

Um mid aufgethürmten Steinen; 
Finde mich immer in denfelben 
Ungeheuren Burggewölben, 

Wo Natur und Menfchenhände 

Sich vereinen, 

Schroffe Wände, 

Selfenterfer aufzubauen. 

Unerbittlih wie fie ftehen, 

Taub und ftumm bei allem Flehen — 
Könnt’ ed auch fein Ohr erreihen — 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deffen Weisheit, deffen Güte 

Sich in flarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


mm — — — —— —— — — 


| Codter. 

Bift du's Eginhard? 
Eginhard. 
Ich bin es 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Laͤngſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs neue zu verſichern. 
Ja ich bin's (knieend) 

zu deinen Füßen! 
Ja ich bin's (ach nähernd) 

in deinen Armen! 
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Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn du ftaunend zauderft, 
Der, und wenn du fürdtend zweifelft, 
Immer wiederholt und fchwöret: 
Ewig ift er dein und bleibt eg! 
Und fo fag’ ich, wenn du fehweigeft, 
Wenn du finnend niederblieft: 
Diefes Herz es ift das Meine! 
Sa fie hat ed mehr erprobet 
Daß fie mein ift unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulden 
Als du je erwiedern koͤnnteſt. 
Glaube doch, mir ift dag Leben 
Wünfchenswerther jeßt als jemals; 
Aber gerne wollt’ ich's laffen 
Und zum Aufenthalt der Sel’gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 
Daß ich gleich mit Geiftes- Augen 
Ewigkeiten vor mir fchaute, 
Slänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie Hare Sternen: Nächte, 
Und ih immer unaufhaltfam, 
Ungehindert, ungejtöret 
Neben dir, den Herren preifend 
Und dir danfend, wandeln Fönnte. 


Tochter. 
Hier fah ih nur die Nacht in Nacht verfinken 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinfen, 
An diefem fchweigfam Elangberaubten Drte 
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Vernehm' ih nun die Troft: und Liebesworte, 
Wo ih mich fühlte todt fhon und begraben. 
Sohn. 

Vernimm! ' 

Tochter. 
O ſchweig, und laß mich in der Fuͤlle 
Des neuen Lebens aus mir ſelbſt entfalten 
Was ich oft Fühn genug in oͤder Stille 
Gewagt als Hoffnungsbilder zu geftalten. 
Wenn mid ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem wir beten, heil umfloffen 
Und ih zu Naht des Tages Glüd genoffen; 
Da war ed fhon voraus was jetzt erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen wie es jet geftillt wird. 
Den Bater fah ich mild verföhnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuften Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Gatten. 
So wird’d auch fepn! o führe mich behende 
Daß ih zum Vater wende 
Died aufgefrifchte Herz‘, in meinen Armen , 
Erfreu’ er fih am endlihen Erbarmen. 
Und da ich hochentzüct dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl’ ih daß ih Gott mit Recht vertrane. 
Wie fonft in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glüͤck jeßt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet 
Und Wunder find mit Wundern ftets verfettet; 
Und wenn er dich mich zu befreim gefender, 
So Hat er auch zum Glauben fich gewendet. 
Wir werden uns nun ſtets vereinigt kennen, 
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Nichte wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Sm Fliuge fort zum hoben Saale 

Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten: 

Du bringft nun, Bruder, mich mit einemmale 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 





Sohn. 
Sie will nicht hören, nun fo wird fie fehn. 
Vorzubereiten dacht’ ich fie. Umſonſt! 
Der Schlag der treffen foll, der trifft. 


Tochter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Hoͤhlen! 
Seh’ ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Screiten langfam, fchreiten leife 
Als ob fie nicht wecken möchten 
Genen Todten den fie tragen. 
Bruder fag’, wer ift der Todte, 
Warum fteigt er zu ung nieder? 
Sollen diefe Kerkerhallen 
Künftig Grabgemächer werden? 
Steig’ ih nun empor zum Licht, 
Say’, wer kommt mich abzulöfen? 


Sohn, 
Wollteft du's von mir nicht hören, 
Hör’ es nun von diefem andern, 
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Unwillkommne Botfchaft immer 
Selber aus dem liebften Munde. 


Cochter. 
Du warſt ein ſanfter Mann 
Wenn trauliches Geſpraͤch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch brauſend wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 
Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten. 
Nun liegft du hier in unbewegter Nacht, 
Bon all den Deinigen gefchieden, 
Vom armen Knete forglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhft im lebten Frieden, 
Dein feurig Auge ſchloß fih zu, 
Dein ftolzer Mund, der Sanftmuth hingegeben, 
Verkündet deines Weſens tieffte Rub. 
Wie anders, ach! wie anders war dein Leben. 
Du rufft niche mehr, gleich wenn du früh erwacht 


Und wenn dag grimme Teuer um ung lodert, 
Das Märtyrthum es wird von ung gefodert. 


Denn dort befämpft man fich und haft fich nicht. 


Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortfegung. 


Erfter Aufzug. 
Bimmer bed Herzog®. 


1. Secretär. SHofmeifterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 
3. Herzog. : Graf. 


Zweiter Aufzug. 
Bor einer angenehmen ländliden Wohnung. 


1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerichte: 


rath. Soldat. Sachmalter. Handwerker. 4. GSerichtörath. 
Eugenie. 5. Eugenie. 


Dritter Aufzug. 
Plap in der Hauptflabt. 

1. Weltgeifiliher. 2. Der Vorige. KHofmeifterin. Se: 
cretär. 3. Die Vorigen. Handwerker. A. Die Vorigen. Der 
Herzog. Boll. 5. Die Vorigen. Eugenie. 

Zimmer des erfien Aufzug. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wade. 


— —— 
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Bierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur, Aebtiffin. 3. Die Vorigen. 
Meltgeiftliber. Mönd. 4 Die Vorigen. Hofmeifterin. Se 
eretär. 5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


"Fünfter Aufzug. 

1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerler. Gerichte 
rath. 3. Gerichtsrath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerker. 
Sachmalter. 5. Die Borigen ohne Eugenie. 6. Die Vorigen. 
Soldat. 7. Soldat. Gerichterath. Handwerker. 


I. Gen. Abfoluter Defpotismug ohne eigentlihes Oberhaupt. 
Sn der Namification von Dben Furcht vor nichts. Syn: 
trigue und Gewalt. Sucht nah Genuß. Berlieren nad 
Unten. 


Nach feinem Sinne leben ift gemein, 
Der Edle ftrebt nach Drönung und Gefeß. 


II. Gen. Untergeordneter Defpotismud. Furcht nach Dben. 
Ganglien der Statthalterfchaften. Samilienwefen. Sudt 
nach Befiß. 

HI. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. 
Drud daher. Dunkler aufdämmernder Zuftand. Gab: 
rung von Unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Sol- 
daten. Ausübung der Nohheit ind Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöfte Bande der lebten Form. Die Maſſe 
wird abfolut. Wertreibt die Schwanfenden. Erdrückt 
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die Widerftehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhoͤhet das 
Niedrige, um es wieder zu erniedrigen. 


Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Hofmeiſterin. Heeretär, 


8. Gluͤckliches Gelingen ihres Unternehmens. 

5. Vorſicht daß Eugenie keinen Brief wegbringen konnte. 
Eugeniens Verſprechen ſich verborgen zu halten. Fluͤchtige 
Schilderung des Zuſtandes. 

Ss Vorſicht daß an den Herzog kein Brief gelangen 
fonnte. Schilderung des Zuſtandes. Politifche Lage. 

5. Warum der Secretär noch Feine Beförderung habe. 
3 Ausſichten wenn er noch in der Nähe des Herzogs 
bleibe. ' 

5. Heirath. 

5. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der wichtig 
bevorftehenden Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Vorigen. 
53. Edler gerührter Empfang. Dank für ihre Bemühungen 
um Eugenien. 
5. Trauer. 
53. Ruf fie lebe noch fehnell verfiungen. 
Goethe, ſämmitt. Werte. XXXIV. 23 
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. Wunſch. 

83. Geſchenk des ganzen Trouſſeau's und des Einge—⸗ 
richteten. 

5 Dank. 


Dritter Auftritt. 


Herzog. Graf. 

&. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 

55. Vorwürfe gegen den König. 

&. Vertheidigung des Königs durch Schilderung deffelben 
von der Seite eined Freundes. _ 

5. Vorwurf dem Günftling. 

&. Zu Gunſten der Günftlingfchaft. 

3. Allgemeinere Anſicht. 

G. Entſchiedene Frage. 

93. Unentſchiedene Antwort. 

G. Und dazu ab. 

55 Wunſch in dieſer Lage Eugenie noch zu beſitzen. 
Troſt, daß ſie eine ſo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Gerichtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der 
Liebe Eugeniens. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht 
vor der drohenden Zeit. Verbergen vor Eugenien. 
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Zweiter Auftritt. 


Gerichtsrath. Eugenie. 


€. Ein freundliches Willkommen. Freude an der her: 
geftelten Umgebung. 
6 Dant für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Ber: 
befferungen. 
Alles für ihn und feine Säfte bereit. 
Dank für ihre Willfährigkeit. 
Dank für fein gehaltenes Wort. 
. , Er rechnet fih die Entſagung hoch an. 
Stage nach öffentlichen Zuftänden. 
Schilderung ind Befte. Hoffnungen wie zu Anfang 
evolution. 
Hypochondriſche Anjicht von ihrer Seite. 
Zu verfcheucen, 
Annaherung. 
Veberredung der Liebe. 
Nachgiebigkeit. 
Stoͤrende Ankunft der Gaͤſte. 


ARRR 
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der 


sauna 





Dritter Auftritt. 
Gerichtsrath. Sachwalter,. Soldat. Handwerker. 


&. Einladung ing Haus. 

3. Unter freiem Himmel wird ein folder Bund am 
beiten gefchloffen. Erinnerung an die drei Telle. 

G. Darftellung der Auflöfung im Moment. Patrioti- 
ihes Zufammenhalten durch Föderalismus. 

Sw. Egoiftifhes Anfichreißen der Vortheile bisheriger 
Beſitzer. 
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‚ 3. Streben nach der Einheit und einem. obern Verbin⸗ 
dungepunft. 
Gewaltfames Nivelliren. Zerftörung der einen Partei. 
(Streit und Muflöfung der Berfammlung.) 


Vierter Auftritt. 


| Gerichtsrath. Eugenie. 


G. Gaͤſte entfernten fic. 
Es fhien im Streit. 
. Ungebäandigte Naturen. 
Vermuthlich fchwer zu vereinigende Parteien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer Vereinigung. 
Anmuth des gefchaffenen Beſitzes. Werewigung. 
Fehlt die Neigung. 
Annäherung. 
Immer mehr, bid zur Umarmung. 
Gefühl ihres Hingebeng. 
Wunſch ihrer würdig zu feyn. Enthuſiaſtiſcher Blick 
in eine neue Carrière. 

E. Entfeßung über die Entdeckung. 

6. Nähere Erklärung in Abficht fie zu befänftigen. 

€. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter 
Bedingungen, bezüglih auf den Kuß. 

&. Streit zwiſchen Partei und Liebe. 

€. Argumente, mit Paffion. 

G. Schmerzlihe Entfernung. 


6 


SAGGASGASGG 


— — 
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Fünfter Auftritt. 


Eugenie. 
Gefühl ihres Zuftandes. Entfchluß. 


— 





Dritter Aufzug. 


Vacat. 


Yierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Oefängniß. 

Graf. 
Ueberſicht uͤber den Zuſtand. Tritt aus der Hoͤhe des 
Lebens in die Tiefe der Gefangenſchaft. Sorge für den Koͤnig. 


Zweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur. Aerbtiffin. 
Im Ganzen eine Sonverfation zu erfinden, wo, durch 


die Erinnerung deſſen was man gewefen, das gegenwärtige 
Hebel aufgehoben wird. 


Familien: und Namenserinnerung, auch Befchreibung 


wohlhabender brillanter Zuftände. 


Die Vorzüge eines egoiftifchen fogenannten guten Lebens. 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Weltgeiftlicher. Mönch. 
W. Verzweiflung über den Verluſt feines Zuftandes und 


Furcht vor der Zukunft. 
HM. Deutet weiter hinaus. 


Bierter Auftritt. 
Bie Yorigen. Hofmeifterin. Beceretär. 


". fält fie an, als fhuld an feinem Unglüd, daß fie 
ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunfh nah Niedrigkeit. 
Bekenntniß des Verbrechend an Eugenien. Die übrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eined jeden der fie kannte. 


Künfter Auftritt. 
Die Vorigen. Eugenit. 
Begeifterte Rede des Moͤnchs. 
(Dad Mebrige fehlt.) 





Pandora. 
Schema der Fortfegung. 





Phileros in Begleitung von Fifhern umd Winzern. 

Dionpſiſch. Wöliges Vergeſſen. 
Aypſele 

wird von weitem geſehen. 

Anlangend. Deckt den oben hervortretenden Wagen des 
Helios. 

Willkommen dem Phileros. 

Willkommen dem Prometheus. 


Im Allgemeinen beſchrieben. 


Arieger von der Expedition. 

Hirten als Gefangene. 

Prometheus giebt dieſe frei. 
20 | — u — T ithyphallisch, 


Prometheus will die Kypfele vergraben und verftürzt 
wiffen. 

Arieger wollen fie zerfchlagen, den Inhalt rauben. 

Prometheus infiftirt auf unbedingtes Befeitigen. 
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Curba retardirend, bewundernd, gaffend, berathen?. 
- NB. Göttergabe. 
Der Einzelne kann fie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede 
wollen das Gefäß ſchützen und es allenfalls ſtückweis ausein: 
andernehmen, um daran zu lernen. 


Epimeleia. 
Weiffagung. 
Auslegung der Kupfele. 
Vergangnes in ein Bild verwandeln. 
Poetifhe Neue, Gerechtigkeit. 


2 


Epimetheus. 
Das Zertrümmern, Zerftüden, Verderben da capo. 


Pandora (erfceint). 
Daralyfirt die Sewaltfamen. 
Hat Winzer, Fifcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die fie bringt. 
Spmbolifhe Fülle. 
Jeder eignet ſich's zu. 


Schönheit, 
Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 


Phileros, Epimelcin, Epimethens für fie. 
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Prometheus entgegen. 


Winzer Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 

Hanvdelsleute. Jahrmarkt. EEris golden ıc.) 
Arieger Geleite. 





— 


Pandora. 
An die Goͤtter, an die Erdenſoͤhne. Würdiger Inhalt 
der Kypſele. 


Aypfele ſchlaͤgt ſich auf: 
Tempel. Sitzende Daͤmonen. Wiſſenſchaft, Kunſt. Vorhang. 


Phileros. Epimeleia. 
Prieſterſchaft. 


Wechſelrede der Gegenwaͤrtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Helios. 

Verjüngung des Epimetheus. 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einfegnung der Priefter. 

Chöre. 


Elyore tyraſeia 
(hinter dem Vorhang hervor) 


ad speciatoren. 


— — — — 


Nauſikaa. 
Ein Trauerſpiel. 


Fragmentariſch. 





Schema. 


Erſter Aufzug. 
1) Maͤdchen. Ballſpiel. 2) Ulyſſes allein. 3) Arete. XRanthe. 
4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. 
IH. Xante. Fruͤhling neu. Arete. Bekenntniß. Braͤu⸗ 
tigams Zeit. Vater. Mutter. 
IV. Gaͤrten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. 
Hunger. Durſt. 
V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 


1) Alkinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. 
Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. Nereus. 
1. Früchte vom Sturm herunter geworfen. Blumen 
zerftört. Latten zu befeftisen. Sohn. Tochter. 
11. Sohn. Gefchichte. Beichreibung des Sturms. Ab- 
fahrt. Delphinen ıc. 
IH. Tochter, Wäfche felbft für den Vater bereitet. Sie 
erblickt Ulyſſen. 
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IV. Ulyſſes ald Sefährte des Ulyffes. Aufnahme. Bitte 
der Heimfahrt. Bereitung des Nöthigen. 

V. Ulpſſes. Nereus. Frage nah feinem Schidfale. 
Bitte feinen Gefährten zu helfen. Gegenfaß des 
Mannes der mit Gewalt, der mit Schäßen kommt. 


Dritter Aufzug. 
1) Urete. Zanthe. 2) Die Vorigen. Nereus. 3) Arete. 
4) Ulpſſes. Arete. 5) Arete. 

I. Ausſuchen der Kleider und Geſchenke. Lob des 
Ulyſſes. Eröffnung der Leibenfchaft. 

II. Nereus Lob des Ulyſſes. Maͤnnliches Betragen. 
Wille des Vaters, daß ihm Kleider und Geſchenke 
gegeben werden. Scherz des Bruders. Abſchied 
des Ulyſſes. 

III. Und er ſoll ſcheiden. 

IV. Frage, unverheirathet. Die ſchoͤne Gefangene. Er 
lobt ihr Land und ſchilt ſeines. Sie giebt ihm zu 
verſtehen, daß er bleiben kann. 


Vierter Aufzug. 


1) Alkinous. Die Aelteſten. 2) Die Vorigen. Sohn. 
3) Die Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 
1) Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. 3) Zanthe. 
H Alkinous. Ulyſſes. 5) Bote, 6) Alkinous. Ulyſſes. T) XRanthe. 
8) Die Vorige. Sohn. 9 Die Vorigen. Die Leiche. 
IV. Sceiden. Dank. Tochter laßt fih nicht fehen. 
Scham. Er fol fie nicht falſch beurtheilen. Es 
fep fein eigen Werk. Ulyſſes. Vorwurf. Er will 
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nicht fo ſcheiden. Traͤgt feinen Sohn an. Arete. 
will die Tochter nicht geben. Wlpffes, Weberredung. 
Alkinous will gleich. Ulyſſes will feinen Sohn 
bringen. Ste follen fih wählen. Alkinous, Hoc: 
zeittag. Ausftattung. 


Erſter Anfzug. 
Erſter Auftritt. 


Aretens Jungfrauen eine ſchnell nach der andern. 


Erfie (fuchend). 
Nach diefer Seite flog der Ball! — Er liegt 
Hier an der Erde. Schnell fal ih ihn auf 
Und ftede mich in dad Gebüſche! Stil! 
(Sie verbirgt fich.) 
Bweite. 
Du baft ihn fallen fehn? 
Britte. 
Gewiß, er fiel 
Gleich Hinter dieß Gefträuch im Bogen nieder. 


Bweite. 
Ih ſeh' ihn nicht! 
Dritte. 
Noch ich. 
Bweite. 


Mir fhien, es lief 
Uns Tyoche ſchon, die ſchnelle, Teicht voraus. 
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Erfie 
(Aus dem Bebüfch zugleich rufend und werfent.) 
Er fommt! er trifft! 
| Bweite. 
Ai! 
Dritte. 
Ai! 
Erfle (hervortretend.) 
Erſchreckt ihr ſo 
Vor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht, ſie treffen unverſehener 
Als dieſer Ball. 
Bweite (den Ball aufraffend). 
Er fol! er fol zur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen. 
Erſte (laufend). 
Werft! ich bin fhon weit! 
Dritte. 
Nah ihr!- nach ihr! 
Bweite (pirft). 
Er reicht fie kaum, er fpringt . 
Ihr von der Erde nur vergebens nad). 
Komm mit! Gefchwind! daß wir ded Spiels fo lang 
Als möglich ift genießen, frei für ung 
Nah allem Willen fherzen. Denn ich fürdte 
Bald eilt die Fürftin nach der Stadt zurüd. 
Sie ift feit diefem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als fonft und frent ſich nicht 
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Mit und zu lachen und zu fpielen, wie 
Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen fchon. 


weiter Auftritt. 


Ulyffes (aus der Höhle tretend). 
Was rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Sefchrei, ein laut Gefpräch der Frauen 
Erklang mir dur die Dammrung des Erwacheng? 
Hier feh’ ich niemand! Scherzen durchs Gebülch 
Die Nymphen? oder ahnt der frifhe Wind, 
Durch's hohe Rohr des Fluffes fi bewegend, 
Zu meiner Dual die Menfchenftimmen nad? 
Wo bin ich hingekommen? welchem Lande 
Trug mid der Born des Wellengotted zu? 
Iſt's leer von Menſchen; wehe mir VBerlaßnen! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt ed bewohnt von rohen, ungezähmten: 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
‚Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände, 
O Noth! Bedürfnig 0! Ihr firengen Schweitern 
Ihr halter, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjähr’gen Mühe 
Des wohlvollbrachten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger! 
Der Bettgenoß' unfterblich fhöner Frauen! 
Ins Meer verfanken die erworbnen Schäße, 
Und ach, die beften Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
An meiner Seite lebenslang gebildet, 
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Verfhlungen bat der taufendfahe Rachen 
Des Meeres die Geliebten und allein, 

Nadt und bedürftig jeder Kleinen Hälfe, 
Erheb’ ih mich auf unbefanntem Boden 

Tom ungemefnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Gefchwäß vergnügter Mädchen. 
O daß fie freundlih mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen möchten, 
Wie fie mich einft den Slüdlihen empfingen! 
Ich fehe recht! die fhönfte Heldentochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend nach dem Haine. 
Verberg' ich mich fo lange, big die Zeit, 

Die fhilliche, dem Elugen Sinn erfcheint. 


Dritter Auftritt. 
Nauſikaa. Eurpmedufa, 


Nauſikaa. 


Laß ſie nur immer ſcherzen, denn ſie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwaͤtzen 
Und Lachen fpülte friſch und leicht die Welle 
Die fhönen Kleider rein. Die hohe Sonne, 
Die allen Hilft, vollendete gar leicht 

Das Tagewerf. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlich wechfelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find geſchloſſen, leicht und ſanft 
Bringt der bepadte Wagen und zur Stadt, 
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Eurymedufa. 
Gh gönne gern den Kindern ihre Luft, 
Und was du willft gefhieht. Ich ſah dich ſtill 
Beifeit am Fluſſe gehen, Feinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernft 
Zu dulden mehr ald dich zu freuen. Darf " 
Ih — — — 

NHauſikaa. 

Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut fo früh in deine Kammer 
Öetreten bin, warum ich diefen Tag 
Sp fhon gefunden, unfer weibliches 
Geſchaͤft fo fehr befchleunigt, Noß und Magen 
Bon meinem Vater dringend mir erbeten, 
Marum ich jeßt auch ftill und finnend wandle, 
Sp wirft du lächeln, dab mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 

Eurymedufa. 
Erzähle mir; denn alle find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Nacht. Bedeutend find’ ich ftete 
Die fanften Träume, die der Morgen ung 
Ums Haupt bewegt. 

Nauſikaa. 

So war der meine. Spät 

Noch wacht?’ ih, denn mich hielt dad Saufen 
Des ungeheuern Sturme nah Mitternacht 
Noch munter. — — — — — — — — 


——— —— — CE deu ————— — — — 
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Schilt die Thräne nicht 
Die mir vom Auge fließt. 


\ 


- Dann fchweigen fie und fehn einander an. 


Und wie der arme lehte Brand 

Von großer Herdes-Gluth mit Afche 

Des Abende überdedt wird, daß er Morgens 
Dem Haufe Feuer gebe, lag 

In Blätter eingefharrt . . . 


Ein gottgefendet Webel fieht der Menſch, 
Der Flügfte, nicht voraus und wendet's nicht 
Dom Haufe. 





Alyſſes. 
Zuerſt verberg’ ich meinen Namen, denn 
Vielleicht ift noch mein Name nidt . . . . 
Und dann flingt der Name 
Ulyffes wie der Name jedes Knechts. 





Uaufikan. 
Du bift nicht von den trüglichen, 
Wie viele Fremde fommen, die fich rühmen 
Und glatte Worte fprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet und zuletzt betrogen 
Sie unvermuthet wieder ſcheiden fieht. 
Soethe, ſämnitl. Werke. XXXIV. 


24 


366 


Du bift ein Mann, ein zuverläffiger Mann, 

Sinn und Zufammenhang hat deine Rede. Schön, 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 

Und füllt dad Herz und reißt ed mit fich fort. 


Nauſikaa. 
In meines Vaters Garten ſoll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagten Mann 
Zum freundlichſten empfangen ... 
Das ſchoͤnſte Feld hat er ſein ganzes Leben 
Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Srüchten wieder Blürhen, 
Und Frucht auf Früchte wechfeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Eitrone ſteht 
Im dunklen Laube und die Feige folgt 
Der Feige. Reich beſchützt ift rings umher 
Mit Alve und Stachelfeigen - 
Daß die verwegne Ziege nicht genäfhig — — 
Dort wirft du in dem fchönen Lande wandeln, 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bach, geleitet 
Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränfet fie 
Nach feinem Willen. 


an weißer Glanz ruht über Land und Meer 
nd duftend fehwebt der Nether ohne Wolken. 
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Und nur die hoͤchſten Nymphen bes Gebirgs 
Erfreuen fich des leicht gefallenen Schnees, 
Auf kurze Zeit. 


Du gäbſt ihm gern den beſten, merk' ich wohl. 


— ⸗ 





Du haͤltſt ihm doch für jung, ſprich, Tyche, ſprich! 
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Er ijt wohl jung genug, denn ich bin alt, 
Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe mwohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schaß 
Vergraben .. 2.2... . hatte der 

Die Luft die jener bat, der ihn dem Meer 
Mir Klugheit anvertraut und . . 
Zehnfach beglüdt nach feinem Haufe kehrt. 


Alkinous. 


O theurer Mann, welh einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Bufen! So 

Soll jener Tag denn kommen, der mid, einit 
Bon meiner Tochter trennen wird. Vor dem Tay 
Des Todes laffen fol ich fie 
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Und fenden in ein fernes Land 
Sie die zu Haus fo wohl gepflegt — —. 


Alkinous. 
So werde jener Tag, der wieder Dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Feſte bringt, 
Der fererlicfte Tag des Lebens mir. 





Goethes 


fämmtlide Werte 
in vierzig Bänden“ . 
Bollftändige, meugenrbnete Ausgabe. 
Fünfunddreifigfter Band. 


Unter des durcplauchtigfien deutfchen Bundes ſchüdenden Privilegien. 


2 


Stuttgart und Tübingen. 
I. G. esttafher Verlag 
j 1810. 


IM. 


r——ı. 





Gig von Berlichingen für die Büßne er ee 
li oo 0 2 0 2 eo. 0 


Die Wette. : Ein Zu 
Mahımet . 
Tancred 


Theater und dramatifche Pole: . .*. 
Deusfched Theater - . 2 2.» 


Inhalt 





« 


Weimar'ſches Thesterr . . 


Ein Vorſatz 


Shaffpeare und feinEnte. . . 2... .. 
Erſte Audgabe des Hamlt . -. ou... 


Proſerpina 
Zu Schiller 


Regeln für 


Schild . . ... 


er Yu 7 Var er Ver Ve | . . 0.8 


8 und Sand’ Andenken 


“ 


Ueber — des Fehhypiels zu Vffland's dindenten . 
Berliner Dramatun - «020 0.“ 

Tieck's dramasurdifche Blätter . . . . . 
Easderon’d Tochter Ver Luft - - 2 0 2 00. 
Schaufpilr - - - Yu 00. 


® . s ® ® . ® 


Götz von Berlidingen 
mit Der eifernen Sand. 
Schauſpiel in fünf Aufzügen. 


Für die Bühne bearbeitet. 


Soethe, iämmtl. Werke. XXXV. 1 


Yerfonen. 


nn 


Kaifer Naximilian. 

Götz von Berligingen. 
Eliſabeth, feine Fran. 

Marie, feine Schweſter. 

Carl, fein Sohn. 

Der Bifhof von Bamberg. 
Adelbert von Weislingen. 
Adelbeid von Walldorf. 
Stanz von Sidingen. 

Hand von Selbiz. 

Bruder Martin. 

Franz, Edeltnappe ded von Weldlingen. 
Georg, 

Faud, Knappen des Berlichingen. 
Deter, 

Der Hauptmann ber Reichſtruppen. 
Edler von Blinztopf. 

Stanz Lerſe. 

Mar Stumpf. 

Kaiferliger Rath. 
Rathspherrn von Heilbronn, 
Gerichtsdiener. 

Bwei Nürnberger Kaufleute 


Sievers, ; 


Mepler, 5 un . 

. . Anfliorer ter anfrupriiten Bauern. 
Link, 
Kohl, 


Der Wirth einer Schenke. 
Ein Unbekannter. 

Vier Boten der Behme. 
Biſchöfliche Reiter. 
RNeichsknechte. 

Reifige von Berlichingen. 
Der Zigeunerhauptmann. 
Die Altmutter. 

Die Toäter. 

Ein Knabe. 

Mehrere Bigeumer. 
Masfengefolge ber Adelheid. 
Sranen und Hausgenoffen auf Jarthauſen. 


— — — — — 








Erfier Aufzug. 


—— 


Herberge. 


Erſter Auftritt. 


Metzler. Sievers. Zwei Bambergifche Knechte. Ber 
Wirth. Dann Faud und Peter. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntwein und meß 
hriftlich. ' 

Wirth. Du bift der Nimmerfatt! 

Metz ler (zu Sieverd). Erzähl das noch einmal vom Ber: 
lihingen, die Bamberger dort ärgern fich, fie möchten ſchwarz 
werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Metzler. Der Weislingen ift oben auf dem Schloß beim 
Herren Grafen fhon zwei Tage, dem haben fie das Geleit 
gegeben. Sch weiß nicht woher er kommt, fie warten auf ihn, 
er geht zurüd nach Bamberg. 

Sievers. Mer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biihofd rechte Hand, ein gewaltiger Herr, 
der dem Götz auch auf den Dienst lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 
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Aetzler. Ich bitte dich, erzaͤhl's doch noch einmal, (Bor 
fäglich Tau.) Seit wenn bat denn der Götz wieder Handel mit 
dem Bifhof von Bamberg? Es hieß ja, alles wäre vertragen 
und gefchlichtet. 

Sievers. 9a, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der 
Bifchof fah er richtet nichts aus, und zieht immer den Kür: 
zern, kroch er zum Kreuz, und war gefchäftig, daß der Ver: 
gleih zu Stand käme. Und der getreuherzige Berlichingen 
gab unerhört nah, wie er immer thut, wenn er im Bor: 
theil ift. 

Meter. Gott erhalt ihn! Ein rechtichaffner Herr! 

Sievers. Nun dent, ift dad nicht Ihandlih? Da werfen 
fie ibm einen Buben nieder, da er fich nichts weniger verfieht. 
Wird fie aber fhon wieder dafür zaufen. 

Metzher. Es ift doch dumm, daß ihm der leßte-Streich 
mißglüdt if. Er wird fih garftig erbof’t haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lange was fo ver- 
droffen hat. Denk auch! alles war aufs genaufte verkund- 
fhaftet; wann der Bifchof aus dem Bad kim, mit wie viel 
Neitern, weldben Weg; und wenn's nicht wär durch falfche Leut 
verrathen worden, wollt er ihm dad Bad gefegnet und ihn 
ausgerieben haben. 

Erfier Reiter er fih indeß genähert). Was fcalirt ihr auf 
unfern Bifhof? Sch glaub ihr fuhrt Händel. 

Sievers. Zaͤumt eure Pferde: ihr habt an unfrer Krippe 
nichts zu fuchen. 

Dmweiter Reiter. Wer heißt euch von unferm Bifchof 
dDefpectirlich reden ? 

Sievers. Hab ih euch Med und Antwort zu geben? 
Seht doch den Fragen! | 

. (Erfier Reiter fihlägt Ihn Hinter die Ohren), 











7 


Metzler. Schlag den Hund todt! (Fallen Über ihn her.) 

Bweiter Reiter, Komm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth Creißt fie audeinander: Wollt ihr Ruhe haben! Tau: 
fend ſchwere Noth! fchert euch hinaus, wenn ihr was auszu⸗ 
machen habt. In meinem Hauſe ſoll's ehrlich und ordentlich 
zugehen. (Er ſchiebt die Reiter hinaus.) Und ihr Efel, was fangt 
ihr an? ' 

Metzler. Nur nicht gefhimpft Hanfel, Tonft kommen 
wir dir über die Slate. Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herrn! 

Metzler. Vornehm genug! Cin Bauer ift jederzeit fo 
gut ale ein Reiter, und vielleicht fo gut als ein Nitter. Es 
wird fich zeigen. Komm Camerad, wir wollen die da draußen 
durchblaͤuen. 

(Sie gehen nach dem Hintergrunde. Zwei Berlichingiſche Reiter kom— 
men und nehmen Sievers mit hervor. Metz ler geht Hinaud) - 
Sand. Was giebt’ da? 

Sievers. Ei guten Tag, Fand! Peter, guten Tag! 
woher? 

Peter. Daß du dich nicht unterftehft zu verrathen, wen 
wir dienen. 

Sievers: Da ift euer Herr Goͤtz wohl auch nicht weit? 

Sand. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. hr feyd den Keris begegnet draußen; 's find 
Bamberger. 

fFa ud. Was thun die hier? 

Sievers. Der Weislingen ift droben auf dem Schlofle 
beim gnädigen Herren, den haben fie geleitet. 

faud. Der Weislingen? 

Metzler (der mir zwei ſchweren Prügeln zurüdtemme). Wo bleibft 
Du? Komm heraus! frifh und Hilf mir zujchlagen. 
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Sau» (indem ich jene ein wenig entfernen). Peter, das iſt ein 
gefunden Treffen! Sagte ich dir nicht, er wäre hierher. Hatten 
wir dort drüben doc eine Weile paflen können. 

Sievers (u Mesied. Höre, wenn fich die beiden Reiter 
zu und fehlügen, ed wäre doch ſichrer. 

Mesier. Wir brauchen fie nicht. 

Sievers. Succurs ift doch befler. 

Sau» (sum Wirth). Iſt der Beſuch fchon lange auf dem 
Schloß? 

Wirth. Schon zwei Tage. Er will eben fort, bie Pferde 
find ſchon gefattelt. 

Sau. Wir thun auch wohl und machen und weiter. 

Sievers. Helft und doch erft die Bamberger durch: 
prügeln. 

Peter. Ihr feyd ja Ichon zu zwei! Wir müſſen fort. 
Adies. (ab mit Faud.) 

Mepter. Schuften die Meiter! Wenn man fie nicht 
bezahlt, thun fie dir feinen Streih. Sie fehen aus als 
hätten fie einen Anſchlag. Wem dienen fie? 

Sievers. Ich fol?3 nicht fagen; fie dienen dem GB. 

Bambergifhe Beiter Can der Thüͤr). Heraus, heraus, 
wenn ihr Herz habt. - 

Metzler. Komm! So lange id einen Bengel babe, 
fürchte ich ihre Bratſpieße nicht. (Beide ab.) 

Wirth (allein). Sie müſſen fammtlih wader zufchlagen, 
wenn jeder die Prügel Eriegen foll, die er verdient. Das 
wollen wir nun ganz gelaffen mir anfehn. (ab,) 
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Zweiter Auftritt. , 
Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunde. 
Götz. 


Wo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß ich gehen, 
fonft übermannt mich der Schlaf. Fünf Tage und Nächte 
fhon auf der Lauer. Es wird einem fauer gemacht, das bif: 
chen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weis: 
lingen, will ich mir's wohl feyn laffen. (Er greift nach dem Becher.) 
Wieder leer! — Georg! — So lange ed daran nicht mangelt 
und an frifhen Muth, follen Herrihfuht und Nänfe mir 
nichts anhaben. — Georg! — Schickt nur, Pfaffen, euern gefäl- 
ligen Weislingen herum zu Vettern und Gevattern, laßt mich 
anfhwärzen. Nur immer zul Sch bin wah. Du warft mir 
entwifcht, Biſchof! So mag denn dein lieber Weislingen bie 
Zeche bezahlen. — Georg! Hört der unge nicht? Georg! 
Georg! 


Dritter Auftritt. 


Götz. Georg mit Panzer und Blechhaube eined Erwachſenen gerüftet. 


Georg. Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ſteckſt du? Haft du gefhlafen? Was zum 
Henker treibft du für Munmerei? Komm ber, du fiehft gut 
aus. Schäme dich nicht Zunge! Du bift brav! Sa, wenn du 
ihn ausfüllteſt! Es iſt Hanfend Küraß. 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen, und ſchnallt ihn aus. 

66h. Er ift bequemer als fein Herr. 
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Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leife weg, und legt 
ihn en, band mir die Pidelhaube feſt und- holte meines 
Daters altes Schwert von der Wand, lief auf die Wiele und 
309°8 aus. 

Göotz. Und hiebſt um dich herum? Da wird’ den Heden 
und Dornen gut gegangen feyn. — Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf und ſchrie mir 
zu, daß ihr rieft. Da wollt ich den Panzer ausfchnallen, de 
bört ih euch zwei:, dreimal. — Da verfnötelt ich die Riemen 
an der Haube, und da bin ih nun. 

Götz. Geh! Bring Hanfen die Waffen wieder, und fag 
ihm, er fol bereit ſeyn, foll nach den Pferden fehn. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert, und wieder auf 
gezaumt. Ihr könnt auffigen wenn ihr wollt. 

&5$. Fülle mir den Becher nochmals, gieb Hanfen au 
einen, fag ihm, er foll munter ſeyn, es gilt. Ich hoffe jeden 
Augenblid, meine Kundfchafter follen zurüdfommen. 

Georg. Ach, geftrenger Herr! 

Si Was haft du? 

Georg Darfih nicht mit? 

55. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen, 
und Fuhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal? Das habt ihr Ichon oft gefagt; 
oh, dießmal! dießmal! Ich will nur hinten drein laufen, nur 
auf der Seite lauern. Ich will euch die verfchoffenen Bolzen 
wieder holen. 

55 Das nächftemal, Georg. Du folft erft ein Wamms 
haben, eine Blehhaube und einen Spieß, 

Georg Nehmt mih mit. Wär ich neulich dabei ge« 
weſen, ihr hättet die Armbruft nicht verloren. 

Sig Meist du das? 
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Georg. Ihr warft fie dem Feind an den Kopf, und 
einer von den Fußknechten hub fie auf, weg war fie! Gelt, 
ih weiß? 

Gõotz Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl, dafür pfeif ich ihnen auch wenn wir bie 
Pferde ftriegeln allerlei Weiſen, und lehre fie allerlei Iuftige 
Lieder. 

&5h. Du bift ein braver Zunge! 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich’3 zeigen kann. 

Sit. Das nähftemal, auf mein Wort. Unbewaffnet, 
wie du bift, follft du nicht in Streit. Die künftigen Seiten 
brauchen auh Männer. Ich fage dir, Knabe, es wird eine 
theure Zeit werden. SFürften werden ihre Schäße bieten um 
einen Mann, den fie jetzt haſſen und verfolgen. Geh, Georg, 
gieb Hanfen feinen Küraß wieder, und bring mir Wein. — 

(Georg ab.) 

Wo meine Knechte bleiben! Es ift unbegreiflid. — Ein 

Minh! Wo kommt der noch her? 


Vierter Auftritt. 
Götz. Bruder Martin. Dann Georg. 


Gh. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo fpat? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenn's ja Titel feyn foll. Auguſtin 
mit meinem Slofternamen, doch hör.ic am liebften Martin, 
meinen Taufnamen. 

Göõtz. Ihr fend müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
Durjlig! (Georg bringt Wein.) Da kommt der Wein eben recht. 
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Kartın. Zür mid einen Trunk Waller. — Georg ab. 
Ich barf keinen Bein trinfen? 

65%. Iſt das wider euer Gelũbde? 

Aartin. Nein, Herr! es ijt nicht wider mein Gelübde 
Bein zu trinten, weil aber der Wein wider mein Gelübde 
it, fo trinte ich feinen Bein. 

est. Wie verficht ihr das? 

KBartin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen unt 
Trinfen, meine ich, iſt des Menichen Leben. 

“sh. Wohl. 

MAartin. Wenn ihr geflen und trunfen habt, ſeyd ihr 
wie nen geboren. Der Bein erfreut des Menfhen Herz und 
die Zreudigfeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr 
Bein trunfen habt feyd ihr alles doppelt was ihr ſeyn follt; 
noch einmal fo leicht denfend, noch einmal fo unternehmen, 
noch einmal fo fchnell ausführend. 

Ss. Wie ich ihn trinke ift es wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Nber wir — 

(Beorg mit einem Becher; er fept zugleich deu Tiſch vor.) 

Goõttz Gieht Ipn an die Seite). Geh auf den Weg nad Dachs⸗ 
bad und lege dich mit dem Ohr auf die Erde ob du nicht 
Herde kommen börft, und fey gleich wieder hier. 

(Georg ab.) 

Martin. Aber wir, wenn wir geflen und trunfen ba- 
ben, find wir gerade das Gegentheil von dem wad wir fepn 
folen. Faul zu jedem ftillen Beruf, ungefhidt zum Nad}- 
denfen, zerfireut im Gebet und unruhig auf unferm Lager. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch niht im 
Schlaf ftören. Ihr feyd heute viel gegangen. (Bringt’s ihm.) 
Slük zum Beruf! 

Hartin. Zum Müßiggange wollt ihr fagen. Hätte mich 
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Gott zum Gärtner oder Laboranten gemacht, ich könnte glüd: 
lich ſeyn. Mein Abt liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in 
Sachen, er weiß, ich kann nicht ruhen; da ſchickt er mich 
herum, wo mad zu betreiben if. — Ich gehe zum Bifchof 
von Conſtanz. 

Sir. Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls. 

Göõtz. Was ſeht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Götz. Haͤttet ihr Luſt zu einem? Es ift fhwer und be: 
ſchwerlich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlich auf diefer Welt, 
und mir fommt nichts befchwerlicher vor, als nicht Menſch 
feyn dürfen. D Herr! was find die Mübhfeligfeiten eures 
Lebens gegen die Jämmerlichkeiten eined Standes, der die 
beften ‘Triebe, durch die wir werden, wachfen und gedeihen, 
aus mißverftandner Begierde Gott naher zu rüden, verdammt! 


Sih Wäre euer Gelübde nicht fo Heilig, ich wollte euch 
bereden, einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, 
und wir zögen mit einander. 


Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, 
den Harnifch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen 
Feind vom Pferd zu ftehen! — Arme fchwache Hand, von 
jeher gewöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu führen, wie 
wollteft du Lanze und Schwert regieren? Seine Stimme, 
nur zu Ave und Halleluja geftimmt, würde. dem Feind ein 
Herold meiner Schwäche feyn, wenn ihn euer Ruf übermwäl: 
tigte. Kein Gelübde follte mich abhalten, wieder in den Dr: 
den zu treten, den ‚mein Schöpfer felbft geftiftet hat. 

Götz. Gluͤckliche Wiederkehr! 
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Martin. Das trinkt nur für euch. Wiederkehr in mei: 
nen Käfig ift allemal ungluͤcklich. Wenn ihr wiederfehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtfeyn eurer Tapfer: 
feit und Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben kann; 
euch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher vor feindlichem 
Veberfall, entwaffnet auf euer Bette firekt, und euch nach 
dem Schlaf dehnt, der euch beffer ſchmeckt als mir der Trunk 
nah langem Durft; da Eönnt ihr von Glück fagen. 

54. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (euriger). Und ift, wenn’: kommt, ein Bor 
fhmad des Himmels. Wenn ihr zurüdfehrt mit der Beute 
eurer Feinde beladen, und euch erinnert: den flach ich vom 
Pferd eh er fchießen konnte, und den rannt ich fammt dem 
Pferd nieder! und dann reitet ihr au eurem Schloß hinauf, 
und — 

Goͤtz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Er nimmt den Vecher.) Anf 
die Sefundheit eurer Frau! (Wiſcht fich die e Mugen.) Ihr habt 
doch eine? 

Goͤtz. in edles fürtreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! de 
lebt er noch eins fo lange. Ich Eenne Feine Weiber, und body 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Göottz Gor ich). Er dauert mih! Das Gefühl feined Stam 
des frißt ihm das Herz. \ 

Georg (kommt geiprungen), Herr! ich höre Pferde im Gm 
lopp! Swei. Es find fie gewiß. 

Goötz. Führ mein Pferd heraus; Hand foll auffiken. 

(Georg geht und nimmt den Tiſch ſammt den Bechern mit.) 

Gotz. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit end. 

Sepd muthig und geduldig, Gott wird euch Naum geben. 
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Martin. So geihehe ed. Aber jetzt vor dem Abfchied 
bitt ih um euren Namen. 

Götz. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Reicht ihm die linke Hand.) 

Kartin Warum reiht ihr mir die Linke? Bin ich die 
ritterlihe Rechte nit werth? 

&5%. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit 
biefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der Xiebe unempfinds 
ih. Sie ift eind mit ihrem Handfhuh, ihr feht er ift Eifen. 

Martin. So feyd ihr GIB von Berlichingen! Ich danke 
dir, Gott, daß du mich ihn haft fehen laſſen, diefen Mann, 
den die Mächtigen haffen und zu dem die Bedrängten fi 
menden. (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, 
laßt mich fie kuͤſſen! 

Gotz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich. — Du mehr werth als Reliquien⸗ 
band, durch die das heiligſte Blut gefloſſen iſt. Todtes Werk 
zeug, belebt durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott. 

(Georg bringe Helm und Ranze.) g 
(Sog waffnet fich.) 

Hartin. Es war ein Mönch bei und vor Jahr und 
Tag, der euch befuhte wie fie euch abgefhoflen ward vor 
Landshut, der Eonnte nicht enden wie viel ihr littet, und 
wie es euch doch nur am meiften fehmerzte, zu eurem Beruf 
verftümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einem gehört 
zu haben, der auch nur eine Hand hatte, und ale tapferer 
Meiteremann doch noch lange diente. Ich werde bad nie 
vergeſſen. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Faud. Peter. 


Goͤttz (tritt zu den Knechten, fie reden heimlich). 

Martin (fortfahrend). Das werd ich nie vergeſſen, wie 
er im edelften einfältisften Vertrauen zu Gott fprah: Und 
wenn ich zwölf Hände hätte und deine Gnade wollte mir nicht, 
was würden fie mir fruchten? So aber kann ich mit einer — — 

Götz. In den Hadlacher Wald alfo! ı3u Martin.) Lebt 
wohl, werther Bruder Martin. 

Martin. Dergept mich nicht, wie ich eurer nicht vergefle. 

Götz. Wer weiß wo wir ung wieder finden. Und wenn 
ihr wader auf euren Wegen bleibt, ich wader “auf den mei: 
nigen fortfchreite, fo müflen wir ung irgendwo wieder begeg 
nen. Ungerechtigkeit, Webermuth, Bedrängung, Arglift, 
Betrug, fchalten fo gut im Klofter ald im Freien. Bekaͤmpft 
ſie mit geiftlihen Waffen in Heiliger Stille, laßt mich das 
Eifen durchs offne Feld gegen fie führen. Gott fegne jede 
Yeblihe Bemühung und helf und Beiden. 

(Sig ad mit den Sinechten.) 

Martin. Wie mir’s fo eng ward ums Herz da ich ihn 
ſah. Er ſprach noch nicht, und mein Geift konnte ſchon 
den feinigen unterfcheiden. in tüchtiger Mann fündet ſich 
gleich an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bei und? 

Martin. Kann ich ein Bert haben? 

Georg Nein, Herr! Ich kenne Betten nur von Hören 
fagen, in unfrer Herberge ift nichts als Stroh. . 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr. 
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Kartin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen, er wär ein Reiter geweſen. Das 
will ich auch feyn. 

Martin. Warte. Er zieht ein Gebetbuch Kervor und giebt dem 
Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beiſpiel, 


fey brav und fürchte Gott. ab.) 
Georg (dad Bild berrachtend). Ach ein fchöner Schimmel! 
Wenn ich einmal fo einen hätte! — Und die goldne Ruͤ⸗ 


fung! — Das ift ein garftiger Drache. — est fchieß ich 
nach Sperlingen! — Heiliger Georg! mache mich ſtark und 
rüftig! Gieb mir fo eine Lanze, Nüftung und Pferd, und 
dann laß mir die Drachen kommen. (Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
SJarthanfen Saal. 
Eliſabeth. Marie. : Carl, 


Elifabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr 
bleibt. Schon fünf Tag und Nächte daß er weg ift, und er 
hoffte fo bald feinen Streich auszuführen. 

Harie Mich aͤngſtigt's lange. Wenn ih fo einen 
Mann haben Tollte, der fi immer Gefahren ausſetzte, ich 
ſtürbe im gften Jahre. 

Elifabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich Härter 
zufammengeieht hat. 

Eari. Aber muß denn ber Vater audreiten, wenn’s fo 
gefährlih ift? 

Marie. Es tft fein guter Wille fo. 

Soethe, fünmst. Werte. XXXV. 2 
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Elifabernd. Wohl muß er, lieber Carl. 

Carl. Warum denn? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das leßtemal aud: 
ritt, da er dir Kuchen mitbrachte? 

Carl. Bringt er mir wieder mit? 

Eliſabeth. Sch glaube wohl. Siehſt du, da war ein 
Schneider von Stuttgart, der war ein treffliher Schüge und 
batte zu Köln aufm Schießen dad Beſte gewonnen. 

Carl. War’ viel? 

Eliſabeth. Hundert Gulden. Und darnach wollten fies 
ihm nicht geben. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Sarl? 

Cart. Garſtige Leut! 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater 
und bat ihn, er möchte ihm zu feinem Gelde verhelfen. Und 
da ritt er aus und nahm den Kölnern ein paar Kaufleute 
weg und plagte fie fo lange, bis fie dad Geld herausgaben. 
Waͤrſt du nicht auch audgeritten? 

Cari. Nein! Da muß man durch einen diden, dicken 
Wald, find Zigeuner und Heren drinn. 

Eltiſabeth. ft ein rechter Burfch, fürcht fih für Heren. 

Marie Du thuft beffer, Sarl, lebe du einmal auf bei: 
nem Schloß als ein frommer chriftliher Nitter. Auf feinen 
eigenen Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. 
Die rechtfchaffenften Nitter begehen mehr Ungerechtigfeit als 
Gerechtigkeit auf ihren Zügen. Ja, und ich kann ed feinem 
friedliebenden verdenfen, wenn er fich aus diefer wilden Welt 
beraus und in ein Klofter begiebt. 

Eliſabeth. Schweſter, du weißt nicht was du rebtit. 
Gebe nur Gott, daß unfer Junge mit der Seit brav und 
nicht etwa zum Dudmäufer wird, zu fo einem Meislingen, 
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der überall für einen fürtrefflichen Mann gilt, und fo treu: 
108 an deinem Bruder handelt. 

Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein 
Bruder ift fehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen 
Sache mehr Zufchauer und kann billiger fepn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entichuldigen. 

Marie. Gar manches, was man von ihm Ipricht, hat 
mich für ihn eingenommen. Erzaͤhlte nicht felbft dein Mann 
fo viel Liebes und Gutes von ihm? Wie glüdlih war ihre 
Jugend, da fie zufammen als Edelfnaben den Markgrafen 
bedienten! 

Eliſabeth, Das mag feyn. Nur fag, was kann der 
Menſch je Gutes gehabt haben, der fih von feinem beiten, 
treuften Sameraden lostrennt, feine Dienfte den Feinden eines 
edlen Freundes verkauft, und unfern trefflichen Katfer, der 
und fo gnädig ift, mit falfchen widrigen Vorftellungen ein: 
zunehmen fucht? " 

(Man Hirt von fern eine muntre Melodie eined Bladinfirumen:s.) 

Cari. Der Vater! Der Vater! — Der Thürmer blafr’s 
Liedel! Heifa! mach's Chor auf. 

Elifabethd. Da kommt er mit Beute, 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Faud. 


Saud. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott 
srüß euch, edle Frauen. 

Eiifaberh. Alter, habt ihr den Weislingen ? 

Fand. Ihn und drei Meiter. 
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Eliſabeth. Wie ging's zu, daß ihr ſo lange bliebt? 

faud. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg und 
Bamberg, er wollte nicht kommen, und wir wußten doch er 
war auf dem Wege. Endlib kundſchaften wir ihn aus; er 
war feitwärts gezogen, und faß geruhig beim Grafen auf 
Schwarzenberg. 

Elifabery. Den möchten fie auch gern meinem Manne 
feind haben. 

Saud. Ich ſagt's gleih dem Herrn. Auf! — und wir 
ritten in den Haslaher Wald. Und da war’3 curios, wie 
wir fo in der Nacht reiten, hütet juft ein Schäfer da, und 
fallen fünf Bolf in die Heerd, und paden weidlih an. Da 
late unfer Herr, und fagte: Slüd zu, lieben Gefellen, Glück 
überall und und audh! Und es freut alle dag gute Zeichen. 
Indem fo kommt Weislingen hergeritten mit vier Anechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Sauvd. Ich und mein Camerad, wie's der Herr befohlen 
hatte, neftelten ung an ihn, ald waren wir mit ihm zufam- 
mengewachfen, daß er fih nicht regen noch rühren Konnte, 
und der Herr und Hans fielen über die Kuechte her und nah: 
men fie in Prliht. Einer ift entwilcht. 

Eliſabeth. Nun das wäre glüklid genug gerathen. 

Saud. Ga, da half’s eben nihts. Wir nahmen Weis 
lingen die ritterliben Seichen ab, fein Schwert, den rechten 
Sporn und den rehten Handichuh, und fo war's gethan, da 
war er unfer Gefangner. 

Marie. Er wird niedergefchlagen feyn. 

Saud. Finſter genug fiebt er aus. 

Elifabety. Sch bin recht neugierig ihn zu fehen. Kom: 
men fie bald? 

Marie. Sein Anblit wird mir im Herzen weh thun. 
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Sans. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find 
fie bier. 

Elifabeth. Ich will nur gleich das Effen zurecht machen. 
— Hungrig werdet ihr doch alle feyn. 

Sauvd. Rechtſchaffen. 

Elifabeth (in Marien), Nimm die Kellerfhlüffel und 


hole vom beften Wein, fie haben ihn verdient. (ab.) 
ECarı. Ich will mit, Muhme. 
Marie Komm, Burfche. (ab mit Cart.) 


Saud. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er mit 
in Stall. 


Achter Auftritt. 
Götz. Weislingen. Sand. Peter, Sincchte. 


Goͤttz (Helm und. Schwert abgebend). Schnallt mir den Har: 
nifh auf und gebt mir mein Wamms. Die Bequemlichkeit 
wird mir mwohlthun! Bruder Martin, du fagteft recht! Ihr 
habt uns in Athen gehalten, Weislingen. 

(Weldlingen ſchweigt.) 

Götz. Send guten Muths. Kommt, entwaffnet euch. 
Bo find enre Kleider? Ich hoffe, es fol nichts verloren 
gangen ſeyn. — Ich koͤnnt euch auch von meinen Kleidern 
borgen. | 

Weistingen. Laßt mich fo, es iſt all eine. 

Götz. Könnt euch ein hübſches faubres Kleid geben, ift 
zwar nur leinen, mir ift’d zu eng worden. Sch hatt's auf 
der Hochzeit meines guadigen Herren ded Pfalzgrafen an, 
eben damals, als euer Bifchof fo giftig über mich wurde. Ich 
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hatte ihm vierzehn Tage vorher zwei Schiffe auf dem Main 
niedergeworfen, und ich gehe mit Franzen von Sickingen im 
Wirthshaus zum Hirfh in Heidelberg die Treppe hinauf. 
Eh man noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und ein eifern 
©eländerlein, da ftund der Bifchof und gab Franzen die 
Hand wie er vorbei ging, und gab fie mir auch, wie ich hin: 
ten drein fam. Ich lacht in meinem Herzen und ging zum 
Zandgrafen von Hanau, der mir ein gar lieber Herr war, 
und fagte: der Bifhof hat mir die Hand geben, ich wett er 
bat mich nicht gekannt. Das hört der Bifchof, denn ich redt 
laut mit Fleiß, und fam zu und troßig und fagte: wohl, 
weil ich euch nicht Fannt hab, gab ich euch die Hand. Da 
jagt ih: Herre, ih merkt's wohl, daß ihr mich nicht Fanntet, 
und hiermit habt ihr eure Hand wieder, und reicht fie ihm 
bin. Da wurde Männlein fo rotb am Hald wie ein Krebs 
vor Zorn, und lief in die Stube zum Pfalzgrafen Ludwig 
und dem Fürften von Naffau und Elagt’s ihnen. Wir haben 
nachher ung oft was drüber zu gute gethan. 

Weistingen. Ich wollte, ihr ließt mich allein. 

55 Warum das? Gh bitt euch ſeyd aufgeräumt. 
Ihr fend in meiner Gewalt, und ich werde fie nichr miß: 
brauchen. 

Weistingen. Dafür war mir’s noch nicht bange. Das 
ift eure Nitterpflicht. 

854. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weistingen. Ich bin gefangen, und das übrige iſt eins. 

Götz. Ihr follter nicht fo reden. Wenn ihr’s mit Ty: 
rannen zu thun hättet, und fie euch im tiefften Thurm an 
Ketten aufbingen, und der Wächter euch ben Schlaf weg: 
pfeifen müßte —, 


irn en mn — 
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Neunter Auftritt. 
Dorige. Carl. Knechte mir Kleidern. 


(Weislingen entwaffnet ich.) 

Eari. Guten Morgen, Water! 

55H Ceüse ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt ihr 
die Zeit gelebt? 

Carl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante fagt: ich fen 
recht geſchickt. 

Götz. So! 

Carl. Haſt du mir was mitgebracht? 

Götz. Dießmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Goͤtz. Ei! 

Carl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Gh. Nah Tiſche. 

Cari. Sch weiß noch was. 

Götz. Was wird das feyn? 

Earl. Sarthaufen ijt ein Dorf und Schloß an der Sart, 
gehört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen 
erb: und eigenthümlich zu. 

Götz. Kennft du den Herrn von Berlichingen? 

(Garl ſieht ihn ſtarr an.) 

Goõtz (vor id). Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit 
feinen Vater nicht. — Wem gehört Yarthaufen ? 

Carı arthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Zart. 

Sötz. Das frag ih nicht. — Ich Faunte alle Pfade, 
Wege und Furten, eh ich wußte wie Fluß, Dorf und Burg 
bie. — Die Mutter ift in der Küche? 
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Carl. Ja, Bater! Heute haben wir weiße Rüben und 


. einen Lammsbraten. 


Söh Weißt du's auch, Hand Küchenmeifter? 

Carl. Und für mich zum Nachtiſch Hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

85%. Kannft du fie nicht roh eflen? 

Cari. Schmeckt fo beffer. " 

85h. Du mußt immer was Apartes haben. — Weis: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Tran 
doch fehn. — Komm mit, Sarl. 

Cart. Wer ift der Mann? 

Gib. Grüß ihn. Bitt ihn er fol Iuftig ſeyn. 

Carl. Da, Mann, haft du eine Hand! ſey luſtig, das 
Eſſen iſt bald fertig. 

Weislingen (dem Kinde die Hand reichend). Glückliches Kind! 
das Fein Uebel kennt, als wenn die Suppe lange außen 
bleibt. Gott laß euch viele Freude am Knaben erleben, Ber: 
lihingen. 

5 Viel Licht ftarker Schatten — doch foll mir alles 
willtommen feyn, wollen fehen was es giebt. Cab mit Earl) 


Zehnter Auftritt. 
Weislingen allein. 


D daß ich aufwachte, und das alles wäre ein Traum! In 
Berlihingens Gewalt von dem ich mich kaum losgearbeitet 
hatte, deffen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu 
übermwältigen. Und er — ber alte treuherzige Goͤtz! Heiliger 
Gott, was will aus dem allem werden! Nüdgeführt Adelbert 
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in den Saal, wo wir ald Buben unfre Jagd trieben, da du 
ihn liebteft, an ihm bingft wie an deiner Seele. Wer Tann 
ihm nahen und ihn haffen? Ach! ich bin fo ganz nichts hier! 
— Glüdfelige Zeiten, ihr ſeyd vorbei, da noch der alte Ber: 
lihingen hier am Kamin faß, da wir um ihn durcheinander 
fpielten und ung liebten wie die Engel, da wir bier in der 
Sapelle neben einander Enieten und beteten und in feinem 
ernften, keinem heitern Augenblit und trennen konnten. 
Diefer Anblick regt jedes verkflungene Gefühl auf, indeß ich 
zugleich meinen Fürften, den Hof, die Stadt vor mir febe, 
die meinen Unfall erfahren und lebhaften Theil daran nehmen. 
Wie feltfam drangt. fih hier Gegenwart und Vergangenheit 
durcheinander ! 


| Eilfter Auftritt. 
Gotz. Weislingen. Ein Knecht mit Kann und Becher. 


Götz. Bis das Eſſen fertig wird, wollen wir eins trin⸗ 
ken. Kommt, ſetzt euch, thut als wenn ihr zu Hauſe waͤrt. 
Denkt, ihr ſeyd wieder einmal beim Goͤtz! Haben doch lange 
nicht beiſammen geſeſſen, lange keine Flaſche mit einander 
ausgeſtochen. (Bringt's ipm.) Ein froͤhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten ſind vorbei. 

Götz. Behuͤte Gott! Zwar vergnuͤgtere Tage werden wir 
wohl nicht wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da 
wir noch beiſammen ſchliefen und mit einander herum zogen. 
Ich erinnere mich mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr 
noch wie ich mit dem Polaken Haͤndel kriegte, dem ich ſein 
gepicht und gekraͤuſelt Haar von ohngefaͤhr mit dem Aermel 
verwiſchte? 


Weistiingen. Es war bei Tifhe, und er ſtach nach euch 
mit dem Meſſer. 

655. Den Ihlug ich wader aus dazumal, und darüber 
wurdet ihr mit feinem Sameraden zu Unfried. Wir bielten 
immer redlid zufammen als gute brave Jungens, dafür er: 
fannte und auch jedermann. (Schentt ein und bringt's inm.) Gaftor 
und Pollur! Mir thar’d immer im Herzen wohl, wenn uns 
der Markgraf fo zutranf. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte es auf: 
gebracht. 

GSötz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leut- 
felig. Ich erinnere mich feiner fo lange ich lebe, wie er uns 
liebfofte, unfere Eintracht lobte, und den Menſchen glüdlich 
pried, der ein Zwillingsbruder feined Freundes wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Göõtz. Warum nicht? Nach der Arbeit wäßt ich nichts 
Angenehmeres ald mich des Vergangenen zu erinnern. frei: 
lich wenn ich wieder fo bedenke, wie wir Lieb's und Leids 
zuſammen trugen, einander alled waren, und wie ich damals 
wähnte, fo follt’8 unfer ganzes Leben fen! — War das nidt 
mein ganzer Troft wie mir diefe Hand weggeichoflen ward vor 
Landshut, und du mein pflegteft, und mehr als Bruder für 
mich forgteft — ich hoffte, Adelbert wird künftig meine rechte 
Hand feyn. Und nun — 

Weislingen. Dh! — 

SH Wenn du mir damals gefolgt hätteſt, da ic dir 
anlag mit nah Brabant zu ziehen, es wäre alles gut geblie: 
ben. Da hielt dich das unglüdliche Hofleben, und das Schien: 
sen und Scerwenzen mit den Weibern. Ich fagt ed dir 
immer, wenn du dich mit den eitlen garftigen Vetteln abgabſt, 
und ihnen erzählteft von mißvergnügten Ehen, verführten 





27 


Mädchen, von der rauhen Haut einer Dritten, oder was fl? 
fonft gern hören: Du wirft ein Spisbube, fagt ich, Adelbert. 

Weistingen. Wozu foll das alles? 

855 Wollte Gott ich koͤnnt's vergeffen, oder es wäre 
anders. Bift du nicht eben fo frei, fo edel geboren, ald einer 
in Deutfchland? Unabhängig, nur dem Kaifer unterthan, 
und dur fchmiegft dich unter Vaſallen? — Was Haft du von 
dem Biſchof? Weil er dein Nachbar ift? Dich neden könnte? 
Sind dir nicht Arme gewachfen und Sreunde befcheert ihn 
wieder zu neden? Verkennſt den Werth eines freien Ritters— 
manns, der nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und ſich 
felbft, verkriechſt dich zum erften Hoffchranzen eines eigen: 
finnigen neidifchen Pfaffen. 

Weistingen. Laßt mid, reden. 

Ss Was haft dur zu jagen? 

Weistingen. Du fiehft die Kürften an wie der Wolf 
den Hirten. Und doch, darfſt du fie fchelten, daß fie ihrer 
Leute und Länder Beftes wahren? Sind fie denn einen Augen 
bli@ vor den ungerechten Mittern ficher, die den fürftlichen 
Unterthan auf allen Straßen anfallen, Dörfer und Sclöffer 
verheeren? Wenn nun. auf der andern Seite unfers theuern 
Kaifers Länder der Gewalt des Erbfeindes ausgeſetzt find, er 
von den Ständen Hülfe begehrt, und fie fih kaum ihres 
Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geift, der ihnen ein 
räth auf Mittel zu denfen, Deutfchland zu beruhigen, die 
Staatsverhältniffe näher zu beftimmen, um einen jeden, 
Großen und Kleinen, die Bortheile des Friedens genießen zu 
machen? Und und verdenfft du’, Berlichingen, daß wir ung 
in den Schuß der Mächtigen begeben, beren Hülfe ung nah 
ift, ftatt daß bie entfernte Majeftär fich felbft kaum beſchützen 
fann? 
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Gh Ga, ja! ich verfieh! — Weislingen, wären die 
Fürften wie ihr fie fchildert, wir hatten alle was wir begeh: 
ren. Ruh und Frieden! ich glaub’8 wohl, den wünfct jeder 
Ranbvogel, die Beute nah Bequemlichkeit zu verzehren. 
Wohlfenn eines jeden! daß fie nur darum ein graues Haar 
anflöge. Und mit unferm Kaifer fpielen fie anf eine unan- 
ftändige Art. Er meint’d gut und möchte gern beſſern. Da 
kommt denn alle Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo 
und fo. Und weil der Herr gefhwind was begreift und nur 
reden darf, um taufend Hände in Bewegung zu feken, fo 
benft er, ed fey auch alles fo gefchwind und leicht ausgeführt. 
Nun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeflen, und was den Fürften in ihren 
Kram dient, da find fie hinterher, und gloriiren von Ruh 
und Sicherheit des Staats, bis fie die Kleinen unterm Fuß 
baben. 

Weislingen. hr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Götz. Wenn euer Gewiffen rein ift, fo ſeyd ihr frei. — 
MWeislingen, foll ih von der Xeber weg reden? Ich bin euch 
ein Dorn in den Augen, fo Flein ich bin, und der Sickingen 
und Selbiz nicht weniger, weil wir feft entſchloſſen find zu 
jterben eh, als die Luft jemanden zu verdanfen, außer Gott; 
und unfere Treu und Dienft zu leiften, als dem Kaifer. Da 
siehen fie nun um mich herum, verfchwärzen mich bei Ihro 
Maieftät, bei hohen Freunden und meinen Nahbarn und 
finnen und fehleihen mich zu übervortheilen. Aus dem Wege 
wollen fie mich haben, wie es auch wäre. Darım nahınt ihr 
meinen Buben gefangen, weil ihr mwußtet ich hatte ihn auf 
Kundfhaft ausgefchidt; und darum that er nicht was er 
folte, weil er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weide 
lingen, bift ihr Werkzeug! 
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Weislingen. Berlichingen! 

SöH. Kein Wort mehr davon! ih bin ein Feind von 
Erplicationen, dabei betrügt man fi oder den andern, und 
meift beide. 

(Sie fichen abgewendet und entfernt.) 


Zwölfter Auftritt. 
Maric. Carl. Vorige. 


Earl (zu Sp). Zu Tiſche, Vater, zu Tifche! 

Marie (zu Weidlingn). Im Namen meiner Schwefter 
komme ich, euch zu begrüßen und euch einzuladen. (Zu beiden.) 
Wie fteht ihr da? Wie fchweigt ihr? 

Carl. Habt ihr euch ergürnt? Nicht doch! Mater, das 
ift dein Saft. 

Marie. Guter Fremdling! das ift dein Wirth. Lapt 
eine kindliche, laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten. 

SSH (um Knaben). Bote des Friedens, du erinnerft mich 
an meine Pflicht. 

Weislingen. Wer könnte folh einem himmliſchen 
Winfe widerftehen! 

Marie Nähert euch, verföhnt, verbündet end. «Die 
Maͤnner geben fih die Hände, Marie fieht zwifchen beiden.) Cinigkeit 
vortreffliher Männer ift wohlgefinnter rauen fehnlichfter 
Runfd. 

Der Vorhang fallt, 
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Bweiter Aufzug. 


Jartpaufen Bimmern 


Erfter Auftritt. 
Marie. Weislingen. 


Marie Ihr liebt mich, fagt ihr. Ich glaube es gern 
und hoffe mit euch glüdlich zu feyn, und euch glüdli zu 
machen. 

MWeislingen. Sch fühle nichts als nur, daB ich gan 
dein bir. (Will fie umarmen,) 

Marie. Ich bitte euch, laßt mih! — Dem Bräutigam 
zum Gottespfennig einen Kuß zu erlauben, mag wohl an— 
gehen, ich habe mich nicht geweigert ; doch Küffe zu wieder: 
holen geziemt nur dem Gatten. 

Weislingen. Ihr feyd zu fireng, Marie! Unfchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marie. Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie rein 
bleibe. 

Weislingen. D da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ipre 
Sand.)- Wie wird mir's werden, wenn ich dich verlaffen joll! 

Marie (sieht ihre Hand zuruͤck). Ein bißchen eng, hoffe ich; 
denn ich weiß, wie's mir feyn wird. Aber ihr follt fort. 

Weistingen. Ga, meine Theuerfte, und ich will. Denn 
ih fühle welche Seligkeiten ich mir durch dieled Opfer er: 
werbe. Gefegnet fey dein Bruder, und der Tag, an dem er 
auszog mich zu fangen. 
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Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. 
Lebt wohl! fagt er beim Abfchied, ich will fehen, daß ich ihn 
wieder finde. 

Weislingen. So ift ed geworden. 

Marie. Zur allgemeinen Freude. 

Weistingen. Wäre doch auch dem Aeußern fchnell wie 
dem Innern geholfen! Wie fehr wünfcht ich die Verwaltung 
meiner Güter und ihr Gedeihen nicht im Weltleben fo ver: 
faumt zu haben. Du Eönnteft gleich die Meine ſeyn. Um 
Andrer willen hab ich Eignes hintangefest. 

Marie. Auch der Auffhub hat feine Freuden. 

Weistingen. Sage das nicht, Marie! ih muß fonft 
fürchten, du empfindeft weniger ftark als ich. Doc ich büße 
verdient! Und fchwindet nicht alle Entfagung gegen diefen 
Himmel voll Ausfihten! Ganz der Deine zu ſeyn, nur in 
dir und dem Kreis von Guten zu leben; von der Welt ent: 
fernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die fo zwei Herzen 
einander gewähren! Ich habe viel gehofft und gewünfcht, das 
widerfährt mir über alles Hoffen und Wünſchen. 


Zweiter Auftritt. 
- Vorige, Götz. 


Götz. Euer Knab ift wieder da. Bring er was er wolle, 
Abdelbert, ihr feyd freit — Sch verlange weiter nichts ale 
eure Hand, daß ihre ind Künftige meinen Feinden weder 
öffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

WWeistingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem 
Augenblick an Sreundichaft und Vertrauen, gleich einem ewigen 
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Geſetz der Natur, unveränderlich unter und feyn. Erlaubt 
mir zugleich, diefe Hand zu Taffen cer nimm Mariend Hand) — 
und ben Beſitz des edelften Fraͤuleins. 

Götz. Darfih Ja für euch fagen? 

Marie. Beſtimmt meine Antwort nah dem Werthe 
feiner Verbindung mit euch. 

Goͤtz. Es iſt ein Gluͤck, daß unfere Vortheile dießmal 
mit einander gehen. Du brauchſt nicht roth zu werden, deine 
Blicke ſind Beweis genug. Sa denn, Weislingen! Gebt ench 
die Haͤnde, und ſo ſprech ich Amen! — Mein Freund und 
Bruder! — Ich danke dir, Schweſter! du kannſt mehr als 
Hanf ſpinnen. Du haſt auch einen Faden gedreht, dieſen 
Paradiesvogel zu feſſeln. — Du ſiehſt nicht ganz frei, Adel: 
bert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glüͤcklich; was ich nur 
traͤumend hoffte, feh ich, und bin wie träumend. Ach! nun 
geht mein Traum aud. Mir war’s heute Nacht, ich gab Dir 
meine rechte eiferne Hand, und du hielteft mich fo feit, daß 
fie aus den Armſchienen ging, wie abgebroden. Ich erfchrad 
und erwachte darüber. Sch hätte nur fortträumen follen, da 
würde ich gefehen haben, wie bu mir eine neue lebendige 
Hand anſetzteſt. — Ih muß meine Frau rufen. — Elifabeth! 

Marie. Mein Bruder iſt in voller Freude. 

Weistingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig 
machen. , 

Göoͤtz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marie. Franken ijt ein gefegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß 
liegt in der gefegnetften und anmuthigften Gegend. 

SH. Das dürft ihr, und ich will’3 behaupten. — Hier 
fließt der Main und allmählig Gebt der Berg an, der mit 
Aeckern und Weinbergen bekleidet von eurem Schloß gekrönt 
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wird; dann biegt fich der Fluß ſchnell um die Edle hinter dem 
Selfen bin. Die Fenſter des großen Saaled gehen fteil herab 
aufs Wafler, eine Ausficht viele Stunden weit. 


Dritter Auftritt. 
Horige. Elifabeth. 


Eliſabeth. Was fchafft ihr? 

55. Du follft deine Hand auch dazu geben und fagen: 
Sott ſegne euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Gsotz. Aber nicht unvermuthet. Sa, Frauen, ihr könnt, 
ihr follt alles willen. Adelbert begiebt fi vor allen Dingen 
zurück nach Bamberg. 

Marie Wieder nah Bamberg? 

Shh. Fa, wir haben es überlegt, er braucht nichts hin: 
terrüds zu thun. Dffen und mit Ehren trennt er fich vom 
Bilhof als ein freier Mann; denn manches Gelhäft muß 
bei Seite, manches findet er zu beforgen für fich umd andere. 

Elifabeth. Und fo feyd ihr denn ganz der Eurige wie: 
der, ganz der Unſrige? 

Meislingen. Für die Ewigkeit. 

Eliſabeth. Moͤget ihr euch immer fo nach ihr fehnen, 
al3 da ihr um fie warbt. Möget ihr fo. glücklich ſeyn, als 
ihr fie lieb behaltet. 

Weislingen. Amen! ich verlange Fein: Glück als unter 
dieſem Titel. 

Götz. Dann bereift er feine Güter. Auch mit Fürften 
und Herren muß er neue Verbindungen anknüpfen. Alle die 

Goethe, fanınıti. Werte. XXXV. 3 
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mir zugethan find empfangen ihn mit offenen Armen. Die 
fhönften Ländereien reißt er eigennüßigen Verwaltern aus 
den Händen. Und — Komm Scwefter — komm Elifabeth! 
Wir wollen ihn allein laſſen, daß er ungeftört vernehme, 
was fein Knabe bringt. | 

Weislingen. Gewiß nichts, ald was ihr hören dürft. 

Gsotz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! hr 
feyd nun verfchwifterter als jemald. 

(ab mit Elifaberb und Marie.) 


Vierter Auftritt. 


Weislingen allein. 


Gott im Himmel! Fonnteft du mir Unmwürdigen folch eine 
Seligfeit bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie id 
von Menfhen abhing, die ich zu beherrichen glaubte, von den 
Blicken des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! 
Goͤtz, theurer Goͤtz, du haft mich mir felbft wieder gegeben, 
und Marie, du vollendeft meine Sinnedänderung. Ich fühle 
mich fo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nidt 
mehr feben, will alle die läftigen Verbindungen durchſchnei⸗ 
den, die mich unter mir felbft hielten. Mein Herz erweitert 
fih! Hier ift kein befchwerliches Streben nach verjagter Größe. 
So gewiß iſt der allein glüdlih und groß, der weder zu 
herrſchen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu fepn. 


— — — 
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Zünfter Auftritt. 
Weislingen. Franz. 


Stanz. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
fo viel Srüße von Bamberg, daß ich nicht weiß tun anzu: 
fangen; vom Biſchof an bis zum Narren herunter grüßt euch 
der Hof, und vom VBürgermeifter bis zum Nahtwächter die 
Stadt. 

Weistingen. Willlommen Franz! Was bringft du mehr? 

Sranz. Ihr fieht in einem Andenken beim Zürften und 
überall, daß ich Feine Worte finde. 

WM eislingen. Ed wird nicht lange dauern. 

Stanz. So lange ihr lebt! und nach eurem Tod wird’s 
heller blinken ald die meffingnen Buchftaben auf einem Grab- 
fein. Wie man fich euern Unfall zu Herzen nahm! 

MWeislingen. Was fagte der Bilchof? 

Sranz. Er war fo begierig zu willen, daß feine Fragen, 
gefhäftig und gefhwind, meine Antwort verhinderten. Die 
Sahe wußt er fchon, denn Färber, der von Haslach entrann, 
brachte ihm die Botichaft. Aber er wollte alled wiflen. Er 
fragte fo Angftlih, ob ihr nicht verfehrt wäret? Ich fagte: 
er ift ganz und heil, von der Außerften Haarſpitze bid zum 
Nagel des Fleinen Zehs. Dabei rühmt ih, wie gut fih Goͤtz 
gegen euch betrage und euch ald Freund und Gaſt behanble. 
Darauf erwiedert er nichts und ich ward entlaflen. 

Meislingen. Was bringft du weiter? 

Stanz. Den andern Tag meldet ich mich beim Mar- 
ſchalk und bat um Abfertigung, da fagte er: wir geben dir 
keinen Brief mit, denn wir trauen dem Götz nicht, der hat 
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immer nur einen Schein von Biederfeit und Großmuth, und 
nebenher thut er was ihm beliebt und was ihm nußt. 

Weislingen. Wie ſchlecht fie ihn kennen! 

Stanz. Doch, fuhr er fort, ift ed ganz gut, daß dein 
Herr ritterlih und freundlich gehalten ift. Sag ihm, er fol 
fich gedulden, wir wollen defto unyeduldiger an feine Befreiung 
denfen, denn wir können ihn nicht entbehren. 

Weislingen. Sie werden's lernen müflen. 

Scanz. Wie meint ihr? 

Weislingen. Vieles bat fih verändert. Ich bin frei 
ohne DVertagung und Lüfegeld. 

Stanz. Nun fo fommt gleich. 

Weistingen. Ich komme; aber lange werde ich nit 
bleiben. 

Scanz. Nicht bleiben? Herr! Wie foll ich das verftehn? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur fraumen 
fönntet, was ich gefehen habe. 

Weislingen. Wie wird dir’d? 

franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Wei- 
besgeftalt macht ed zum Vorhof ded Himmels, 

Weistingen. Nichts weiter? 

Scauz. Ih will ein Pfaff werden, wenn ihr fie febt, 
und nicht aufer eu kommt. 

Weislingen. Mer ifi’d denn? 

franz. Mdelheid von Walldorf. 

Weistingen. Die? Ich habe viel von ihrer Schönheit 
gehört. 

Sranz. Gehört? Das ift eben, ald wenn ihr fagtet, ic 
hab die Muſik gefehen. Es iſt der Sunge fo wenig möglich 
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eine Linie folder Bollommenheiten auszudrüden, ba dad 
Auge fogar in ihrer Gegenwart fih nicht felbft genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gefcheidt. | 

Franz. Das kann wohl feyn. Das lektemal daß ich fie 
fah, hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunkener. Oder 
vielmehr ich fühlte in dem Nugenblid, wie es ben Heiligen 
bet Himmlifhen Erfcheinungen feyn may. Alle Sinne ſtaͤrker, 
höher, volllommner, und doc, den Gebrauch von feinem. 

Weislingen. Das ift feltfam. 

Stanz. Abends, ale ich mich vom Biſchof beurlaubte, 
faß fie gegen ibm. Sie fpielten Shah. Er war fehr gnädig, 
reichte mir feine Hand zu küffen, und fagte mir viel Gutes, 
davon ich nichts vernahm; benn ich ſah nur feine Nachbarin, 
fie hatte ihr Auge aufs Bret geheftet, als wenn fie einem 
großen Streih nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um 
Mund und Wange! Sch hätte der elfenbeinerne König feyn 
mögen! Adel und Freundlichkeit herrfchten anf ihrer Stirne. 
Und das blendende Licht des Angefichts und des Buſens, wie 
ed von den finftern Haaren erhoben ward! 

M eislingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworden ! 

Sranz. So fühl ih denn in dem Augenblid was den 
Dichter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung volles 
Herz. Wie der Bifchof endigte, und ich mich büdte, ſah fie 
mih an und fagte: auch von mir einen Gruß unbefannter: 
mweife! Sag ihm, auch neue Freunde hoffen auf feine Zurüd- 
funft, er fol fie nicht verachten, wenn er fchon an alten fo 
reich ift. Sch wollte was antworten, aber der Paß vom Her: 
zen nach der Zunge war verfperrt; ich meiste mih. Alles 
hatte ich bingegeben, die Spige ihres Heinen Fingers Füllen 
zu dürfen. Wie ich fo fund, warf der Bifchof einen Bauern 
berunter; ich fuhr darnach und berührte im Aufheben den 
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Saum thred Kleides; das fuhr mir durch alle Glieder, und 
ih weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Sranz. Sie ift fhon vier Monat Wittwe. Um fich zu 
zerftreuen hält fie fih in Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehen. 
Wenn fie einen anfieht, iſt's ald wenn man in der Früh: 
Iingefonne ſtuͤnde. 

Weislingen. Auf mic würde das nun wohl anders 
wirten. 

Stanz. Wie fo? Wäre denn wirflih wahr, was hier 
das Hausgefinde murmelt, ihr feyd mit Marien verlobt? 

Weistingen. In diefen Augenbliden. Und fo erfahre 
nur gleich alles. Ich habe dem Biſchof entfagt, der Brief ift 
fort. Ich gebe Bamberg gute Naht! Hier fteigt mein Tag 
anf. Marie wird das Glück meines Lebens machen. Ihre 
füße Seele fpriht aus den blauen Augen, und Far, wie ein 
Engel des Himmels, gebildet aus Unfhuld und Liebe, leitet 
fie mein Herz zur Ruhe und Glüdfeligfeit. Pade zufammen! 
Erft kurze Seit an Hof, dann auf mein Schloß. In Bamberg 
möcht ich nicht bleiben, und wenn Sanct Veit in Perfon mich 
zurück bielte. (ab.) 


Sechster Auftritt. 


Sranz allein. 


Er komme nur erft, bleiben wird er fhon. Marie if 
liebreih und fehön, und einem Gefangenen und Kranken kann 
ih nicht übel nehmen, wenn er fih in fie verliebt; in ihren 
Augen ift Troſt, gefelifchaftlihe Melancholie — Aber um 
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dich Adelheid iſt Leben, Feuer, Muth. — Ich wuͤrde — Ich 
bin ein Narr! — Dazu machte mich ein Blick von ihr. O 
wenn ich nur erſt die Thuͤrme von Bamberg ſehe, nur erſt 
in den Schloßhof hinein reite! Dort wohnt ſie, dort werd ich 
ſie treffen! und da gaff ich mich wieder geſcheidt, oder voͤllig 
raſend. (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
| Saal in Sarthaufen. 


Hans von Helbiz und Larl. 


Carl Wie meld ich euch meiner Mutter, edler Herr! 

Selbiz. Sag ihr, Hand von Selbiz grüße fie. 

Carl. Hand? — Wie war e8? 

Selbiz. Hand mit einem Bein, Hans ohne Sorgen, 
wie du willft. 

Carl. Das find Iuftige Namen. Du bift willlommen. 

(ab.) 

Belbiz (auein). Sieht's doch hier im Haufe noch völlig 
wie vor zehen Jahren; da bangen die Büchlen, da ftehen bie 
Truhen, da liegen die Teppiche. Bel mir ſieht's leerer aug, 
da will nichts halten, als was man täglich braucht, und 
das Faum. 
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Achter Auftritt. 
Selbiz. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Willkommen, Selbiz! Wir fahen euch lange 
nicht bei und. 

Selbiz. Defto öfter fah mich euer Gemahl, an feiner 
Seite im Felde. Nun fündigt er den Nürnbergern Fehde 
an; das ift recht; denn fie find’, die den Bambergern feinen 
Buben verrathen haben, und feht, da bin ich fchon bereit ein 
Gänglein mit ihm zu wagen. 

Elifabety. Ich weiß, mein Mann fchidte Georgen nad 
euch aus. 

Selbiz. Ein wadrer Zunge, ben ſah ich zum erftenmal. 

Eliſabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Selbiz. Nicht eben, ih war font bei guten Sameraden. 

Elifabeth. Kam er mit euch hieher? 

Selbiz. Er ritt weiter. 

Elifabeth. So legt Doch’ den Mantel ab. 

Selbiz. Laßt mir ihn noch ein wenig. 

Elifabety. Warum das? Friert's euch? 

Selbiz. Gewiffermaßen. 

Elifabetb. Einen Nitter in der Stube? 

Selbiz. Ich habe fo eine Art von Fieber. 

Elifabeth. Das fieht man euch nicht an. 

Selbiz. Deßmwegen beded? ich's eben. 

Eliſabeth. Das Fieber? 

Selbiz. Euch freilich follt ich's nicht verhehlen. 

Elifabetb. Ohne Umftände, 

Sel biz (der den Mantel zurückſchlägt, und fi Im Wamms ohne Ars 
mel zeigt). Seht, fo bin ich ausgeplündert. 
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Eliſabeth. Ei, ei! einen fo tapfern Ehrenmann bie 
anfd letzte Wamms, wer vermochte das? 

Selbiz. Ein Kleeblatt verwünfchter Ritter; ich habe fie. 
aber auch für Verdruß gleich in den Sad geftedt. 

Elifabeth. Figuͤrlich doch? 

Selbiz. Nein, bier in der Taſche klappern fie. 

Elifabeth. Ohne Raͤthſel. 

Selbiz. Da ſeht die Aufloͤſung. (Er tritt an den Tiſch und 
wirft einen Par Würfel auf.) 

Elifabeth. Würfel! Das geht alfo noch immer fo fort? 

Selbiz. Wie der Faden einmal gefponnen ift, wird er 
geweift und verwoben; da iſt nun weiter nichts mehr dran 
zu ändern. 

Elifabetb. Ihr habt aber auch gar zu lofed Garn auf 
eurer Spule. 

Selbiz. Sollte man nicht fchludern? Seht nur, liebe 
traute Fran, da fiß ich vorgeftern im bloßen Wamms, raue 
mir den alten Kopf und verwünfhe die vieredten Schelme 
da. Gleich tritt Georg herein und lädt mich im Namen feines 
Herrn. Da fpring ih auf, den Mantel um und fort. Nun 
wird's gleich wieder Kleid, Geld und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Selbiz. Credit findet fih auch mwohl.wieder. Eine An: 
weifung auf den Bürgermeifter zu Nürnberg ift nicht zu ver: 
achten. 

Elifabetb. Auch ohne die ftehen euch Kiften und Kaften 
offen. Bei ung ift manderlet Vorrat. 

Selbiz. Vorſorgliche Hausfrau! 

Elifabeth. Um nicht nachzuſorgen. Was braucht ihr denn? 

Selbiz. Ohngefähr To viel als ein Kind dad auf die 
Welt kommt. Nahe zu, alles. 
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Elifabery. Steht zu Dienften, darum iſt's da. 

Belbiz. Nicht umfonft. Wir laſſen's ſchätzen und vom 
erften was ich auf die Rürnberger gewinne, babt ihr eure 
Bezahlung. 

Elifabety. Nicht doch! unter Sreunden? — 

Selbiz. Ein Ritter darf nichts geſchenkt nehmen, er 
muß es verdienen; fogar den ſchoͤnſten Sold, den Minnefolb, 
muß er oft allzufchwer verdienen. 

Elifabeth. Ich kann mit euch nicht marften. 

Selbiz. Run fo feht ih im Wamms. 

Elifabeth. Poſſen! 

Selbiz. Wißt ihr was, wir fpielen um die Ausftattung: 
gewinne ich fie, fo feyd ihr drum; iſt mir das Gluͤck zuwider, 
num fo wird’s im Felde beffer geben, und dann laßt mich ge 
währen. Gebt kommt ber. 

Elifabety. Ein Ritter nimmt nichts gefchenft, und 
eine Hausfrau würfelt nicht. 

Selbiz. Nun fo wollen wir wetten. Das geht doch. 

Elifabeth. Eine Wette? Nun gut, fo fchlagt fie vor. 

Selbiz. Hört mih an. Wenn wir auf unferm Zuge 
nicht gleich anfangs einen recht hübfhen Fang thun, wenn 
und nicht nachher durch Werrätherei, oder Verſehen, oder 
fonft eine Albernheit, ein Hauptftreih mißlingt, wenn nicht 
einer von und was and Bein Eriegt, wobei ich nur wüniche, 
daß ed mein hölzernes treffe, wenn fich nicht gleich Zürften 
and Herrn drein legen, daß die Handel verglichen werden, 
wenn man und nicht deßhalb auf ein halb Dutzend Tagefahr- 
ten herum zieht, und wenn wir zuleßt nicht viel reicher nach 
neue kehren ale wir jept ausreiten, ſo will ich verloren 
ha 

Eliſabeth. Ihr kennt euer Handwerk gut genug. 
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Selbiz. Um es mie Luſt zu treiben. „Auf alle Fälle 
denk ich" mich bei diefer Gelegenheit herauszumuſtern, daß es 
eine Weile hinreicht. 

Eiifabeth. Schwerlih, wenn ihr eure Feinde immer an 
der Seite habt. 

Selbiz. Die find voͤllig wie unfre Mittergenoffen, heute 
Seind, morgen Treund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Eliſabeth. Da kommt mein Herr. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


&54. Gott grüß euch, Selbiz! Das heißt ein bereiter 
Freund, ein wadrer, Ichneller Reitersmann. 

Sel biz. Meine Leichtigkeit müßt ihr eigentlich loben; 
denn feht: da ich ein hoͤlzern Bein habe, dad mich ein wenig 
unbeholfen macht, fo nehm ich dagegen defto weniger Gepäd 
zu mir. Nicht wahr, Traute? 

Eliſabeth. Wohlgethban. Das Nöthige findet fich überall. 

Selbiz. Aber nicht überall Freunde, die es hergeben. 

Eliſabeth. Verzicht nur einen Augenblid. Sch lege 
euch fo viel zurecht als ihr braucht, um vor den Nürnbergern 


mit Ehren zu erfcheinen. (ab.) 
Selbiz. Nehmt ihr euren Georg mit? Das iſt ein 
wacrer unge. 


Ss Wohl! Ich hab ihn unterwegs befchieden. Jetzt 
ift er zu Weislingen. 

Selbiz. Mit bem feyd ihr wieder verfähnt, das hat mich 
recht gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß ich's 
nicht ganz begreifen konnte. 
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GSoͤtz. Ganz natürlih war’s doch! Su ihm war mir die 
Neigung angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm 
verlebt ich meine Jugend, und ald er fih von mir entfernte, 
mir fehadete, konnt ich ihn nicht haſſen. Aber ed war mir 
en unbequemes Gefühl. Sein Bild, fein Name ftand mir 
überall im Wege. Ich hatte eine Hälfte verloren, die ich wie 
der fuchte. Beſſer mocht es ihm auch nicht gehen; denn bald 
als wir und wiederfahen, ftellte ſich das alte Verhältniß ‚her, 
und nun iſt's gut, ich bin zufrieden, und mein Chun geht 
wieder aus dem Ganzen. 

Selbiz. Melden Vorfhub wird er euch leiſten bei diefer 
Sehde gegen die Nürnberger und künftig? 

Sb. Seine Freundfchaft, feine Gunſt ift ſchon bedeu: 
tend, wenn er mir nur nicht ſchadet, meine Freunde fördert, 
meinen Feinden nicht beifteht. Er wird fih ruhig halten, 
fich in meine Haͤndel nicht mifchen; die wollen wir beide, von 
wadern Knechten unterftäßt, fchon audfechten. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Saud. 


Gotz. Nun fieh da! Wieder zurüd, alter Getreuer? 
Haft du Leute gefunden? Haft du genugfam angeworben? 

Sand. Nah Wunfh und Befehl. Sechs Reiſige, zehn 
Fußknechte, die liegen in den Dörfern umber, daß es fein 
Auffehen gebe; ſechs Neulinge bring ich mit, die einen erften 
Verfuh wagen wollen. Ihr müßt fie bewaffnen; zufchlagen 
werden fie fhon. Und nun zu Pferde! denn zugleich nebſt 
der Mannfchaft bring ic die Nachricht, daß die Nürnberger 
"aufleute fhon zur Frankfurter Meſſe ziehen. 


45 


Selbiz. Die haben fich zeitig aufgemacht. 

Gotz. Soliten fie was gemerft haben? 

Saud. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

5. Auf denn, zur Waarenihau! 

2elbiz. 
Von ihrem Tand begehr ich nichts. 
Doch wirklich wuͤrde mir behagen 
Ein goldner Kettenſchmuck herab bis auf den Magen, 
Den hab ich lange nicht getragen. 
(Alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Bald. 
Nürnberger Kaufleute. 


Erfier Aaufmann. Lagern wir ung hier, indeffen die 
Wagen dort unten vorbei ziehen. 

DBweiter Aaufmann. Gebt den Kober! Shr follt mich 
wieder einmal rühmen, wie ich für falte Küche geforgt habe. 

Erſter Auufmann. Noch nie bin ich fo getroft nad 
Sranffurt auf die Mefle gezogen. Dießmal habe ich nur Tand 
und Epielzeng mit. So lange die Kinver nicht augfterben, 
hat mancher Verleger bequem zu leben. 

Bweiter Anufmann. Ich habe für die Weiber geforgt. 
Auch die find gute Kunden. (Sie machen Anfatt ſich zu lagern.) 

Erſter Kaufmann. Sieh dort unten, fieh! Was fit 
Das? Heiliger Gott! Reiter aus dem Walde! Gerad auf die 
Wagen los. 
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54. Ich fage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sichingen. Trauft du mir nicht zu, daß ich den 
Schatten eined Elenden follte verjagen koͤnnen? Laß uns 
zu ihr. 

S55. Und foll ih mich nicht verwundern, daß ihr, der 
{hr fo weit umher ſchaut, eure Blicke nicht nach einer reichen 
Erbin wendet, die euh Land und Leute zubrächte, anftatt 
daß ich euch mit Marien nicht viel mehr als fie felbft über: 
geben kann? 

Sihingen. Cine Frau fuche ich für meine Burgen und 
Gärten. In meinen Wellern, au meinen Teichen hoffe ich 
fie zu finden, dort fol fie fich ein eignes Neich bereiten. Im 
Kriegsfelde, bei Hofe, will ich allein ftehen, da mag ich nicht 
MWeibliches neben. mir wiſſen, dag mir. angehört. 

655. Der Achte: Mitterfinn! (Nach der Thuͤxe ſchauend.) 
Was giebt's? Da kommt ja Selbiz. 


Achter Auftritt. 
Selbiz. Die Yorigen, 


Sit. Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbiz. Laßt mich zu Athen kommen. 

Gõtz. Was bringt ihr? 

Felbiz. Schlechte Nachrichten, Da verließen wir und 
auf des Kaifers geheime Gunft, von der man und fo man 
ches vorfehmeichelte. Nun haben wir die Beſcheerung. 

5 Sagt an! 

Selbiz. Der Kaiſer hat Erecution gegen euch verordnet, 
die euer Fleifh den Voͤgeln unter dem. Himmel und den 
Thieren auf dem Felde vorfchneiden foll. 
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Sichingen. Erft wollen wir von ihren Oltedern etwas 
auftiſchen. 

Sotz. Execution? Im die Acht erklärt? 

Belbiz. Nicht anders. 

54. So wäre ich dern ausgeſtoßen und’ ausgeſchloſſen, 
wie Ketzer, Moͤrder und Verraͤther! 

Siwingen. Ihr wißt, Göoͤtz,, das find Nechtsformeln, 
die nicht viel zu bebeuten haben, wenn man ſich tapfer wehrt. 

Selbiz. Verlogene Leute ſtecken dahinter, Mißgoͤnner, 
mit Butz, Neid und Praktika. 

853% Es war zu erwarten, ich bad es erwartet, und 
doch überraſcht's mich. 

Sichingen. Beruhigt euch. 

Götz. Ich bin ſchon ruhig, indem ich die Mittel über: 
denke, ihren Plan zu vereiteln. 

Sichingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ich hier, euch 
mit Rath und That beizuſtehen. 

Ss Neinm, Sicingen! Entfernt’ euch lieber: Nehmt 
Telbft euern Antrag zurück. Verbindet euch nicht niit einem 
Geaͤchteten. | 

Sihingen. Non dem Bedrängten werde ich mich nicht 
abwenden. Kommt zu den Frauen! Man fieit nicht beſſer 
amd ſchnellet aldi zır Zeiten des Kriegs und der Gefahr. 

Seibiy: Iſt fo etwas im Werfe? Gluͤck zu! 

654. Nur unter einer Bedingung kann ich einwilligen. 
Ihr müßt ench öffentlich von mir abſondern. Wolltet ihr 
euch für mih erflären, fo würdet ihr zu ſehr ungelegener 
Zeit des Reichs Feind werden. 

Sihingen. Darüber läßr fich Tprechen. 

&5$. Nein, ed muß zum voraus entfchleden feyn. Auch 
werdet ihr mir weit mehr nußen, wenn ihr euch meiner: 
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enthaltet. Der Kaifer liebt und achtet euch. Das Schlimmfte 
was mir begegnen kann, ift gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort und reißt mich aus einem Elend, in 
das unzeitige Hülfe uns beide ftürzen koͤnnte. 

Sihingen. Doch kann ich ein zwanzig Reiter heimlich 
zu euch ftoßen laffen. 

So Das nehm ich an. Georg foll gleich in die Nach⸗ 
barfchaft, wo meine Söldner liegen, — derbe, wadre, tüd: 
tige Kerle. Die deinigen follen fih nicht fchämen zu. ihnen 
zu ftoßen. 

Sihingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Si, Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sichingen. Wenn fie aber einen guten Hirten baben? 

Götz. Sorg du! Das find lauter Miethlinge. Und 
ferner kann der befte Mitter nichts machen, wenn er nicht 
Herr von feinen Handlungen if. Man fchreibt ihnen dieß 
und jenes vor, ich weiß fchon wie das geht! Sie follen nach 
dem Zettel reiten, indeffen wir die Augen aufthun und felbit 
fehen was zu fchaffen ſey. 

Sihingen Nur fort, ohne Zögern bei den Frauen 
unfer Wort anzubringen. 

Göh. Recht gern. 

Selbiz. Nun laßt mich den Kuppelpel; verdienen. 

Goͤtz. Wer ift der Mann, der mit euch in den Vorfaal 
fam? 

Selbiz. Sch kenne ihn nicht. Ein ftattliher Mann, 
mit lebhaftem Blick. Er ſchloß fih an, als er hörte wir 
ritten zu euch. 

Göõtz. Voraus zu den Frauen! ch folge, 
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Neunter Auftritt. 
Götz. ſerſe. 


SL Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

erſe. Mich ſelbſt, das ift nicht viel, doch alles was 
es iſt, biet ich euch an. | 

SH. Ihr ſeyd willlommen, doppelt willkommen! Gin 
braver Mann und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte neue 
Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der alten ftünd: 
lich fürchtete. Gebt mir euern Namen. 

Serfe. Franz Lerfe. 

55. Ich danke euch, Franz, daß ihr mid; mit einem 
wadern Manne bekannt macht, 

Jerſe. Ih machte euch fchon einmal mit mir bekannt; 
aber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Serfe. Ed wäre mir leid. Wißt ihr noch wie ihr, um 
des Pfalzsrafen willen, Conrad Schotten feind wart, und 
nah Haßfurt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Götz. Wohl weiß ich’e. 

Serfe Wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünf und 
zwanzig Neitern begegnetet? 

Götz. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und 
theilte meinen Haufen, es waren unfrer fechzehn; ich bielt 
am Dorfe hinter der Scheuer, in Willens, fie follten bei mir 
vorbei ziehen; dann wollt ich ihnen nachrucken, wie ich's mit 
dem andern Haufen abgeredet hatte. 

Ferſe. Aber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. She zogt herbei und hieltet unten. Als wir fahen 
ihr wolltet nicht herauf Fommen, vitten wir herab, 
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654. Da fah ich erft, daß ich in die Kohlen gefchlagen 
hatte. Zünf und zwanzig gegen achte, da galt's kein Zeiern. 
Ehrhard Truchſeß durchftach mir einen Knecht, dafür rannt ich 
ihn vom Pferde. Hatten fie fich alle gehalten wie er und ein 
Knecht, es wäre mein und meines Fleinen Haufens übel ge 
wahrt geweien. 

Aerſe. Der Knecht, von dem ihr fagtet — 

Götz. Es war der bravfte, den ich gefeben Babe. Gr 
feste mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir 
gebracht, wollt mit andern zu fchaffen haben, war er wieder 
an mir und fhlug feindlih zu. Er Hieb mir auch Durch den 
Panzerärmel hindurch, daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

Serfe. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Goͤtz. Cr gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfe. Nun fo hoffe ih, daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet, ich habe mein Probeftüd an euch felbjt abgelegt. 

&5H. Biſt du's? O willkommen! willfommen! Kannſt 
du ſagen, Maximilian, du haſt unter deinen Dienern einen 
ſo geworben? 

Serfe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich ge: 
fallen ſeyd. 

Goͤtz. Wie follte mir einkommen, daß der mir feine 
Dienfte anbieten würde, der auf das feindlichfte mich zu über: 

wältigen trachtete. 
Serfe. Eben dag, Herr! Bon Jugend auf dien ich al3 

Reitersknecht und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. 
Da wir auf euch ſtießen, freut ich mich. Euern Namen kannt 
ich, da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht 
Stand; ihr ſaht, es war nicht Furcht, denn ich kam wieder. 
Kurz, ich lernt euch kennen, und von Stund an beſchloß ihr 
euch einmal zu dienen. 
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Gstz. Auf wie lange vernichtet ihr euch? 
SKerfe. Auf ein Ichr, oe Ente. 
Götz. Nein, ihr follt gehalten werden, wie ein andrer 
und brüber, wie der, der mir bei Remlin zu ſchaffen machte. 
(GBeide ab.) 


r 


Zehnter Auftritt. 


Bon einer Anhöhe Ausficht auf eine weite fruchtbare Gegend. «Sinten 
an der Seite eine verfallene Warte. Vebrigend Wald, Buſch 
und Felfen. 


Zigeunermutter uns Anabe. 


Anabe Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch bie 
Dörfer dur? an den Gärten vorbei? Mich hungert, habe 
nichts gefchoflen. 

Hutter. Sieh dich um, vb die Schweiter kommt? Lerne 
bungern und durften. Sey Zug und Wacht, im Negen, 
Schwer und Sonnenfhein behend und munter. 

Auabe. Die Schwefter dort! 

Mutter. Das gute Kind! das kühne Mädchen Da 
fteigt fie fhon mit munterem Schritt und glühendem Blick 
den Hügel herauf. 

Tochter. Keine Furcht, Mutter! Die Säahnlein, Die 
im Selde. ziehn find. nicht gegen und, nicht gegen den Vater, 
den braunen Water. 

Hutter. Gegen wen denn? 

Tochter. Gegen ben Rittersmann, den Götz, den wadern 
SB. Der Kaifer ächter fol edled Haupt. Das fragt ich 
aus, weiflag ed nun den Begegnenden, . 
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Hutter. Sind ihrer viel“ 

Tochter. Sie theilten ib. Zuſammen hab’ ich fie nicht 
geſehen. 

Mutter. Hinuͤber du in des Vaters Revier, dab er 
alles wife, der Mann der Bruft, der Mann der Sauft. Ge: 
fhwind hinüber und fäume nicht. (Tochter ab.) 

Anabe. Sie fommen fchon. 


Mutter. Hier drüde dih and Gemaͤuer her, an des 
alten Gewoͤlbes erwünfchten Schuß. (ab.) 


@ilfter Auftritt. 


Vortrab. Sorann Hauptmann. Werdenhagen. Blinzkopf. 
Fähnlein. Dann Zigeunerin und Knabe. 


Hauptmann. Nun diefe Höhe wäre enblich erfliegen; 
es ift und aber auch einigermaßen fauer geworben. " 
Blinzhoyf. Dafür laßt's euch belieben und verweilt 
bier in Ruhe. Werbenhagen zeigt fich ſtracks dem Feinde, 
und fucht ihn aus der Burg zu loden. 
(Werdenhagen ab mit einem Xrupp.) 

Dlinzkopf. Ih will nun aud an meinen Poften zum 
Hinterhalt. 

Hauptmann, Derzieht noch ein wenig, bis ich einge 
richtet bin. Mir kann's niemand fo ganz recht machen, als 
ihr, mein Werthefter. 

Diinzkopf. Wir kennen unfre Pflicht, erft eure Diener, 
dann Soldaten. 


Hauptmann. Wo habt ihr mein Selt aufgefhlagen ? 
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Blinzkapf. Zunaächſt hierbei am Walde. "Hinter einem 
Selfen, recht im Schauer. 

Yanptmann. Iſt mein Bettſack abgepadt? 

Blinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Yauptmann. Auch meine Feldftühle? 

Blinzkopf. Gleichfalls. 

Bauptmanı. Der Teppich? 

Bliushopf. So eben wirb er herabgenommen. 

Hanptmann, Laßt ihn gleich hier aufbreiten. (Es geſchleht.) 
Gebt einen Stuhl! Ser: ih.) Noch einige Stühle! (Ste werden 
gebracht.) Nun wunſcht ich auch mein Zuftgezelt. 

Dlinzkoepf. Sogleih. Darauf find wir fchon eingerichtet. 

Hauptmann Cindem eine Art Baldachin über ihn aufgeſtellt if). 
Sp redht. Es iſt gar zu gemein und unbehaglih, auf rauhen 
Boden und unter freiem Himmel zu fihen. Wie fieht es mit 
dem Flaſchenkeller aus? - 

Blinzkopf. Iſt ganz gefüllt und ſteht bier. 

Hauptmann. Einen Tifh. Nun iſt's bald recht. Ich 
mache mir's gern gleich wöhnlich, wenn ich fo irgendiwo an⸗ 
fomme. 

Blinzkopf. Darf ich mich nun beurlauben ? 

Hauptmann, ch entlaß euch nicht gern. 

Blinzkopf. Sch muß fort. Sum Hinterhalt braucht's 
Klugheit und Geduld. Die hat nicht jeder. (ab.) 

Hauptmann. Jetzt die Würfel her! Und fagt den Jun⸗ 
fern, fobald das Lager gefchlagen ift, follen fie fich einftellen. 

Bigeunerknabe (der ſich Indeffen mis feltfamen Gebärden ges 
nähert bat, fällt vor dem Kauptmann auf die nie.) Allerdurchlauch⸗ 
tigfter, Großmaͤchtigſter! 

Hauptmann. Pos Blaufener! das Kind halt mich für 
den Katfer! ich muß doch recht majeſtätiſch ausſehen. Stehe 
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uf, Kind! Mutter, babsut ed, daß ich der Kaiſer nicht bin. 
Mir könnt ed zur Ungnade gereichen, wenn man erführe, daß 
ich ſolche Ehrenbezeigungen angenommen. 

Mutter. Habt ihr wicht des Kaiſers Brief bei euch? 
Habt ihre nicht Auftrag vom Kaiſer? 

Hauptmann. Wie weiß das ner Kind? 

Hutter. Es ift ein Sonntagskind, ed kann's euch anſehen. 

Hauptmann. Und wie? 

Butter. Ber vom Raifer einen Auftrag hat, den fieht 
es mit einem Schein um den Kopf. 

Hauptmann. Ich einen Schein um den Kopf? 

Mutter. Fragt ihn Felbft. 

Hauptmann, Iſt's wahr, mein Kind? Sichſt du einen 
Sthein um mein graued Haupt? 

Amabe (ich in einer Urt von Tanz drehend). Einen lichten 
Schein, einen milden Schein, er ſtrahlet Heil der güldne 
Schein — Er färbt ſith roth der wilde Schein.. 

(Schreit und laͤuft fort.) 

Huanpimanan. Was haft du, gutes Kind? Bleib! Ih 
will dir ja nichts zu leide thun. 

Knabe An ber Ferne) Ihr feht fo fürchterlich ‚aus, 10 
friegerifch, To fiegerifch. Flächen muß man, zittern und fliehen. 
(Schreit nnd entfernt ſich.) 

Hauptmann. Nun fo wollt ich, daß alle meine Feinde 
Sonmtagskinder waren! Nicht nur große Taten, Wundertha⸗ 
ten wollt ich thun. 

Heifiger. Dort unten gehen die Kandel fchon los! Sie 
find einander in den Haaren. 

Hauptmann. D wer doch jetzt dort unten wäre! Ich 
fühle mich einen gang andern Mann, feitdem ich weiß, da 
ich einen Schein um den Kopf habe. 
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Heifiger. Das Gefecht wird immer ſtaͤrler, man fieht’3 
am Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur verhten Beit 
hervorgebrochen. Ich muß doch mit Augen ſehen, wie c3 


zugeht. (Er fept fh langſam in Beweguus.) 
Beifiger. Waffnet euch! Müfter euch! Der Feind iſt 
auf der Höhe. 


Hauptmanı. Der Feind? Ahr ſpaßt! Woher käme 
denn der? 

Beifiger. In allem Eruſt. 

Hauptmann. Iſt ihn denn niemand gewahr werden? 

Beifiger. Ans ben Felfenichluchten fteigen fie nit Macht 
berauf, fie rufen: Sauct Georg nnd fein Segen! Sanct &eorg 
und fein Degen! Ein Yängling zieht vor ihnen ber, geruͤſtet 
und geſchmuͤckt wie Sanct Georg ſelbſt. Enve Leute fliehen 
ſchon um den Hügel herum. Seht nur hin! 

Hauptmangu. Ruſtet euch! Kommt! Müftet euch! Schnell! 
SHaltet Stand, bis wir in Ordnung find. O! wenns doch 
lauter Sonntagskinder wären! (abe) 


Zwölfter Auftritt. 
Georg. Einige Knechte. Faud. Neichstruppen. 


(Die Reichsſtruppen fliehen.) 
Georg (mir einer Fahne). Sie fliehen ohne fih umzuſehen. 
Welch ein Schrecken überfiel fie! Das kam von Gott! 
(Knedne kommen uud paden auf.) 
Saud. Glück zum Probeſtück! Das ift gut gelungen, 
gleich eine Fahne! Du glüdliher Fant! Treibe nur dad Volf 
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zufammen, das beladt fih fhon. — Macht ench auf, ihr 
alten Beine! Ich bin doch noch eher beim Herrn, als bie 
Saumroffe da. (ab.) 

Georg. DBelaftet euch nicht mit Beute, das bleibt am 
Ende doch unfer, wenn wir brav find. Ihr Eönnt’s nicht 
laffen? Nun ſo verſteckt's nur gefchwind in die Felfenfchlud: 
ten, und dann gleich wieder hinab zu Goͤtzen ine Gefecht. 

(Auechte räumen melſt alled wey.) 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe, frommer Knabe, wilk 
du hören künftige Dinge? Hören, was den fchönen frommen 
Knaben erwartet ? 

Georg. Fromm bin ich, defwegen mag ich aus deinem 
Munde von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ing Ge 
feht mit dem Ehrenzeichen unfrer Vorarbeit. 

Bigeunerhnabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! 
Deine Hand! Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg. Hinweg du Kobold! Trevelhafte Lügenbrut! Ich 
vertrau auf Gott; was der mir befchieden hat, wird mir 
werden. — Ich bete zu meinem Heiligen, der wird mich ftir: 
ten und ſchützen. Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg 
und fein Degen! (ab.) 

Anechte (wegſchleppend). Sanct Georg und fein Segen! 

Digeunerknabe. Da liegt noch viel, und manches: liegt 
verzettelt an dem Hügel ber. 

Kutter. Zufammen was du fallen kannſt, und immer 
ind Gewölb hinein. 
(Knabe fammelt und verbirgt’d.) 

Mutter. Das Gefecht zieht fih am Huͤgel her, Sie 

bringen einen Verwundeten heranf. (Merbergen fi.) 


— u — — — — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Selbiz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 


Selbiz. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mich 
gefchleppt. Faud, ich dank dir für das Geleit. Nun zurück 
zu deinem Herren, zurüd zu Gößen. 

Sauvd, Laßt mich hier! Drunten bin ich unnäß; fie 
haben meinen alten Knochen dergeftalt zugefeßt, Daß ich wie 
gemörfelt bin. Kaum tauglich zum SKranfenwärter. 

Selbiz. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins 
Gefecht mit euch! 

Knechte ab.) 
Selbiz. D wer doch wüßte, wies dort unten zugeht! 
Saud. Geduld! Auf der Mauer da fieht man ſich weit um. 
(Er fteigt hinauf.) 

Selbiz. Hier fißen wir nun, vielleicht um nicht wieder 
aufzuftehen. Das muß ein Reitersmann jeden Tag erwar- 
ten, und wenn's kommt will's einem doch nicht gefallen. 

Saud (oben). Ah Herr! 

Selbiz. Was fiehft du? 

Sand. Eure Reiter fliehen ind weite Feld. 

Selbiz. Hölifhe Schurken! ich wollte fie ftänden, und 
ich hätte eine Kugel vor den Kopf. Sieht du Göpen! 

faud. Die drei fchwarzen Federn feh ich mitten im 
Getümmel. 

Selbiz. Schwimme, braver Schwimmer! 3% bin leider 
an den Strand geworfen. 

Suud. Lin weißer Federbufh. Wer ift das? 

Selbiz. Joſt von Werdenhagen. 

Sau. Götz drangt fih an ihn. — Ban! Er ftärzt! 


Selbiz. Joſt? 

Sauv. Ja, Herr. 

Selbis. Wohl! Wohl! Der Kühnfte und Derbfte unter 
allen, 

Saud. Web! Web! Götzen feh ich nicht mehr. 

Selbiz. So ftirh, Selbiz. 

Sand. Ein fürchterlich Gedräng- wo er ſtund. George 
blauer Sederbufch verſchwindet auch. 

Selbiz. Komm herunter. Siehſt dur Lerfen nicht? 

Sand. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbiz. Nichts mehr! Komm! Wie haltın fih Sickin⸗ 
gens Meiter. 

Sauv. Gut. — Da flieht einer nach dem Wald. — Noch 
einer! Ein ganzer Trupp. Goͤtz iſt hin. 

fSelbiz. Komm herab! 

Sauv. Wohl! Wohl! Ich ſehe Götzen! Ich ſehe Georgen! 

Selbiz. Zu Pferd? 

s*saud, Hoch zu. Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbiz. Die Reichotruppen? 

Saud. Die Fahne mitten drinn, Göoͤtz hinten dreim. Sie 
zerſtreuen fih. Goͤtz erreiht den Faͤhndtich. Cr bat die 
Fahne — Er hält. Eine Hand. vol Menſchen um ibn herum. 
Georg. mit: des Hauptmanns Fahne feh ich; auch. 

Seilhiz. Und die Flüchtigen ? 

fFaud. Zerftrenen fih überall. Hier läuft ein Trupp 
am Hügel hin, ein anderer zieht fih herauf, gerad Hierher. 
D weh! befter Kerr, wie wird’ es ench ergeben. 

Selbiz. Komm herunter und zieht Mein Schwert ift 
Thon heraus. Auch finend und liegend wi ih ihnen zu 
ſchaffen machen, 
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Vierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichshnechte. Vorige, 


Dlinzkopf’cfliegend: Geſchwind! Sefhwind! Nettet eure 
Haut. Mies. ii andeinanber geſprengt. Salvirt dem Kaifer 
ein paar tüchtige Leute für die Zukunft. (Eldrumfepend.) Was! 
Was iſt das? Da liegt einer, ich kenn’ ihn, es if Selbiz. 
Er ift verwundet. Fort mit ihm! Auf der Retirade nod 
ein glüdliher Kang. 

Sau» (der herunter gefprungen ift und fich mit bloßem Schwert vor 
Seibiz field. Erſt mich! 

Blinzkopf (der ſich zurückzieht)y. Freilich ſollſt du voraus. 


(Die Anne: tampfen.. die Menge übermannt und entwaffnet Sau, und 
fehleppt ihn fort, indem er fich ungebardig wehrt.) 


Dlinzkopf. Nun diefen Lahmen aufgepadk. 
Selbiz Cindem er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht fo eilig! 
Blinzkopf cin einiger Entfernung). Wir follen wohl noch 
erit complimentiren? 
Selbiz. Ich will euch die Ceremonien ſchon lehren! 
(Anſall der Knechte.) 
Blinzskopf'can dem Knechten). Nur ohne Umſtaͤnde! 
(Eie faffen ihn an.) 





Fünfzehnter Auftritt. 
Lerſe. Vorige. Butt Faud. 


Serſe. Auf mich! hierher! auf mich! Das iſt eure 
Tap ſerkeit, ein halb Dutzend über Einen! (Es ſprinst unter fie 
und ficht nach allen Gelten.) 
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Selbiz. Braver Schmied! Der führt einen guten 

Hammer! | 
(Blinzkopf entfernt fi.) 

Kerfe Cinden er einen nach dem andern erlegt und dem Tegten ig 
die Flucht treisı). Das nimm dir hin — und das wird dir 
wohl befommen. — Taumle nur, du fälft doch. — Du bift 
wohl werth, daß ich noch einen Streih an dich wende — 
Bleibe doch, ich kann dich nicht weglaffen. Der ift mir ent: 
gangen; es muß doch einer anfagen, wie fie empfangen wor: 
den find. 

Selbis. Ich danke dir! gieb mir deine Hand; dacht’ ic 
doc) wahrlich, ich wäre wieder jung und fünd auf meinen 
zwei Beinen. 

Fand (tommend). Da bin ih auch wieder mit dem fchön: 
ften Schwerte. Seht nur die Beute! 

Serfe. Götz zieht herauf. u 


mn 


Sechzehnter Auftritt. 
Götz. Georg. Ein Trupp. Vorige, 


Selbiz. Gluͤck zu, Götz! Sieg, Sieg! 

Goͤtz. Theuer! Thener! Du bift verwundet, Selbiz. 

Selbiz. Du lebft und .fiegft! Ich Habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Neitern! — Wie bift du Davon ge: 
kommen? 

Sit. Dießmal galt's. Und hier Georgen dank' ich das 
Leben, und bier .Lerfen dan ich’. Ich warf den Werden: 
bagen vom Gaul. Sie ftachen mein Pferd nieder und dran 
gen auf mich ein; Georg hieb fih zu mir und fprang ad; 
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ich wie der Bliß auf feinen Saul; wie ber Donner faß er 
auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? , 

Grerg Einem, der nach euch bieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Sedärme, wie fih fein Harniſch in die Höhe 
309g. Er ſtuͤrzt, und ich half euch von einem Feind und mir 
zu einem Pferde. 

St. Nun finden wir, bis Franz fih zu und herein 
fhlug, und da mähten wir von innen heraus. | 

erſe. Die Schuften die ich führte, Tollten von außen 
hinein mähen, bis fih unfere Senfen begegnet hätten, aber 
fie Hohen wie Reichsknechte. 

64. Es flohe Freund und Feind. Nur du Feiner 
Hanf bielteft mir den Rüden frei; ich hatte mit den Kerlbs 
vor mir genug zu thun. Merdenhagens Fall half mir fie 
ſchutteln und fie floben. Sch babe ihre Fahne und wenig 
Gefangene. . 

Setbis. Merdenhagen if euch entwiſcht? 

65%. Sie hatten ihn gerettet. 

Selbiz. Und Lerfe rettete mich. Sieh nur, mas er für 
Arbeit gematht hat. 

Götz. Diefe wären wir lod. Glück zu, Lerſe, Glück zu, 
Faud, und meines George erfte wadre Chat ſep gefegnet. 
Kommt, Kinder, kommt! maht eine Bahre von Aeſten. 
Selbiz, du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
Sie find zerſtreut, die Unfeigen auch. Wer weiß, wad wir 
wieder zuſammen bringen! (Suppe in Bewegung.) 


Der Vorhang falle. 


Goethe, fämmtl. Werke, XXXV. 6 
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Yierter Aufzug. 





Saxrıhaufen Kurzes Zimmer 


Erſter Auftritt. 
Marie. Sickingen. 


Sihingen. Du fiehft, meine Hoffnungen find einge 
troffen, Goͤtz ehrt fiegreich zurück, und du wirft deinen ge: 
fiebten Bruder , fir den du fo angitlich forgteft, bald wieder 
vor dir feben. 

Marie. Cr hat fih für einen Augenblick Luft gemadt; 
wie wenig heißt das gegen die Uebel, die ihn bedrohen! 

Sihingen. Leber den Augenblid geht unfre Thätigkeit 
nicht hinaus, felbft wenn unfre Plane weit in der Serne 
liegen. Laß auch und das Sid der ſchoͤnen Stunde nicht 
verfäumen, bie mich dir zuführt, die dich zu der Meinigen 
machen foll. 

Marie. Auch bei diefem deinem edlen Erbieten wächſ't 
meine Sorge, meine Verlegenheit! Willft du dich an und 
anfchließen, wo du weder Macht noch Glück findet? Was 
treibt dich, einer fremden Unbekannten die Hand zn reichen? 

Sihingen. Du bift mir weder fremd noch unbelfannt. 
— Deinem Bruder vertrau ich fchon lange, und du bift von 
frühen 3eiten meine Liebe. Laͤchle nur! ſtaune nur! Jh 
will es dir erflären. Vielleicht erinnerft du dich faum, dab 
du, mit deiner Mutter, auf dem Neichötag zu Speyer warf. 
Dort gab ed viele Zefte, Bankette und Tänze. An einem 
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fhönen Tage tratſt du mit deiner Mutter die Stufen ber» 
unter in den großen, fühlen, gefellfchaftreichen Gartenfaal, 
wo, zu manderlei Tanzmuſik, Trompeten und Paulen er: 
Fangen. Mein Oheim ging euch entgegen und reichte deiner 
ftattlihen Mutter die Hand, um fih mit ihr an den Reihen 
anzufchließen; ich reichte fie dir, dem fanften, liebenswärdigen 
Kinde. Du warft neu in diefer Welt, und du bewegteft dich 
darin mit unfchuldiger Freiheit, mit himmlifcher Anmuth. 
Damals, ald du mit deinen blauen Augen zu mir herauf 
ſchauteſt, fühlte ich den Wunfch, dich zu befißen. Lange war 
ih von dir getrennt, jener Wunfch blieb lebendig, fo wie 
jenes Bild, wie der Eindruck jenes Blickes. — Eigentlich 
komme ich nur zurück — 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Götz. 


58. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 

Sichingen. Glück zu! 

Marie. Tauſendmal willkommen! 

Gotz. Nun aber vor allen Dingen in die Capelle. 

Marie. - Wie meinft du? 

Goͤtz. Ich hoffe, daß ihr einig ſeyd. 

Sihingen. Wir find’s, 

655 Nur gefhwind, dap ihr auch eins werdet. Sch 
Habe bei meinem Zuge auf alles gedacht, und auch einen 
Saplan mit herein geführt. Kommt! Kommt! Die Thore find: 
ge ſchloſſen, wie ſich's ziemt. Weibern, Pfaffen und Schreibern 
muß man zu ihren Hanthierungen eine fihre Stätte ver: 


ſchaffen. 
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Marie, Hört! fagt, wie ſteht ed überhaupt mit eu, 
mit euern Leuten? 

Göotz. Das folft du nachher vernehmen! — Jetzt vor 
ben Altar, und da, im Angeſichte Gottes, fromme Wuͤnſche 
für dich und deinen Gatten, das Uebrige wird fich geben. 

(Alle ab.) 


— — —— — 


Dritter Auftritt. 
Saal mit Waffen, im Grunde eine Capellthüre. 


Lerfe und Georg mie Fahnen, eine Reihe Gewappneter an der 
rechten Seite. 


Georg Das iſt auch luſtig, daß wir gleich zum Kirch⸗ 
gange aufziehen. 

ſerſe. Und daß dieſe Fahnen gleich ein Brautpaar ſa⸗ 
Intiren. 

Seorg. Ich höre zwar das Läuten recht gern, aber dieß⸗ 
mal wollt ich, es wäre vorbei, damit wir audtundichafteten, 
wie es drangen fteht. 

erſe. Nicht fonderlih ſteht's! Das weiß ich ohne 
Kundſchaft. 

Georg. Freilich! die Unſern find zerſprengt und der An⸗ 
bern find viele, bie fich fchon eher wieder zufammenfinben. 

erſe. Das thut und nichts! Wenn fich fo ein par 
Männer wie Sickingen und Berlichingen verbinden, wiſſen fie 
ſchon warum. Gieb Acht, Sickingen führt unferm Hetten 
innehhende Mannfchaft zu. So überlegt ich's und fo wird's 
werben. 
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Georg. Ganz recht. Nur getwofs und munter! und ge 
legentlich wader zugefchlagen. Die Ritter mögen forgen! Da: 
für befehlen fie uns je. 





Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Zwei Chorkniaben, Ein Priefir. Götz 
mit Sickingen. Eliſabeth mie Marie, Einige Frauen und 
Männer von den Hausgenoſſen. 

(Sie ziehen mit Gefang ums Theater. Die Wache falutirt mit Piken und Tabs 
nen, Der Zug geht in die Sapelle, der Geſang dauert fort.) 

Georg (indem er feine Fahne avgiebt). Ich ſchließe mich auch 


an. So etwas Felerliches hab ich gar zu gern. 
(Der Sefang endet.) 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Gotz. Lerſe. Knechtr. 


Götz. Wie ſieht ed aus, Lerſe? Die Mannſchaft mag 
ſich nun auf die Mauern vertheilen. 

Cerſe. Erlaubt ihr, fo rüſten fie ſich noch beſſer. Das 
giebt mehr Zutrauen. 

Götz. Nehmt von den Harniſchen, Pickelhauben und 
Helmen was ihr wollt. 
¶ Die Knechte rüfteıt ſich auf beiden Seiten. Der Zug kommt aus der Capelle 


und zieht Durch fie durch. Erſt die Bandgenoſſen, danır dle Chorkniben, 
danu der Prieſter. Indeſſen ſpricht Goͤtz mit Lerſe.) 


Gsotz. Sind die beiden Thore gut beſetzt? 


x 
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Merſe. Ja, Herr, und für den Augenblick wohl ver: 
ſchloſſen und verwahrt. 

55H. Sickingen geht gleih nad der Trauung fort. 

Serfe. Ich verftehe. Um euch Mannfchaft zuzuführen. 

Gotz. Das wird fih finden. Du mußt ihn zum Unter 
thore binausgeleiten. 

erſe. Ganz recht! Denn vorm Oberthore iſt's nicht 
ganz fiher, da ſchwaͤrmt ſchon wieder ein Trupp Reichsvoͤgel 
herum. 

Gsötz. Du führft ihn am Waſſer Hin und über die Furt, 
da mag er in Frieden feines Wegs ziehn. Du fiehft dich um 
und kommſt bald wieder. 

Serfe. Ga, Her. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sichingen, Marie, Elifabeth aus ter Capelle. Götz. 


(Man Hört in der Ferne Trommeln zu Bezeichnung Led feindlichen An: 
marſches.) 


Götz. Gott ſegne euch, gebe euch gluͤckliche Tage und 
behalte die, die er abzieht, für eure Kinder. 

Elifabetbh. Und eure Kinder laß er ſeyn, wie ihr fend, 
rechtfchaffen, und dann mögen fie werden, was fie wollen. 

Sikingen. Gh danfe euch, und danfe euch, Marie 
Ich führte euch an den Altar, und ihr folt mich zur Glüd: 
feligteit führen. 

Marie Wir wollen zufammen .eine Pilgrimfchaft nad 
diefem fremden, gelobten Lande antreten. 

Götz. Gluͤck auf die Reife! Lerfe fol euch auf den Weg 
bringen. 
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Marie. So iſt's nicht gemeint, wir verlaffen euch nicht. 
Götz. Ihr follt, Schweſter. 

Marie Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Götz. Vorſicht muß unbarmherzig ſeyn. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Georg. 


Georg c(heimlich zu Ss). Sie ziehen ſich auf der Höhe zu⸗ 
ſammen und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten 
über dem Waſſer ſeh ich noch niemand. 

(Trommeln, Immer wachfend, doch nicht zu nahe.) 

Göh (Goor ſich)y. Gerade wie ich mir's dachte. Eaut.) Ohne 
Hochzeitmahl muß ich euch entlaffen. — (Salblaut zu Sickingen.) 
Sch bitte euch, gebt. She verfieht mich. Beredet Marien. 
Sie ift eure Frau, laßt ſie's zum erftenmal fühlen. 

Elifabeth. Liebe Schwefter, thu was er verlangt. Wir 
haben ung dabei noch immer wohl befunden. 

Götz. Es muß gefchieden feyn, meine Lieben. — Weine, 
gute Marie, es werden Augenblide kommen, wo Du dich 
freuen wirft. Leb wohl, Marie! leb, wohl Bruder! 

Marie. Ih kann nicht von euch, Schweiter. Lieber 
Bruder, laß und hier. Achteft du meinen Mann fo wenig, 
daß du in diefer Noch feine Hülfe verſchmaͤhſt? 

Götz. Ga, es ift weit mit mir kommen. Wielleicht bin 
ich meinem Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und 
ihr follt euch von meinem Schidfal trennen. Sch hab eure 
Dferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 
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Elifabery Gu Sicingen). Gebt ihm nah! Geht. 

Sihingen. Liebe Marie, laßt und gehen. 

Marie. Du auh? Mein Herz wird brechen. 

(Trontmeln) 

Goͤtz. So bleib denn! In wenigen Stunden wirb meine 
Rurg umringt feyn. 

Marie Weh! Weh! 

S5H Wir werben uns vertheidigen, fo gut wir fünnen. 

Marie. Mutter Gottes, hab Erharmen mit uns! 

Götz. Und am Ende werden wir fterben oder uns er: 
geben. Du wirft deinen edlem Gatten mir mir in ein Schick⸗ 
fal geweint haben: 

Marie. Du marterft mich. 

Gstz. Bleib! bleib! Mir werden zufammen gefangen 
werden. Sickingen, du wirft mir mir in die Grube fallen. 
Sch hoffte, du follteft mir heraushelfen. 

Marie Mir wollen fort! Schweiter! Schwefter! 

54. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch 
meiner. 

Sihingen. Ich will nicht ruhen noch raften bie ich eud; 
außer Gefahr weiß. 

Götz. Schwefter! Lebe Schwefter! (Er küßt fie.) 

Sihingen. Fort, Fort! 

SL Noch einen Augenblidtt — Ich feh euch wieder. 
Tröfter euch, wir fehen und wieder! (Sickingen und Marie ab.) 

SöH. Ich tried fle, und da fie geht, möcht id) fie halten. 
Elifabeth, du bleibft bei mir. 

Eliſabeth. Bis in den Tod. (ab.) 

SH Wen Gott lied hat, dem geb er fü eine Frau. 

(Trommeln.y' 





—Achter Auftritt. 
Götz. Georg. 

Georg Ya Meinen Haufen ringen fie von allen Seiten 
an, Ich fa vom Thurme ihre Piken binken, ihrer find nicht 
wenig; doch wollte mir’s wor ihnen nicht baͤnger werben, als 
einer Katze vor einer Armee Maͤnſe. Zwar dießmal ſpielen 
wir die Ratten. 

SE Seht nah dem Ther, nach den Niegeln, verram: 


melt’s mit Ballen und Steinen! 
(Georg ab.) 


Neunter Auftritt. 
Götz. Dann Trompeter in der Ferne. 


E55 Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und 
ıhre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln ver: 
kauen. (Trompete von außen.) Aha! — ein rothröfiger Schurke, 
der ung die Krage vorlegen wird: ob wir Hundsfoͤtter feyn 
wollen? (Geht and Fenſter.) Was ſoll's? 

Trompeter (von fern. CNB. Man darffaum etwas verftchen.) 
Kund und zu wiffen fey hiemit jedermänniglich, befonders 
erh dadrinnen in der Burg, daß Ihro Majeftät, unfer 
gnaͤdigſter Herr und Kaifer Marimilian, dich Goͤtz von Ber: 
lichingen, wegen freuentlicher Vergehungen, an den Neiche: 
gefegen und Ordnungen — 

S5H Einen Stri an deinen Hals! 

Croampeter. Nach vorläufiger rechtlicher Erkenntniß, in 
die Acht erkbirt, als einen Beleidiger der Majeſtat. 
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Goͤtz. Beleidiger der Majeſtaͤt? Die Ausforderung hat 
ein Pfaff gemacht. 

Trompeter. Und Befehl gegeben, Dich zu fahen und zu 
fielen; deßhalb du vorläufig ermahnt wirft, dich dem aus: 
gefandten Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
und Kaiferliher Milde dich und die Deinigen zu überliefern. 

GH Mich ergeben? auf Gnad und Ungnade? Mit 
wen fprecht ihr? Bin ich ein Räuber? Sage deinem Haupt: 
mann, vor Ihro Kaiferlihen Majeftät habe ich allen ſchul⸗ 
digen Reſpect! er aber, ſag's ihm — er kann zum Teufel 
fahren. ( Schmeißt dad Fenſter zu.) 


Zehnter Auftritt. 
Götz. Serfe. Anechte. 


Kerfe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver 
tft wohl da, aber die Kugeln find fpärlich zugemeffen. 

858. Hier ift Gießzeug. Sieh dich nach Blei um. Su: 
defien wollen wir und mit Armbrüften behelfen. (Indem er ee 
Armbruſt nimmt, zum Stnecht) Trage die übrigen hinauf, Wo ein 
Bolzen treffen Fan, muß man keine Kugel verfchwenden. 

(Man Hört von Zeit zu Zeit ſchießen, doch nicht zu nahe.) 


@ilfter Auftritt. 
Lerfe. Georg. 


Serfe. Hier iſt nicht lange zu feiern, alle Wortheile 
gelten! Habe ich doch ſchon Gefängnißgitter in Hufeiſen 


® 
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umfchmieden Tchen. Das Blei bat hier lange genug ausge⸗ 

sicht, mag ed auch einmal fliegen. 

(Er hebt ein Fenſter aus, fchlägt die Scheiben ein und widelt das Blei zuſam⸗ 
men, um ed einzuſchmelzen. Draußen wird gefchoffen.) 


Sp geht's in der Welt! weiß kein Menſch, wad aus den 
Dingen’ werden Tann. Der Glafer, der die Scheiben faßte, 
dachte gewiß nicht, daß dad Blei einem feiner Urenkel garfti: 
ges Kopfweh machen könnte. (Er giebt.) 

Georg (kommt mit einer Dachrinne). Da haft du Blei; wenn 
du nur mit der Hälfte teiffft, fo entgeht Feiner, der Ihro 
Majeftät anfagen kann: Herr, wir haben ung proflituirt. 
 Serfe. Ein brav Stüd! Wo haft du's ber? 

Georg. Aus der Dachlehle, zwifchen dem Thurm und 
dem Schloß. 

Lerfe. Bon wo der Regen nach dem kleinen Hofe fällt? 

Georg. Der Negen mag fi) einen andern Weg fuchen, 
mir ift nicht bange für ihn. Ein braver Meiter und ein rech⸗ 
ter Regen kommen überall durch. 

Serfe. Halte den Loͤffel. (Er geht ans Fenfter.) Da zieht fo 
ein Reichsdruxer mit der Büchſe herum. Die denken, wir 
haben ung verfhoflen; er foll die Kugel verfuchen, heiß wie 
fie aus der Pfanne fommt. 

Georg (xießt Inden). Es ift Doch artig, wie eine der 
andern fo ähnlich fieht! Wenn man doch auch fo eine Form 
Hätte, wadere Reiter zu gießen, wie wollten wir ein ganzes 
Schloß voll erft fertig machen und auf Einmal alddann die 
sThorflügel auseinander und unter die Feinde hinausgefprengt! 
ie follten die fich verwundern! 

Serfe. Nun gieb Acht. «Er ſchießt.) Da liegt der Spaß! 

Georg. Laß fehen! Der ſchoß vorhin nach mir, ald ich 

zısm Dachfenſter hinausftieg und das Blei holen wollte, er 
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traf eine Taube die wicht weit vom mir ſaß, fie ſtürzte in 
die Rinne, ich dankte ihm fir den Braten und ffieg mit der 
doppelten Beute wieder hevein. 


gwößfter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Sir Womit beihäftigt, Kinder? 

Besr, Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. 
Seht her, wie blank die Kugeln find. 

654 Die Sade gewinnt ein ander Anfehen. Georg, 
geichwind auf den Mauern herum! und fage den Meinigen, 
fie ſollen nicht ſchießen, bie die Draußen wieder anfangen. 

Georg Den Augenblick! (ab.) 

Serfe. Halten Die draußen ein mit Schießen? 

Goͤtz. Ja, und fie bieten mit alferlet Zeichen und weißen 
Rächern einen Vertrag. 

Serfe, Ste find es bald müde geworden. 

SH Der Hauptmann wünſcht fidy nach Haufe. 

Serfe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören was es fol. 

B5H Sie werden verlangen, daß ich mich ritterlich ge 
fanglich ſtelle. 

Aerſe. Das iſt nichts! Wenn ſie nichts beſſeres wiſſen, 
fo warten wir auf den Succurs, ben euch Sickingen gewiß 
zuſendet. 

Söh. Daher iſt nichts zu erwarten. 

Lerſe. Nichts7? Wäre dad moͤglich? 

sh, Es hat ſeine gute Urſachen. 

erſe. Auf alle Fälle soil ich hinaus, Man hört doch 
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wie fie gefinnt feyn mögen, und ihr Eönnt fortan thun und 
laffen, was euch belieben mag. (ab ) 


Dreizehnter Huftritt. 


Götz. Matter Anechte mit einem Tiſch. Georg und Faud 
mis Tiſchgeräth. 


Ss Wenn wir auf leidlihe Bedingungen wieder ind 
Freie gelangen, fo werden wir und gleich wieder behaglicher finden. 

Georg So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom 
Plage; denn da vorn in dem Erfer, wo ihr fo Iuftig fpeif’ter, 
haben fie fchon zweimal hineingefchoffen. 

Saur.. Unfre Frau fagt: weil eben doch Feierftunde fey, 
fo wäre auch Zeit etwas zu genießen. Wir follen decken, 
nicht als ob fie euch viel auftifchen koͤnnte. 

Georg. Die Herren da draußen Haben e3 recht Flug ge: 
madt; fie haben. ihr vor allen Dingen die Kücheneffe einge: 
fhoffen, fie benfen, das iſt der empfindlichfte Theil des 
Hauſes. 

Gt. Nur zu, Kinder! Mir andern muͤſſen oft genug 
aus ber Hand fpeifen, daß jeder gedeckte Tifh ung feſtlich 
erfcheint. 


Vierzehnter Auftritt. 


Yorige. Elifabeth. Bnechte mit Falten Speifen und einigen: 
Kriügen Wein. 
GH (die Tafel beſchauend). Das fieht noch fo ganz reichlich 
a. Bis auf den Wein, meine Liebe, den ba du 1 Tnapp 
z eu gemeſſen. 
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Eliſabeth. Es ift der lebte — (dheimlich) bis auf zwei 
Strüge, die hab ich für dich bei Seite geſetzt. 

Goͤtz. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auch her. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ih. Mein ift ja die Sache. 


(Indeſſen fie fi) um den Tiſch flehend ordnen, werden noch zwei Krüge 
aufgetragen.) 


Si Von diefem fpärlichen Mahle wendet hinauf den 
Blick zu eurem Vater im Himmel, der alled ernährt, der 
euch nah ift zur guten und böfen Stunde, ohne deffen Willen 
fein Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut ihm! danft 
ihm! (Er ſetzt ſich, mir ihm alle) Und nun fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ga, Herr! ich bin auch am heiterften wenn ich 
gebetet habe. 

Goͤtz. Laßt ung, meine Kinder, nach guter alter Sitte 
bei Tiſch nur des Erfreulichen gedenfen. Und wenn ung dieß- 
mal bie Gefahr zufammen bringt, wenn fie Herrn und Knecht 
an Einem Tifh verfammelt, fo laßt und erwägen, daß Le: 
bensgenuß ein "gemeinfam Gut ift, deſſen man fih nur in 
Geſellſchaft erfreuen kann. 

Sand. Iſt mir erlaubt, eine Geſundheit auszubringen? 

Götz. Laßt hören. 

Saud. Es lebe der Burgherr unſer Vater und Fuhrer: 

(Alle wiederholen ed.) 

Söh. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein 
Here ſeyn im Haufe, ein Führer in der Schlaht. Wohlihm, 
wohl allen, wenn er feine Pflicht kennt und ihr genugzuthun 
vermag. Nun, Georg, iſt's an dir. 

Georg. Es lebe der Neiterftand! 

(Alle wiederholen c#.) 


Georg Dabei will ich leben und fierben, denn was 
kann Inftiger und ehrenvoller ſeyn? 
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Götz. Das geht fchon eine Weile; aber ein höheres Wohl 
ſchwebt tiber dem unfrigen. Das laßt unfre Wünfche befeuern. 

Seorg. Laßt hören! 

&54. Es lebe der Kaifer! 

(Alte wiederholen eb.) 

55 Weisheit feiner Krone, feinem Scepter Macht! 
Fürften, die fih an ihn fchließen, wie ihr an mich, die in 
feinem Sinne wirken, wie ich für ihn wirken möchte! Weber: 
einftimmung ald Pfand unfrer Freiheit! 

Seorg Da müßte viel anderd werden. 

E55 So viel nicht, als es feheinen möchte! Oh, daß 
bei Großen und Kleinen Verehrung bed Kaifers, Fried und 
Sreundfhaft der Nachbarn, Xiebe der Unterthanen ald ein 
foftbarer Familienfchaß bewahrt würde, der auf Enkel und 
Urentel forterbt! Jeder würde das Seinige erhalten, e3 inner: 
lih vermehren, ftatt daB fie jeßo nicht zuzunehmen glauben, 
wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Sö Wollte Gott, ed gäbe Feine unruhigen Köpfe in 
ganz Deutfchland, wir würden bewegen noch zu thun genug 
finden. Wir könnten Gebirge von Wölfen fäubern, unferm 
ruhig adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen 
und dafür die Suppe mit ihm effen. Wär und dad nicht 
genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, gleich Cherubim 
bewaffnet mit flammenden Schwertern, vor die Graͤnzen des 
Meichs, gegen bie Wölfe die Türken, gegen die Füchſe dic 
Franzofen lagern, und zugleich unfers thenern Kaiſers aus⸗ 

gefeste Länder und die Ruhe des Ganzen befhügen. Das 
wäre ein Reben, Georg, wenn man feine Haut für das allge: 


meine Wohl darbieten könnte! 
(Georg fpringt auf.) 


% 


Si. Wo willft du bin? 
Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find. — 
Und der Kaifer hat und eingefperrt! — Und unfere Hast das 
von zu bringen, feßen wir unfere Haut dran. 
Gsotz. Sep guted Muths. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Lerſt. * 
(Alte ſiehen auf.) 


Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menſchen. 
Der Hauptmann ein Wollfad ohne Entfchluß, der Kieutenant 
ein tofler Srobian ohne Sinn, und hinten fland noch ein 
Budelorum, der auch was mit munfelte und zuleßt das Pa: 
pier verfaßt. Da left: ihr follt abziehen mit Gewehr, 
Pferden, Ruͤſtung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

54. Sie werden fih daran die Zähne nicht tumpf 
fauen. 

Serfe. Eure Habe foll treulich unter Gewahrfam genom: 
men werden. Sch foll dabei bleiben. 

855. Kommt! Nehmt die befferen Gewehre mit weg, 
laßt die geringern bier. Lerſe, beſorge das! Komm Eliſa— 
beth! Durch eben dieſes Chor führte ich dich als "junge Fran, 
wohl ausgeftattet herein. Fremen Händen überlaſſen wir 
nun unfer Hab und Gut. Wer weiß, wann wir wieberfehren. 
Aber wir werden wieberfehren, und uns drinnen in diefer 
Eapelle, neben unfern würdigen Vorvordern zufammen sur 
Ruhe legen. (ab mir Elifabets.) 
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Schjehnter Auftritt. 


Georg, Lerſe. Sand, Knechte. 


Georg 

(indem er eine Jagdtaſche umhängt und einiges vom Xifche elnſteckt). 

Es fing ein Knab' ein Bögelein — Hm Am! 

Da lacht er in den Käfig nein — Hm hm! So fol Hm Yını ° 

Der freut ſich drauf fo läppiſch — Hm Km! 

Und griff Hinein fo täppiſch — Hm Im! 

Da flog das Döglein auf das Haus — Hm Hm! 

And acht den bummen Buben aus — Hm In! 

(Er empfängt zuletzt noch eine Vuͤchſe von Lerfe und geht fingend ab.) 

Lerfe (rer nach ımd nach die Anechte mit Gewehr fortgeſchickt Hat, zu 
Sand). Nun mache daß du fort kommſt. Wähle nicht fo lange, 

Sand. Laß mich! wer weiß wann mir's wieder fo wohl 
wird, mir eine Büchfe ausfuchen zu dürfen, Und ich trenne 
mich fo ungern von dem allen. 

Lerfe. Horch! (Man Hört ein Geſchrei, cd fallen eirige Schuͤſſe.) 
Horch! — Hilf heiliger Gott! fie ermorden unfern Herrn. 


Er liegt vom Pferde! — Hinunter! Hinunter! cab.) 
Sand. Georg hält ſich noch. Hinunter! Wenn ſie ſter⸗ 
ben, mag ich nicht leben. (ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Naht Vorzimmer. 


Franz, nachter Weislingen. 


Franz (in einem Maslenkleid die Jugend vorfichend mit einer bunten 
und geſchmuͤcten Fackeh. Alles ihr zu Liebe, fo auch diefe Musnnie: 


rei! Und welchen Lohn? D Gott! wie fchlecht gelohnt! 
Soethe, fammil. Werte. XXXV. 
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 Weislingen dm Bauskieide, fein Knabe leuchtet, und geht wieder 

ab). Wo iſt Adelheid? 

sSranz. Sie ſchmückt ſich zur Mummerei. 

Weislingen. Biſt du's? Ah kannte dich nicht. Alſo 
auch zum Schoͤnbart laufen? 

Stanz. Ihr gabt mir ia bie Erlaubniß, eurer Frauen 
vorzulenchten. 

weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß 
vernuͤnftig zu ſeyn und bedient euch deren nicht. Was ſtellt 
ſie vor? 

Stanz. Verderbt ihr die Freude nicht; fie wollte fo eben 
in eurem Zimmer aufziehen. 

Weistingen. Was ſtellt fe vor? Ueberraſchungen lieb 
ih nicht. 

Scans. Weis ich's doch felber kaum. Die Chorheit glaub 
ich, oder die Liebe. 

Weislingen. Wohl beides zugleich. 


Achtzehuter Auftritt. 
Yorige. Adelheid mit einem Mastengefolge. 
Mufit hinter der Scene. 


Adelheid cnoch binter der Scene). Kranz] 
Sranz Chineitend). Hier bin ich. 
Adelheid CHinter der Scene). Komm, daß der Zug beginne. 


Sie tritt ein, vor Ihe Franz als Tugend, ein Gemappneter ald Mann. 
Sie lehnt fich mit der linken Hand auf ein Kind, mit der rechten auf 
einen Greis. Alle viere tragen Fadeln und werden an Vlumenketten 
von Ihr geführt. Sie ziehen vor Wettingen vorbei, dann ſiellen fie bch.) 


Weistingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht. 
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Adelheid. Der Kaifer felbft hat diefe Mummerei er: 
funden. Es gehören wohl hundert Figuren dazu, er wird 
- auch felbft darunter feyn, denn er giebt feinen Augsburgern 
gar zu gern folde Fefte mit Bedeutungen und Anfpielungen, 
‚und weiß fie recht gut auszuführen. 
Weislingen Und was bedeuteft du? 
Adelheid. Nehmt euch aus meinem Spruch das Befte 
heraus. Die Werfe glaub ich hat der Kaiſer gemacht. 


Wollt es euch etwa nicht behagen, 
Daß mir dieſe die Badeln tragen; 
So fteht es einem jeden frei, 
Er komme zum Dienft felbft herbei; 
Denn es hat über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht. 
Doch ſteckt hinter diefem Schönbart 
Ein Gefldt von ganz andrer Art, 
Dad, würdet ihr es recht erfennen, 
Ihr wohl dürftet bie Liebe nennen, 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Imillingsgefhwifter von alter Beit, 
Iſt Die Thorheit doch unerträglich, 
Wird ſie durch Liebe nicht behäglich. 
And von ber Lieb verſteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum bürft ihr nicht die Thorheit fihelten, 
Laßt fie wegen ber Liebe gelten. 
(Die vier Masken gehn ab.) 


Weislingen. Magft du denn wohl, daß ich dich in diefen 


Augenblicken bes zerftreuten Leichtſinns von wichtigen Ange: 
legenheiten unterhalte? 
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Adelpeid. Recht gern. Eine Mummerei ift ſchal, wenn 


nicht ein bedeutendes Geheimniß dahinter ftedt. 


Weislingen. Alſo erfahre zuerft, daB wahrſcheinlich 
Goͤtz in dieſen Augenblicken in den Händen der Unſrigen iſt. 
Adelheid. Nun, habe ich dir nicht gut gerathen? 

Weislingen. Und das laſſen wir nun gut ſeyn; ſie 


werden ihn feſt halten, er wird aus der Reihe der Thaͤtigen 


verſchwinden. Wir haben ihn ohnehin bisher zu wichtig 
behandelt. 

Adelheid. Gewiß! ich tadelte dich oft im Stillen, daß 
du fein Andenken nicht los werden Fonnteft. 

Meislingen. Die Meuterei der Lanbleute wird immer 
gewaltfamer, der Aufruhr nimmt zu und verbreitet fich über 
Franken und Schwaben. Iſt er an einem Hrte geftillt, fo 
bricht er an dem andern wieder aus. Mit Ernft und Gewalt 
wird nun der Bund gegen fie wirken; man hat mid zu einem 
Hauptmann gewählt, dieſe Tage ziehen wir. 

Adelheid. And fol ich wieder von dir entfernt ſeyn? 

MWeislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mich. 

Adelheid. Wie? 

Weislingen, Ich bringe dich auf mein Schloß in Fra. 
ten; dort bift du ficher und nicht allzumelt von dem Orte ent= 
fernt, we ich wirke. 

Adelheid. Sollte ich hier am Hofe dir nicht nuͤtzlicher 
feyn koͤnnen? | 

Weislingen. Du bift ed überall. 

Adelheid. Es wird fih überlegen laffen. 

‚Weistingen. Wir haben nicht lange Seit, denn fchon 
morgen geht es fort. 

Adelheid (nach einer Fleinen Paufe). Nun denn! alfo beute 
zur FSaftnacht, und morgen in den Krieg. 
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Weislingen. Du liebft ja den Wechſel. Nun halte ich - 
dich nicht länger auf. 

Adelheid. Leb wohl, morgen fehe ich dich bei Seiten, 

Weislingen. Cine bunte Nacht! (ab.) 


Neunzehnter Auftritt. 
Adelheid, dann Kranz, 


Adelheid. Sehr wohl! ich verfiehe dih, und werbe die 
zu begegnen wiflen. Die Kunft der Verftellung ift mir noch 
eigner als dir. Du willft mich vom Hofe entfernen, von 
hier, wo Carl, der große Nachfolger unfers Kaifers, In fürft: 
liher Jugend allen Hoffnungen gebietet? Sinne nur, bes 
fchließe, befehle! Mein Biel verrüdft du nicht. Franz! 

Stanz comme). Geftrenge Frau? 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute 
auf der Mummerei vorftelt? 

Stanz. Man fagt, er fey Frank und komme nicht hinzu, 

Adelheid. Das ift Verſtellung; unerkannt will er fi 
einfchleihen. Nun gieb wohl Acht, durchitreife den ganzen 
Saal und jede Vermuthung berichte mir. Willft du? 

sranz. Ich will, 

Adelheid. Was haſt du? Du ſiehſt ſo fummervoll, 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich todtfchmachten 
fol; in den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih — Cr follte glädlih ſeyn. 
Nur gutes Muths, Junge! Ich fühle deine Lieb und Treu 
und werde did) nie vergeflen. 

Stanz (betlemmt). Wenn ihr das fähig wart, ich müßte 
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vergeben. Mein Gott, ich habe Feine andere Safer an mir, 
keinen Sinn als euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieder Junge! 

Franz. Ihr fchmeichelt mir! (In Thränen ausbrechend.) 
Wenn dieſe Ergebenheit nichts mehr verdient, als andere ſich 
vorgezogen zu ſehen, als eure Gedanken alle nach dem Carl 
gerichtet zu ſehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch weniger 
was du redtſt. 

Franz (mit Verdruß und Zorn mit dem Fuße ſtampfend). Ich 
will auch nicht mehr. Will nicht mehr den Unterhaͤndler 
“abgeben. 

Adelheid. Franz, bu vergißt dich. 

- Stanz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht! 

Sranz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdede deinem lieben Heren mein Ge: 
heimniß. Sch war eine Naͤrrin, dich für etwas zu balten, 
das du nicht bif. . 

Stanz, Liebe, gnaͤdige Frau! ihr wißt, daß ich euch liebe, 

Adelheid. Und du warf mein Freund, meinem Herzen 
fo nahe. Geh, verrathe mic. 

Stanz. Ich wollte mir che das Her; aus bem Leibe 
reißen! Verzeiht mir, gnäbige Frau. Meine Bruſt ift zu 
voll, meine Sinne Halten’s nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Sie faßt ihn bei den 
Händen ‚. deht ihn zu fich und ihre Alife begeznen einander, Er faͤllt ihr nel: 
nend au den Bald) up mich! 

Franz Cerfiidend in Thraͤnen an rem Sarte). Gott! Gott! 

Arctyein. Laß mich. Die Mauern find Verraͤther. Laß 
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meh, (Sie macht ſich los) MWanke nicht von deiner Lieb und 
Tren, und der fhönfte Lohn foll dir werden. Nun fomm! Cab.) 

Sranz. Der Ihönfte Lohn! Nur bis dahin laß mich 
leben! Ich wollte meinen Bater morden, der mir ben Plaß 
an ihrem Herzen ftreitig machte. (ab.) 





Zwanzigſter Auftritt. 
Wirthohauo zu Geilbronn. 
Götz, dann Eliſabeth, zutebt Gerichtsdiener. 


Gs z. Ich komme mir vor wie der böfe Geiſt, den der 
Sapuziner in einen Sad beſchwor. Ich arbeite mich ab, und 
feuchte mir nichte. Die Meineidigent — — Was für Nach⸗ 
richten, Elifabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige find erſtochen, 
einige liegen im Thurm. Es konnte, oder wollte niemand 
mir fie näher bezeichnen. 

Goͤtz. Iſt das Belohnung ber Treue, der Eindlichen Er: 
gebenheit? — Auf daß dir's wohl gehe , und du lange lebeft 
auf Erden. 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern Hemmlifchen 
Bater nicht. Sie haben ihren Kohn, er ward mit ihnen ge: 
boren: ein freies, edled Herz. Laß fie gefangen ſeyn, fie 
ſind frei. 

Goͤtz. Ich möchte Georgen und Franzen gefchloflen fehn. 

Etifabeth. Es wäre ein Anblick um Engel weinen zu 
macen. 

Gstz. ch wollte nicht weinen. Sch wollte die Zähne 
zufammen beißen, und an meinem Grimm kauen. In Sekten 


Dr 
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meine Augäpfel! Ihr lieben Zungen, hättet ihr mich nicht 
geliebt! — Ich würde mich nicht fatt an ihnen fehen koͤnnen. 
— Im Namen des Kaifers ihr Wort nicht zu halten! 
, Eliſabeth. Entfchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, 
daß ihr vor den Raͤthen erfheinen follt. Ihr ſeyd nicht ge⸗ 
ftellt ihnen wohl zu begegnen, und ich fürchte alles. 
SH Was wollen -fie mir anbaben? 
Elifabeth. Der Gerichtöbote, 
Bstz. Efel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur 
Mühle, und ihren Kehricht aufs Feld, Was giebt’3? 
Gerihtsdiener (welcher eintran. Die Herren Commif: 
farti find auf dem Rathhauſe verfammelt und ſchicken nach euch. 
&55. Ach komme. 
Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 
65H. Viel Ehre. 
Eliſabeth. Mäßigt euch. 
Götz. Sey außer Sorgen. (Alle a6.) 


Einund;wanzigfter Auftritt. 
Rathaus, 


Kaiferliche Käthe. Rathsherren von Heilbronn, Nachher 
Gerichtsdiener, Butept Götz. 


Bathshere. Wir haben auf euern Befehl die ftärkften 
und tapferften Bürger verfammelt,: fie warten bier in ber 
Nahe auf euern Wink, um fi Berlichingens su bemeiftern. 

Erfier Rath. Wir werden Ihro Kaiferlide Majeftät 
eure Bereitwilligteit, ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit 
vielem Vergnügen zu rühmen willen. Es find Handwerker 
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BKathsherr. Schmiede, Weinichröter, Simmerleute, 

Männer mit geübten Fäuften und bier wohl befchlagen. 
Auuf die Bruft deutend.) 

Katy. Wohl! 

Serihtsdiener Commt). Goͤtz von Berlichingen wartet 
vor der Thür. 

Bath. Laßt ihn herein. 

Gö5h Ceintretend). Gott grüß euch, ihre Heren! Was wollt 
ihr mit mir? 

Rath. Zuerft, daß ihr bedenkt, wo ihr ſeyd und vor 
wem ihr ſteht. 

Götz. Bei meinem Eid, ich verkenne euch nicht, meine 
Herren! 

Bath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Göõtz. Bon ganzem Herzen. 

Bath. Seht euch. 

55 Da unten bin? Ich kann ftehen. Das Stühlen 
riecht fo nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Bath. So fteht. 

Söh. Zur Sache, wenn’s gefällig if. 

Rath, Wir werden in ber Ordnung verfahren. 

Söh Bin's wohl zufrieden, wollt ed wär von jeher 
geſchehn. 

Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad im 
unfere Hände kamt. 

SH Was gebt ihr mir, wenn ich’s vergefle? 

Rath. Wenn ih euch Beicheidenheit geben könnte, 
würd ich eure Sache gut machen. 

&5$. Gut mahen? Wenn ihr das Fönntet! Dazu ges 
hört freilich mehr ald zum verderben. 

Schreiber, Sol ich dag alles protofollicen? 
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Katy. Was zur Handlung gehört. 

54. Meinetwegen dürft ihr’s drucken laſſen. 

Bath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen vis 
terliche Gnade an den Platz der majeftätifhen Gerechtigkeit 
trat, each anſtatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner ge 
liebten Städte, zum Aufenthalt anwied. Ihr verfprecht mit 
einem Eid, euch, wie es einem Ritter geziemt, zu ftellen, 
unb dad Weitere demuͤthig zu erwarten, 

SöH. Wohl, und ich bin bier und warte, 

Ruth Und wir find Hier euch Ihro Kaiferlichen Maje⸗ 
ftät Snade und Huld zu verkündigen. Sie vergeiht euch eure 
Uebertretungen, fpricht euch von ber Acht und aller wohlver: 
dienten Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank er: 
Zennen und dagegen die Urfehde «bichwören werbet, welche 
euch hiermit vorgelefen werden fol, 

Goͤtz. Ich bin Ihro Majeſtaͤt treuer anecht wie immer. 
Noch ein Wort eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo ſind 
viert Was fol mit ihnen werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Göh. So wende der Kaifer fein Angefiht von end, 
wenn ihr in Noth ſteckt! Ste waren meine Gefellen, und 
find’ Wo habt ihr fie hingebracht? 

Rath. Wir find euch davon Feine Rechnung ſchuldig. 

“54. Ah! Ih dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu 
dem verbunden feyd, was ihr verfprecht, geſchweige — 

Rath. Unſre Commiſſion ift, euch die Urfehde vorzu: 
legen. Unterwerft euch dem SKaifer, und ihr werdet einen 
Weg finden, um eurer Gefellen Leben und Freiheit zu ficken. 

54. Euren Bettel! 

Baty. Schreiber, left. 

Schreiber (irn. „Ich Goͤtz von Berlichingen befenne 
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„oͤffentlich durch dieſen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
„Kaliſer und Meich. rebelfifher Weiſe anfgelehnt” — 

Ss Das ift nicht wahr, Sch bin Fein Nebel, Habe 
gegen Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrochen, und das 
Reich geht mic nichts an. 

Rath. Maͤßigt euch und Hört weiter. 

Gsoõ h. Gh will nichts weiter hören. Tret einer auf und 
zeuge! Hab ich wider den Kaifer, wiber das Hans Defterreich 
nur einen Schritt gethban? Hab ich nicht von jeher durch alle 
Handlungen bewiefen, daß ich beſſer als einer fühle, was 
Deutſchland feinem Regenten fehuldig ift, und befonders was 
die Kleinen, die Nitter und Freien, ihrem Raifer fchuldig 
find? Ich müßte ein Schurfe feyn, wenn ich mich könnte 
überreden laffen das zu unterfchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeflenen Befehl, euch in 
Güte zu bedeuten, oder, im Entftehungsfal, euch in den 
Thurm zu werfen, 

St. In Thurn? Mid? 

Nat h. Und dafeldft koͤnnt ihr euer Schiekfal von der Ge: 
redhtigfeit erwarten, wenn ihr es nicht and den Händen der 
Gnade empfangen wollt. 

54. In Thurm? Ihr mißbraucht die Kaiſerliche Ge: 
walt. In Thutm? Das ift fein Befehl nicht. Was? mir 
erft, die Berräther! eine Falle ſtellen, und ihren Eid, ihr 
risterlih Wort zum Spe drinn anfzuhängen! — Mir dann 
rirterlih Gefaͤngniß zuzuſagen, und die Zuſage wieder zu 
brechen! 

Bath. Einem Raͤuber find wir Feine Treue ſchuldig. 

Ed t. Truͤgſt du nicht das Ehenbild des Kaiſers, das 
ich, ſelbſt im geſudelten Conterſey, verehre, du ſollteſt mir 
den Räuber freſſen, oder dran erwuͤrgen. Ich bin in einer 
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ehrlihen Fehd begriffen; du Eönnteft Gott danken, und did 
vor der Welt groß mahen, wenn bu in deinem Leben eine 
fo edle That gethan haͤtteſt, wie die it, um welder willen 
ih gefangen fiße, 

Bath (winkt tem Ratböberren, weldyer ſodann Elingelt.) 

Gõtz. Niht um des leidigen Gewinnfts willen, nicht 
um Land und Leute unbewehrten Kleinen wegzufapern, bin 
ih ausgezogen. Meinen Zungen zu befreien, und mich mei: 
ner Haut zu wehren! Seht ihr was Unrechted daran? Kaifer 
und Reich hatten unfre Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen ge: 
fühlt. Ich habe Bott fey Dank noch eine Hand, und habe 
wohl gethan fie zu brauchen. 


Zweiuudzwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Bürger mit Stangen und Wehren. 


Götz. Was foll dad? 

Bath. Ihr wollt nicht hören, Fahet ihn! 

655. Iſt das die Meinung? — Wer kein ungriſchet 
Ochs ift, komme mir nicht zu nah. Er foll, von diefer meiner 
rechten eifernen Hand eine ſolche Ohrfeige Eriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der Erden aus dem Grund 
euriren fol, 

(Ele machen fih an ihn, er fchlägt den einen zu Boden und reißt einem 
andern die Webr aud der Sand, Ele weichen.) 

Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften 

unter euch Fennen zu lernen. 

Rath. Gebt euch! 
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SH Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß 
es jest nur an mir läge, mich durch alle diefe Haſenjaͤger 
durchzuſchlagen, und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich 
will euch lehren, wie man Wort hält. Hier in Heilbronn 
wit ich ritterliche Haft leiften, wie ed einem Biedermanne 
geziemt, bis ich mit meinen Gegnern vertragen bin. Das 
gefteht mir zu, und ich. gebe mein Schwert weg und bin, wie 
vorher, euer Gefangner. 

Rath. Das Schwert in der Hand wollt ihr mit dem 
Katfer rechten? 

Götz. Behüte Sott! nur mit euch umd eurer edlen Com⸗ 
pagnie. Ahr könnt nach Haufe gehen, gute Leute. Vor bie 
Berfaummiß Friegt ihr nichts, und zu holen find Bier nur 
Deulen. 

Bath. Greift ihn! Gieht euch eure Liebe zu eurem Kaifer 
nicht mehr Muth? 

Goͤtz. Nichte mehr, als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, 
die Wunden zu heilen, die fih ihr Muth holen Fünnte. 

(Man Hört fern eine Pofaune) 

Bathsherr. Weh ung! was ift dad? Hört! Unfer Thür: 
mer giebt das Zeichen, daß fremde Wölker fih der Stadt 
nähern. Nach feinem Blafen muß es ein ftarfer Trupp fepn. 

Serichtsdiener. Franz von Sidingen halt vor dem 
Schlag und läßt euch fagen: er habe gehört, wie unwürdig 
man an feinem Schwager bundbrüchig worden fey, wie Die 
Herrn von Heilbronn allen Vorfhub thäten. Er verlange 
Stechenfhaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt 
an vier Eden anzünden, und fie der Plünderung Preis geben. 

855. Braver Schwager! 

Bath. Tretet ab, Gig. (Gip tritt a6.) Was tft zu thun? 

,Uathsherr. Habt Mitleiden mit und und unſerer 
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Bürgerihaft! Gidingen ift unbandig in feinem Zorn; er iſt 
Mann es zu halten. 
Katy. Sollen wir und und beim Kalfer bie Gerechtſame 
7 

Bathsherr. Wir wollen Gotzen anſprechen für ums ein 
gutes Wort einzulegen, Mir ins,— als wenn ich die Stadt 
ſchon in Flammen ſaͤhe. 

Rath. Laßt Goͤtz herein. 

Gõ (kommt). Was Ps? 

Rats. Du würdeſt wohl thun deinen Schwager von fe: 
nem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom 
Verderben zu retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er 
fih zu deinem Zelle gestellt. 

Geridtsdiener. Sie find hereingezogen, fie kommen ſchon. 

Kath. Wir begeben und weg, um zu überlegen, mie 
das Anfehn Kaiferlicher Befehle in fo mißlichem Zalle aufrecht 
zu erhalten ſey. 

(Ratfertiche Räthe und Matböherren ab.) 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Sichingen. Götz, 


Gt. Das war Hülfe vom Himmel! Wie fommft du 
ſo erwünfht und unvermuthet, Schwager? 

Sihingen. Ohne Zauberei. ch hatte zwei, drei Boten 
ausgeſchickt zu hören, wie bir’3 ging. Anf die Nachricht von 
ihrem Meineid macht ich mich auf den Weg. Nun Hatın 
wir die Burfche. 


Götz. Ich verlange nichts als ritterlihe Haft. 
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zihingen. Du biſt gu ehrlich! Dich nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Nechtfchaffene über den Mein- 
eidigen hat. Ste ſitzen im Unrecht, und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Befehle bes Kaiſers 
handlich mißbraucht, und wie ich Ihro Majeſtaͤt kenne, darfſt 
du ſicher auf mehr dringen. Es iſt zu wenig. 

SS Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden geweſen. 

Sickingen. Und bift von jeher zu kurz gefommen, Meine 
Meinung ift: fie follen deine Kuechte aus dem Gefängniß, 
und Dich zuſammt ihnen, auf deinen Eid, nach Deiner Burg 
ziehen laſſen. Du magft, verfprechen, nicht aus deiner Ters 
miney zu gehen, und wirft immer beffer feyn als bier, 

Sa Sie werben fagen: meine Güter fey’a dem Kaifer 
heimgefallen, 

Sichingen. So fagen wir: bu wollteſt zur Miethe drin 
wohuen, bis fte dir der Kaifer wieder zu Zehn gäbe. Sie 
werden von Kaiferliher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. 
Das kamn uns eimerlei ſeyn. Sich kenne den Kaifer auch, 
und gelte was bei ihm. Er bat von jeher geminfcht, dich 
unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf dei: 
nem Schloß fisen, fo wirſt du aufgerufen werden. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sichingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er ſich 
nicht lernt. Sorge für nichts, ich gehe gleih nah Hof, denn 
meine Unternehmung fängt an reif zu werden. Günftige Afpec- 
ten deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die 
Geſinnung des Kaiferd zu erforfchen. Trier und Pfalz ver 
muthen eher bed Himmels Einfall, ald daß ich ihnen übern 
Kopf kommen werde. Und ich will kommen wie ein Hagel: 
werter! Und wenn wir unfer Schiefel machen Können, fo folft 
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du bald ber Schwager eined Kurfürften fepn. Sch hoffe auf 
deine Zauft bei diefer Unternehmung. 

Goͤttz (beñeht feine Hand). Oh das deutete der Traum, den 
ich hatte, ald ich Tags darauf Marien an Weislingen verfprady. 
Er fagte mir Treu zu und bielt meine rechte Hand fo feit, 
daß fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. Ah! Sch 
bin in diefem Augenblid wehrlofer ald ich war da fie mir 
abyefchoffen wurde. Weisling! Weisling! 

Sihingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehn untergraben, und Gewiffen 
und Schande follen ihn zu Tode freffen. Sch feh, ih feh im 
Geiſte meine Feinde, deine Feinde niedergeftürzst. Goͤtz, nur 
noch ein halb Jahr! 

55. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit 
einiger Zeit wollen fih in ber meinigen Feine fröhlichen 
Ansfichten eröffnen. — Ich war fhon mehr im Ungläd, 
ſchon einmal gefangen, und fo wie mir's jetzt ift war mir's 
niemals, 

Sichingen. Glück maht Muth. Komm zu den Perücken. 
fie haben lange genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal 
die Müh übernehmen. 

- (Der Werbang fällt.) 
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Sünfter Aufzug. 





Wald. 
Erſter Auftritt. 
Götz. Georg. 


Georg (der mir einer vorgehaltenen Vüchſe leiſe uͤber bad Theater 
ſchrektet, indem er aufmertfam tn die gegenſeltigen Gonliffen blickt. Er 
bleibt ſtehen und wintt Gög, der langſam folgt). Hierher! Hierher! 
Nur noch wenige Schritte. Still, ganz ftill! (Soͤß folgt). Dort 
ſteht der Hirſch, feht ihr ihn? Völlig ſchußgerecht. Nur fachte, 
fein Geraͤuſch. 

Gh laut), Halt ein! 

Georg. D weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. 
D warum folgtet ihr nicht Teife? 

Götz. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd 
uneingefchränkter Freiheit. Dir muß ich fagen: tritt zurüd! 
Du ftehft fchon auf meined Nachbard Grund und Boden, ben 
ih nicht betreten darf. Bald wär ich dir unachtfam gefolgt 
und hätte meinen Eid gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Gränze? 

SöH. Eine gerade Linie von jener Eiche zu Diefer be⸗ 
ſtimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht 
einen Schritt? 

S5H5. Einer iſt wie taufend. 

Georg Das habr ihr gefhworen? 

Göttz. Ich Habe mein Wort gegeben, und das ift genug. 

Goethe, ſämmtl. Werte, XXXV. 8 
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Georg. Daß ein Wort fo binden fol! 

Söh. Gedenkſt du nicht auch deinem Wort getreu zu 
bleiben ? 

Georg. Ich denke ja. 

SöH. Darauf halte! Das ift der edelfte Vorzug des 
Edeln, daß er fich felbft bindet. Ketten find für das rohe 
Geſchlecht, das ſich felbft nicht zu feſſeln weiß. 

Georg. Und eine folhe Befchränkung duldet ihr mit 
Gelaſſenheit? 

SH. Mit Gelaſſenheit? Nein! — So oft ih in die 
Serne fehe, fühle ih mich von unwilltürlidem Krampf er: 
griffen, der mich vorwärts treibt. Wenn ich an diefe Graͤnze 
trete, fommt mein Fuß in Verfuchung mic hinüber zu heben, 
mich nad dem Fluß, nah dem Lande zu tragen, und nur 
mit Gewalt halte ih mich zurüd. 

Georg. Chen fo bedaure ih im Stillen den Verluſt 
unferer fchönen Tage. 

Götz. Gluͤcklicher Knabe! du trittft über dieſe Räume 
hinaus ohne Verantwortung. Dich Fann dein Herr, ein bett: 
lägriger Kranfer, dahin fenden, wohin er nicht gelangen darf. 
Verlaß meinen Dienft, und du bift morgen wieder ein freier 
thätiger Neitersmann. Mich haben fie gefeifelt, meine Kraft 
gebunden, meine Thaten erftidt. 

Georg. Mein guter Herr! 

Götz. Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns halten 
fie fein Wort, fie bevortheilen, fie betrügen und. Durch 
nichts werden fie gebunden, aber auf d'e Heiligkeit unfred 
Wortes vertrauen fie, wie auf Ketten und Riegel. — Doch 
was ift das für ein Staub dort unten? Welch ein milder 
Haufen zieht gegen uns an? 

Kerfe Ciommt). Es find von den aufrührifben Bauen; 
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man ſieht's an der Unordnung ihres Zugs und an ben unges 


ſchickten Waffen. 
SH Walze fich dieſes Ungethüm auch auf und [06 3 


Kerfe. Ind Schloß zurüd, Herr! Ste haben fchon den 
ebelften Männern graßlich mitgefpielt. 

Götz. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd ich 
dem Geſindel nicht ausweichen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Max Stumpf. Kohl. Sievers. Andere Bauern, 


Menige mit Spießen und Seuergewehr, die übrigen mit Adergeräth bewaffnet. 


Kohl (u Stumpf). Glaube nicht etwa dich los zu machen, 
uns zu entgehen. Du mußt unfer Hauptmann feyn oder und 
einen andern an deiner Stelle verfchaffen. 


Alle Das mußt du, 
Stumpf. Geduld und Ruhe! Soll ein rehtliher Mann 


euch anführen, fo ſchweigt und wartet auf den Ausgang 
deifen, was er vorhat. 

Sievers. Wir wollen willen, was du vorhaft. Du 
ſollſt und führen, aber wir wollen willen wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nanntet Götz 
von Berlihingen. Hier feh ich ibn, dem ich aufzufuchen ges 
dachte. Gefchaftig als iger begegnet uns der edle Kriege: 


manı. 
Sit. Sich da Mar Stumpf! Wie fommft du hierher, 


und jo begleitet? 
Stumpf. Diefe bier, ein Trupp der anfgeitandenen 


Bauern — 
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Aohl. Ya der Landleute, denen der Gebuldsfaden riß, 
und die fih Necht fchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof 
zu finden war. 

Stumpf. Stille! — Diefe zufammen fuchen fich einen 
Hauptmann. Ihre Abſicht iſt loͤblich. Ste fehen wie viel 
Ungerechted gefhteht indem fie Necht fuchen, wie viel Unheil 
durch wüthende Menfchen angerichtet wird; deßhalb fuchen fie 
einen Hauptmann, der dad Volk in Ordnung bielte, und fie 
haben mich aufgefaßt und angefprocen. 

Sievers. Unfer Hauptmann muß ein Neitersmann von 
Ruf, und ein zuverläffiger Mann ſeyn, den haben wir an 
euch. 

SH Sie koͤnnen keinen beſſern finden; wie ihr dabei 
fahrt, das iſt ein anderes. 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen, denn ſeht, ich bin 
des Pfalsgrafen Diener fo mande Jahre. Wie Könnte mir 
das Volk vertrauen, da fih mein Fürft auch filr den ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund, für Nitterfchaft und Stäbte erklärt. 

Aohl. Er hat Recht! Niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf (u SH), Deßhalb möcht? ich euch Bitten und 
erſuchen waderer Göß, daß ihr — 

Götz. Was? TH! 

Stumpf. Hört mich aus! — Daß ihr euch entſchloͤſſet 
Sauptmann zu werden, nur anf kurze Seit. 

Alle. Das find wir zufrieden. 

Götz. Was? Ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann 
gehen? Mar, ich hielt euch für einen Freund, wie muthet 
ihr mir fol unritterlih Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn ihr die Zeiten bedenkt, fo werdet ihr 
mich nicht fehelten. Ihr Habt Urfehde gefchworen, aber zu 
‚welcher Zeit? Da noch, gegen jeßt, die Landfchaft friedlich 
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wor. Nun geht alles drunter und druͤber, und ihr wollt 
allein feiern? | 

55. Ich hab einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; niemand 
ſeyd ihr verpflichtet; fteht in Feines Herren Dienft. Ihr ſeyd 

den Gemeinen unverdbächtig, durchaus im Muf eines treuen 
biedern Mannes. . 

Alle. Dafür halten wir euch. Wir wollen euch zu 
unferm Hauptmann. Ihr müßt unfer Hauptmann feyn. 

Götz Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wolltet 
hanbeln wie bei Weinsberg an den Edlen und Herren, und 
fo forthanfen, wie ringsherum das Land brennt und biutet, 
und ih follt euch behülflich feyn zu eurem fchändlichen rafen-. 
den Wefen, eher follt ihr mich todtfchlagen wie einen. Hund, 
als daß ich euer Hauptmann würde! 

Aohl. Wäre das nicht gefchehen, es gefchähe vielleicht 
nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben dad Nuglüd, daß kein Führer 
zugegen war, befien Wuͤrdigkeit und Anſehen ihrer Wuth 
Einhalt gethan hätte. Nimm die Hauptmannfhaft an! ich 
bitte dich, Goͤtz. Die Türften werben dir’d Dank willen und 
ganz Deutfchland. Es wird zum Beften und Frommen vieler 
Menſchen ſeyn, und viele Länder werben gefchont merben. 

55. Warım übernimmft du’s nicht? Ä 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich Lodzufagen ge⸗ 
nöthigt bin. 

Aohl. Es iſt nicht Sattelhenkens Zeit und langer uns 
nöthiger Verhandlungen. Kurz und gut: Göß, ſey unfer 

Hauptmaun, ober fich zu deinem Schloß und zu deiner Haut. 

654 Wer will mish zwingen? 
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Sievers. Wir allenfalle. 

(Sentt den Spieß gegen Ihn.) 

Alle (die Spieße gegen ihn ſenkend). Ja wir! Freilich wir! 
Gewiß wir! 

Stumpf. Halter! 

Sievers (der ihn wegdrängt), Wade dich, du haft nichts 
mit ung, wir nichts mit dir. 

(Die Spiege find Kämmtlich auf Göß gerichtet.) 

Söh So! fo reht! fo! Die Stellung ift mir will: 
kommen! tm defto freier Kann ich fagen, was ich von euch 
denfe. Sa, von der Leber weg will ich zu euch reden, euch 
fagen, daB ich euch und eure Thaten verabfcheue. Diefe 
Piken, mit dem Blut fo vieler Edlen getranft, mögen ſich 
auch in meines tauchen. Der Graf von Helfenftein, den ihr 
ermordetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange fort: 
leben, wenn ihr, als die elendeften Sünder gefallen, ver: 
mifcht unter einander im Grabe liegt. Das waren Männer 
vor denen ihr hättet dad Knie beugen, ihre Zußtapfen füllen 
folen. Sie trieben den Türfen von den Gränzen des Reichs, 
indeß ihr hinter dem Ofen faßt. Sie widerfesten fih den 
Franzoſen, indeflen ihr in der Schenke ſchwelgtet. Euch zu 
Thügen, zu ſchirmen vermochten fie; diefen unfchäßbaren 
Dienft leifteten fie euch, und ihr verfagtet ihnen den Dienft 
eurer Hände, mit denen allein ihr euch Doch nicht durchhelfen 
werdet. Cure Häupter find hin, und ihr feyd nur verftüm= 
melte angefaulte Leichname. Grinft nur! Gefpenfter ſeyd 
ihr, fhon zudt das gefchliffene Schwert über euch. Gure 
Köpfe werden fallen, weil ihr wähntet, fie vermöcten etwas 
ohne Haupt. 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für die Zukunft 
wäre geforgt. 
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Alle (die während Goͤtzens Rede nad) und nach die Gpieße aufs 
gerieten). Ja wir wollen ein Haupt, deßwegen find wir hier. 

Sievers. Das Zaudern haben wir fatt. Hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Und überlegt’s gut. Ihr verfteht mic. 
Bewacht ihn. 

Sir Was braucht's Bedenken? Ich kann jeht fo gut 
wollen ald hernach. Warum feyd ihr ausgezogen? Rechte, 
Freiheiten, Begünftigungen wieder zu erlangen? Was wüthet 
ihr und verderbt dad Land? . Wollt ihr abftehen von allen 
Vebelthaten und handeln als wackre Leute, die willen was fie 
wollen, fo will ich euch behülflich feyn zu euren Forderungen, 
and auf acht Zage euer Hauptmann ſeyn. 

Sievers. Was gefchehen ift, gefchah in der erften Hiße, 
und braucht’S deiner nicht, uns künftig zu mahnen und zu 
hindern. 

Aohl. Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du und 
zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen, damit könnt ihr beider: 
feitd zufrieden feyn. 

Göõtz. Meinetwegen. 

Aohi. Eure Hand. 

&öb. So verbinde ich mich euch auf vier Wochen, 

AMohl. Schon redt, 

Stumpf. Glück zu! 

Alle. Schon redt. 

Sievers Da kann genug vor fich gehen. 

Stumpf (Heimlich an der einen Seite zu Gig.) Was du thuſt, 
ſchone mir unfern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen. 

Aohl cHeimlich an der andern Selte zu den Bauern). Bewacht 
ihn! daß niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören koͤnnt. 
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@ög. Lerſe geh zu meiner Frau, berichte ihr alles, Sie 
fol bald Nachricht von mir haben. Kommt! 
(Sep, Georg, Lerſe, Stumpf und ein Theil der Bauern ab.) 


Dritter Auftritt. 


Sievers, Kohl, Bauern. Das Metzler und Link, 


Sievers. Nun fünnen wir erſt wieder zu Athem kom: 
men, und und felbit vertrauen. 

Acht. Es iſt ein wadrer Hauptmann, der das Kriegs: 
handwerk wohl verſteht. 

Metzher Commt). Was hören wir von einem Vertrag? 
Was fol der Vertrag? 

Kink. Es tft ſchaͤndlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Aohl. Wir wiſſen fo gut, was wir wollen als ihr, und 
haben zu thun und zu laffen. 

Sievers. Das Hafen und Brennen und Morden mußte 
doch einmal aufhören, heut ober morgen; fo haben wir ned 
einen braven Hauptmann dazu gewonnen. 

Metzler. Was? Aufhören? Du Berräther! Warum 
haben wir ung aufsemaht? Und an unfern SZeinden zu 
rächen, und empor zu helfen. Nertragen! PVertragen! Das 
hat euch ein Fürftenfnecht gerathen. 

Aohl. Kommt, Sievers! Er ift wie ein Bich. 

Metzler. Wird euch Fein Haufen zuftehen. 
Sievers (zu ben Bauen). Kommt! Auf unferm Wege 
kann's was werben. Wocht haben wir, und mit Vermuſt 
fegen wir's durch. 

Metzter. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt} 
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Aohl. Kommt (Sie gehn, einige. folgen.) 

Metzler. Die Schurken! Linf, nur frifh! Mache dich 
zum großen Haufen und beg ihn auf. Ich ziehe mit einem 
Trupp binten herum und zünde Miltenberg an. Auf das 
Zeichen brennt nur fo weiter. 

(Roh einige, die fi, beredet, geben Sievers und Kohl nad.) 

Sink. Wollt ihre bleiben! Hieher zu ung! 

Aohl (mit einer Fahne). Hieher, mit ung! 

Metzler. Daß dich die Peſt verderbe! Su und! Zu uns! 

(Die Mauexu zerfireuen fich zu beiden Geiten.) 

Kink. Komm nur, komm! Wir haben doch ben großen 
Haufen auf unfrer Seite. (Mile ab.) 


Bierter Auftritt. 
Eine andere Gegend. 


Weislingen , ter mitten in einer Reihe vom Rittern, weiche fih an den 
Händen halten, langſam hervortritt. Hinter Ihnen wohlgeordnetes Kelegs« 
volt. Franz. 


Weislingen. So in gedraͤngten Reihen ſchreitet heran, 
und fo haltet euch im Kampfe zufammen. Ich weiß, ein 
Trupp der Aufrührer bewegt fi gegen Miltenberg; Hberfallt 
fie im Thale, fchlagt fie. Ich gedenke den andern Cheil an⸗ 
zugreifen, der fih auf der Ebene gelagert hat. Und fo wideln 
wir fie unverfehend gegen einander. Gög ift unter ihnen. 
Ob hüben oder drüben, weiß ich nicht. Wer ihm begegnet, 
fuche ihn zu ergreifen. 

(Ale ab, außer Franz, der Im Sintergrante bleibe.) 

Weistingen. Hu den Waffen, Adelbert! — Endlich 
einmal zu deu Waffen! Beſchließe lieber dein Lehen auf dem 
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blutigen Felde, als daß du es Länger in Sorgen, Gewinn 
und Verluft, mit Neiden, Furcht und Hoffnung binhältft. 
Begegne biefem Gefpenfte des alten Freundes, das dir nun 
fo lange unter der feindlichen Geftalt eines Widerſachers vor: 
ſchwebt, dich nedt, aufreizt, ohne dich zum Entſchluß zu be⸗ 
fimmen. Geh auf ihn los, überwind ihn, und fo ift es 
vorbei. Auch gegen dein Haus richte biefen entſchloſſenen 
Sinn. Dein Weib foll nicht mehr nad) einzig eigner Willlür 
handeln, mit meiner Ehre, meinem Namen nah Gefallen 
fpielen. — Gehorchen fol fie und fich bequemen. Franz! 

Stanz. Hier bin id. 

Weislingen. Du eilft zu meiner Frau. Ich habe Dir 
den Unmuth nicht verborgen, den fie mir feit einiger Zeit 
erregt. Wie gefchmeidig war fie fonft! Nun, da fie fih wie 
der im völligen Befiß ihrer Güter findet, begiebt fie fih auf 
ein feftes Schloß, umgiebt fih mit Neifigen, unter dem Vor⸗ 
wand gefährlicher Zeiten, und ſcheint mir troßen«zu wollen. 
Gieb ihr diefen Brief! Er gebietet ihr, auf mein Schloß zu 
kommen, und das fogleih. Auf entfcheidende Antwort follft 
du dringen. Ich bin nicht geneigt, langmüthig weiter zu 
barren. Nun machen wir in diefen Gegenden Bahn; fie fol 
mih nicht reisen, meinen Zug gegen fie zu kehren. Fahr 
hin und glüdlich. Cab.) 


Fünfter Auftritt. 
Franz allein. 


Geh! Geh nur! Schon wiſſen wir zu handeln, Gehorſam 
haben wir verlernt. Schwacher Mann, glaubſt du ſtark zu 
ſeyn, weil du dich wüthend anſtrengſt? Nachgiebige Seele, 








123 


du weißt nicht, daß du von jeher das Necht vermißteft, zu 
befehlen. Ihr willft du befehlen, dem Weibe, das die Na- 
tur als Herrin der Welt hinaufhob? Mir denfft du zu 
befehlen, mir, dem Vaſallen der höchften Schönheit? Zu ihr 
will ih! — Keinesweges weil du mich fendeft, ſondern weil 
mich das Herz treibt, weil ih muß. Und leiften will ich, 
was fie fordert, fie mache min glücklich, oder laſſe mich ver: 
ſchmachten. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Gerne Landfhaft mit Dorf und Sqloß. 
Götz. Georg. 


Georg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann 
und vermag, faft einen Entfchluß und entfernt euch von die⸗ 
fem ehrlofen Haufen. Das Glüd, das ihnen anfangs beizu⸗ 
ftehen fchien, bat fi gewendet. 

&5H. Ih kann fie nicht verlaffen, weil es ihnen übel 
geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglük verdienen, 
Bedenkt, wie unwürdig eurer biefe Gefellfehaft ift. 

Go Wir wollen ung nicht verhehlen, daß wir manches 
Gute geftiftet haben, denn mußt du nicht felbft geftehen, 
daß in den Mainzifhen Stiftslanden keines Klofterd, Feines 
Dorfs wäre gefchont worden, wenn wir nicht gethan hätten? 
Haben wir nicht Xeib und Leben gewagt, die wüthenden Men: 
ſchen abzuhalten, ihr Gefchrei zu überfchreien und ihre Wuth 
zu übertoben? 

Georg. Wohll ich glaubte ſelbſt nicht, daß man fich fo 
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viel Gewalt fühlt, wenn man Recht bat. Ich habe auf eur 
Geheiß manchen Haufen durch Vorſtellungen abgehalten, burch 
Drohungen gefchredt. 

Goͤtz. Und fo wollen wir es fartfegen. Wir werden ung 
biefer Chat mit Freuden ruͤhmen. 

Georg. Ihr werdet niht! Muß ich denn alles ſegen? 
Flieht, Herr! Flieht! «Er wirft ch vor ihm nieder.) Auffällig 
bitt ich euch, flieht! Es iſt ein unglüdlicher Krieg, den ihr 
führt. — Die Genoſſen des Ihwäbiihen und fraͤnkiſchen Bun⸗ 
des, gereizt durch biefe ungeheuern Webelthaten, behandeln 
ihre Gegner ald dad, was fie find, als unedle Feinde, als 
Näuber, Mordbrenner, als die fhändlichften Verbrecher. Im 
Gefecht wird kein Quartier gegeben, unb gefchteht es, fo ge: 
ſchieht's, um den Gefangenen zu fchredlichen Strafen aufzu: 
bewahren. — Schon hat man bie Aufrührer zu Hunderten 
getöpft, geraͤdert, gefpießt, geviertheilt, und ihr ſepd Haupt: 
mann und habt mächtige Feinde unter ber Mitterfchaft. Ach, 
Herr! Wenn ich erleben follte — 

Gotz. Sobald meine Seit um tft — 

Georg. Gleich, gleih! In diefem Angenblide ſeyd ihr 
nicht bewacht, da fie euch fonft als Gefangenen mit fich ſchlep⸗ 
ven, ftatt euch als einem Führer zu folgen. 

(Es If indeß Nacht geworden, In der Ferne entficht ein Brand Ineinen Dorfe.) 


Georg. Geht hin! dort leuchtet euch ſchon ein neues 
Verbrechen entgegen. 

Sa GS iſt Miltenberg, bad Dorf; geſchwind zu Pferde, 
Georg! reit Hin und ſuche den Brand des Schloffed zu ver⸗ 
hiadern; fein Beſitzer ift mein Freund. Es kann nur eirnn 
Ir Haufe feyn. . Ich fage mich von ihnen los, and das 
gleich, 
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Georg. Wohl, Here, wohl! und fo, zum Schluffe, richt 
ich freudig aus, was ihr befehlt. ” 

GöH (nach einer Pauſe). Nein doch, Georg! Bleibe hier, 
was follft du dich wagen. Schon oft hat dieſe niederträchtige 
Brut auf dich mit Drohungen losgeftürmt. 

Georg. Mein, Herr, was ihr einmal befohlen habt, 
will ih ausrichten, was ihr wuͤnſcht, fell möglich werden. 

Goͤtz. Bleib, bleib! 

Seorg Nein, Herr! Ihre wuͤnſchtet, daB Miltenberg 
gerettet werde, ich will es retten, oder ihr feht mich nicht 
wieder. (ab.) 





Siebenter Auftritt. 


(MWäprend des gegenwärtigen Auftritts und der folgenden wächſ't der Brand 
des Dorfd, auch Dad Schloß gerkt4 nad und nach in Brand.) 


Götz, Sernach ein Unbekannter, 


555 Wie will ih mit Ehren von ihnen fommen, und 
wie will ich mit Ehren bleiben ? Wenn ich Fürften und Stif: 
ter, Herren und Städte verfchone, fo werde ich den Bauern 
verdähtig, und all mein Wirken und Schonen hilft mic 
nichts. Jedermann fchreibt mir das Uebel zu, das gefchieht, 
und niemand mag mir zum Berbienft machen, daß ich fo viel 
Böfes verhindre, Wollt ih wäre tanfend Meilen davon und 
laͤg im tiefften Thurm der in der Türkei fteht! 

Unbekannter Ctommt). Gott grüß euch fehr, edler Herr! 

Sb Gott dank ech! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter Der thut nichts zur Sache. Sch fomme 
euch zu warnen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer 
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find müde, fih von euch fo harte Worte geben zu laſſen, fie 
haben befchloffen, euch aus dem Wege zu räumen. Mäßigt 
euch, oder fucht zu entwifchen. Gott geleit euch. (ab.) 

SGoͤtz. Auf diefe Weife dein Leben zu laffen? — Es ſey 
drum! Mein Tod werde der Welt das ficherfte Seichen, daß 
ich mit den Hunden nichts Gemeines gehabt habe. Bis ang 
Ende follen fie fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Muftritt. 


Götz. Sievers. Mehrere Bauern. Dann Link, Metzler 
und Bauern. 


Aohl. Herr! Herr! Sie find gefchlagen, fie find gefangen. 

Gotz. Mer? 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Ed zog fi ein 
bündifcher Trupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie 
auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — 
Ste haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! D mein Georg! — 

Link (kommend). Auf, Herr Hauptmann! Auf! Es iſt nicht 
Saͤumens Zeit. Der Feind ift in der Nahe und mächtig. 

Götz. Wer verbraunte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, ſo wird 
man euch weifen, wie man feine macht. 

Acht. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! Auf! 

Göõtz Gzu Metzler). Drohft du mir, du Nichtsmwürdiger ? 
Glaubſt du, dab du mir fürchterlicher bift, weil des Grafen 
von Helfenftein Blut an deinen Kleidern klebt? 
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Mepler. Berlichingen! 

Göotz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine 
Kinder werden ſich deſſen nicht ſchämen. 

Metzler. Mit dir feigen Kerl! Fürſtendiener — 
(Goͤtz Haut ihn Aber den Kopf; daß er ſtürzt, die andern treten dazwiſchen.) 

Kohl. Ihr ſeyd raſend, ed bricht der geind von allen 
Seiten herein und ihr hadert ! 

ink. Auf! Auf! 

(Tumult, Schlacht und Flucht der Bauern.) 





Neunter Auftritt. 


Dier Boten des heimlichen Gerichts, 


(Ziel kommen aud der legten Couliſſe, geben in ber Diagonale, und begegnen 
fih in der Mitte ded Theaterd.) 

Erler Bote. Wiffender Bruder, woher? 

Bweiter Bote, Bon Norden ich, und du? 

Erſter Bote. Don Oſten. Laß und auf diefem Kreuz: 
weg verweilen; gleich treffen die Brüder von Welten und 
Eüden ein. 

Bweiter Bote. Die beilige Vehm durchkreuzt die Welt. 

Erſter Bote Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt, 

Bweiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Auf: 
ruhrs Gewühl, 

Erler Bote. Durch nahrende Aecker, durch Schlacht 
und Tod, wandeln ihre Boten unverlebt. 

Dweiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erſter Bote, Bid ind tiefe fündige Geheimniß dringt 
ein Schauder! 
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Bweiter Bote. Die große Naht, fie fteht bevor. 
Erker Bote. Gleich jener Gerichtsnacht, der allgemeinen. 


(Die beiden Andern tommen aus den exften Sonliffen, gehen in der Dingonafe, 
mb treffen in der Mitte auf die beiden erften.) 


Erſter Bote. Willlommen, wifiende Brüder, auch ihr! 

Alle. Run fchnell and Ziel! Zur rothen Erbe fchnell 
zurüd, wo die heilige Vehm gerecht, verhält im Stillen 
waltet. (Alle ab.) 


Behnter Auftritt. 
Zigeuner komm nach und nad), dann der Hauptmann. 


Erfier Bigeuner. Derfluchte Zeit! wir muͤſſen und 
wehren, unfrer Haut wehren und die Beute laffen und uns 
wieder wehren. Dre begegnet mir heute ſchon dreimal. 

Bweiter Bigenner. Verſuchen wir’s dort! Die Schlacht 
tft hier. 

Bigeunermutter. Dort fehlagen fie auch. Wir werden 
in die Mitte gedrängt. 

(Dad Theater füllt fich nach und nach mit Sigeuneru und Zigenmerinnen.) 

Hauptmann. Heran was wader ift, heran was tüchtig 
iſt! Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd, das befte be⸗ 
haltet, das andere mwerft von euch. Wir müflen ziehen, wir 
müffen fort. Hier ift fein Bleibens mehr, das Bundesheer 
verfolgt auch und. Wir müffen ziehen, wir müſſen und tyei⸗ 
len. Ich führe den erften Hauf, wer führt den andern? 

Alle. Wir bleiben bei dir! 

Hauptmann. Wir müllen ums theilen. Der ganze 
große Haufen drängt fich nicht durch. 

Bigeunerkuabe (kommt). Hier am Teih und Moor 
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fteigt ein Mann vom Pferd; ein Nitterdmann, er iſt ver: 
wundet, er bält fih faum. Sie bringen ihn. Am Ufer zieht 
das Gefecht fich her. 


Eilfter Auftritt. 
Yorige. Götz. 


Hauptmann. Wer feyd ihr? 

Sit. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir 
Huͤlfe geben, fo fey es bald. 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter, deinen Segen 
dazu. Sie ftilt dad Blut, giebt neue Kräfte. — Qu den Bi: 
geunern.) In zwei Parten theilt euch. Der eine muß rechts 
ziehen, der andre links. Sch deut euch den Weg an. — 
(sndeffen hat man Gögen die linke Arınfchiene abgenommen und den Selm.) 

Du bift ed, Goͤtz! den ich wohl fenne. Kommt gefchla- 
gen, flüchtig, verwundet zu und! Hergeftellt ſollſt du geſchwind 
ſeyn. Und nun wie ich dich Fenne, weiß ich dein Gefchid. 
Du bift verloren, bältft du nicht feft an ung. 

(Die Mutter war beſchaͤftigt an der Wunde, und Lie Tochter hat ihm wad zu _ 
riechen vorgehalten.) 

Söh. Ich bin erquidt. Nun helft mir ‚wieder aufs 
Dferd, daß ich das Letzte verfuche. 

Hauptmann. Als ein Mann falle tapfern Entfchluß. 
Sieb dich nicht der Verzweiflung hin. Deinen Verfolgern 
entgehſt du nicht, aber fchließe dDih an und. Wir müflen 
ung theilen! In Heinen Haufen ziehen wir durch und retten 
und. Hier ift Fein freies Feld mehr. Ich führe die Halfte 
nah Böhmen, führe du die andere nach Thüringen. Sie ge: 
horchen dir wie mir. 

Gorthe, ſaͤmmtl. Werte. XXXV. 9 
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Die Bigeuner. Ihm wie dir. 

Hauptmann. Theilt eu. Eie theilen fih.) Dieß bleibe 
mein Hauf, diefen übergebe ih dir. Durch den Moor kenn 
ih die Wege, drängt euch durch die Schlucht über den Hügel 
weg, fo entkommt ihr dem einftürmenden Gefecht. Du fehweigft? 
Sp recht! Gefchwiegen und gethan. 


(Ab mir einem Theil, ein andrer Theil fegt fich nach der entgegengefegten Seite 
in Bewegung.) 


Zwölfter Auftritt. 
Vorigt odne den Hauptmann. 


556 Das mag ein Traum fepn, Mutter, die Kraft 
deiner Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mich an, 
und fo verläßt fie. mid. 

(Er finkt, wird gehalten und auf einen Eig ins Hintergrunde geführt.) 
Erher Bigeuner. Hebt ihn, tragt ihn durch die Schludt. 
Bweiter Bigeumer (kommt von der Seite, wohin der Sauptmann 

absing). Das Gefecht ergreift ung, treibt und hierher. 
(Mutter und Kinder fonımen fliedend.) 

Mutter. Alles verloren! Der Vater todt! 

Binder. Weh! Wen! Nett ung, Mann! 

Sutter Ihr feyd nun Führer. Auf! auf! Netter euch 
und ung! 

Alte Rett uns! Führ und! Nett ung! 


(Gruppe, Weider und Kinder um den figenden Götz. Bon beiden Gelten 
werden Bauern und Zigeuner hereingedrängt, und überwunden. ine 


—8 Bündiſcher dringt durch die Weiber und hebt die Partiſanen auf 
dB.) j 
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Dreisehnter Auftritt. 
Adelpeibe Zimmer Naht. 
Adelheid. Stanz. 


Adelheid. Still! Hoch! Alles ift ruhig. Der Schlaf 
bat das ganze Haus gebändigt. Nun entferne dich, Franz! 
Zu Pferd! Fort! Fort! 

Sranz. O lap mid zaudern! Laß mich bleiben! — Kannft 
du mich jeht verftoßen? — Mich, vom Lichte deines Angefichts 
binaustreiben in die Nacht, in das unfreundlihe Dunkel? 

Adelheid (gegen dad Fenfter gekehrt). Dunkel iſt's nicht 
draußen. Der Mond fcheint helle. Deutlich, wie am Tage, 
fhlingeg fih die Pfade vom Schloß hinunter; die weißen 
Felsbaͤnke leuchten, fchattig ruhen die Gründe; aber brüben 
die Hügel ftehen im vollen Lichte. Hinab! Hinab! durch die 
jtille Elare Nacht zu deinem Ziel hin. 

Stanz. Nur noch eine Fleine Weile! Hier laß mich blei- 
ben! Hier, mo mein Leben wohnt. Ach! draußen ift der Tod! 

Adetheid. Frifh, munterer Sefelle! Friſch! Leicht hin⸗ 
aud, dahin durch den mitternähtigen Tag. Du zauderft? 
Wie? Laften deine Wünfche dich ſchon? Iſt dir dein Wollen, 
dein Vorſatz eine Bürde? 

Stanz. Nicht diefe Blicke, nicht diefe Töne! 

Adelheid. Wo haft du das Flaihchen? Du drangit 
mir’ ab. Gieb es zurüd. 

Sranz. Hört mid! 

Adelheid. Ich fordere es zurück! Das Fläſchchen her! 
Für einen Helden gabft du dich, unternahmft, betheuerteft. 
Gieb Her! Ein Knabe bift du, ein ſchwankender Sinabe. 

Stanz. Laßt mich fprechen. 


132 


Adelheid. Denn ein Mann, der fih um ein hohes 
Weib zu bewerben fühn genug ijt, weiß was er verpfändet. 
eben, Ehre, Tugend, Glüd, Somit alled. Knabe, ver: 
laß mich! 

Stanz. Gieb mir die Ueberzeugung, daß jenes göttliche 
Weib, das mir die Volllommenbeiten des ganzen Geſchlechts 
offenbarte, daß ed mein fey, mein bleibe, daB ih mir ed 
erwerbe; fo foll der Kuabe ein Rieſe werden, zu deinem Dienſt 
ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblicke, da du glaubteſt Adel- 
heid ſey dein, da Zweifel und Sorge für ewig weggebannt 
ichienen. Kehren diefe Feinde fhon zurück? Komm, Franz! 
Lieber Franz! 

sSranz. Ga, du bift mein! Und wenn ich dich befreie, 
befreie ich dich mir. Laß mich nun, lab mich! Ja, nun bin 
ih gefaßt und geftählte. Mit fteter Hand will ich meinem 
Herrn dad Gift in den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! Sprich ed nicht aus. 

Sranz. 9a, ich -will ed ausſprechen. Mein Ohr fol 
hören, was mein Herz zu thun bereit if. Mein Auge fol 
unverrüdt hinbliden, wenn er trinkt. Non feinen Schmerzen 
will ich mid nicht wegwenden. Es giebt nur einen Preis 
auf der Welt, und der ift mein. 

Adelheid. Eile! 

Stanz. Leb wohl! Und indem ich mich von dir losreißen 
will, fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte feheidend, 
fd — (fe umarmen) für und für verweilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Stanz (den Schleier ſaſſend). Einen Theil von dir hab ich 
in Händen. Ganz laß ich dich nicht fahren! Gewähre mir 
diefen Schleier, der fih noch einmal für mich zurüdfchlägt 


% 
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und mir das holde Gluͤcksgeſtirn meines Lebens offenbart. 
Laß mir ihn, daß er mir deine Gegenwart vermittle. (Er 
nimmt den Schleier.) 

Adelheid. Gewaltfamer! 

Sranz. Wie eine Schärpe den Helden, wie eine Zauber: 
binde den Magier, foll er mich Nachts umgeben. 

(Er wirft Ihn Über die Schulter und knuͤpft ihn an der Hüfte.) 

Sefaltet foll er Tags, an meinem Bufen zufammen: 
gedrängt, mich beffer befhüsen, als das Panzerhemd. Und 
nun eil’ ich beflügelt. Xeb wohl! Es hebt, es trägt mich von 
dir fort. 
(Er umarmt fie, reißt fich los und eilt ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Adelheid allein. 


Gluͤcklicher Knabe! Umdrangt vom ungeheuerſtenSchickſal 
tänbelft du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu 
Schaum, die gewaltige Handlung der Sugend zum Spiel. Ich 
will dir nachichauen, meine weiße Geftalt foll dir geiftergleich 
aus diefen Mauern herabwinten. Ich feh ihn, wie deutlich, 
auf feinem Schimmel, Tageshelle umgiebt ihn und Icharf be: 
gleitet ihn der bewegliche Schatten. Er hält, er fhwingt den 
Schleier. Kann er wohl auch erfennen, wenn ich ihm winfe? 
Er will weiter! Noch zandert er! Fahre hin, füßer Knabe! 
fahre hin zum traurigen Geſchaͤft. — Sonderbar! welch ein 
fchwarzer Wanderer kommt ihm entgegen? Cine dunfle, 
fchwarze Mönchögeftalt zieht leife herauf. Sie nähern fi! 
erden fie halten? werden fie zufammen fprechen? Ste ziehen 
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an einander vorbei, ald würden fie fih nicht gewahr! jeder 
verfolgt feine Strafe! Franz hinab, und ich täufche mich 
nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß. — Warum fährt 
mir ein Schauder in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mind? 
deren bu Tauſende fahit, bei Tage und bei Nacht. — Warum 
wäre diefer furchtbar? — Noch wandelt er langfam, ganz 
lansfam. Ich feh ihn deutlih, Die Seftalt, die Bewegung. 
(Klingett.) Der Pförtner foll das Thor und Pforte wohl ver: 
fchloffen Halten, niemand herein laffen vor Tag, es ſey wer 
ed wolle. (Am Fenſter.) Ich ſeh ihn nicht mehr! Hat er ben 
Zußpfad eingefchlagen? (Klingelt.) Man fehe nach dem Hinter: 
pförtchen, ob auch das wohl verſchloſſen und verriegelt ift? — 
Mauern, Schlöffer, Band und Riegel, welhe Wohlthat für 
den Beängfteten! Und warum beängftet? Naht fi mir das 
Graͤßliche, das, fern, auf mein Geheiß vollbraht wird? Iſt 
ed die Schuld, die mir das Bild einer düftern Rache vorführt? 
Nein!. Nein! Es war ein wirkliches, fremdes, feltfames 
Weſen. Wäre ed ein Spiel meiner Einbildungskraft, fo müßt 
ih ihn auch hier fehen. 


(Eine fchwarze vermummte Geftalt mit Etrang und Dolch fommt drehen? 
von ter Eeite des Hintergrunded, Doch Adelheid im Rüden, welde fe 
gewendet ſteht, daß fie diefed furchtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht 
fehen kann; vielmehr ſtarrt fie auf die entgegengefepte Seite.) 


Dort aber, dort, ein Schattenähnlihes! — was iſt's? 
Was zieht ein Dunkles an der Wand vorbei? Wehe! wehe 
mir, das ift Wahnſinn! — Sammle dicht falle dich! 


tEie hält einige Zeit die Augen zu, dann entfernt fie die Hände und ſtarrt 
nad) ver entgegengefehten Seite.) 


tun ſchwebt ed hier, num fehleicht e8 bier! Drauf los, 
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und es verfhwindet. Entfliehe Wahngeftalt! Sie flieht, fie 

entfernt fih. So will ich dich verfolgen, fo verjagen. 

(Indem fie dad Wahnbild gleihfam vor ſich hertreibt, erblickt fie dad wirfs 
liche, das eben in dad Schlafjimmer gebt. Sie fhreit laut auf, dann 
erreicht fie die Glocke und zieht.) 


Lichter! Kichter! Fadeln herein! Alle herein! Mehr Fackeln! 
daß die Nacht umher zum Tag werde. Läutet Sturm! daß 
alle fich bewaffnen. 

(Man Hört Fäuten.) 

Hier, dieß nächfte Zimmer durchſucht. es hat keinen 
andern Ausgang. Findet, feſſelt ihn. — Was ſteht, was 
zaudert ihr? Ein Meuchelmoͤrder hat ſich verborgen. 

(Ein Theil der Reiſigen ab.) 

Ihr aber umgebt mich. Zieht eure Schwerter! Die Helle: 
barden bereit! — Nun bin ich gefaßt. Haltet euch ruhig! 
Wartet ab. Unterftügt mich, liebe Frauen! Laßt mich nicht 
jinfen. Meine Kniee brechen ein. 

(Man reicht Ihr einen Seffel.) 

Tretet näher, Bewaffnete! Umgebt mih! — Bewacht 

mich! Seiner weiche vom Platz bis an den vollen Tag. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Hallen und gewölbte Bänge. 
Zwei Parteien Beifige, die lich begegnen, 
Erler Anfüprer. Wir haben nichts gefunden. Was 
fügt ihr dazu? Seht ihr was? ° 


Bweiiter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war 
nichts, wo er follte verftedt ſeyn, das nur einen Ausgang 
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hatte. Und ihe? Was meint ihr? Hat fie einen Geift ge 
fehen? Wär es ein Menſch, den hatten wir lange. 
Erfler Anführer. Die heilige Vehm ift überall. Laßt 
und fuchen und fchweigen. 
(Sie kreuzen fidy und gehen von verfchiedenen Eeiten ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Lindliher Garten, Laube im Sintergrunbe, davor Blumenbeete von der 
Eonne beleuchtet, 


Marie in der Laube fchlafend, Lerſe. 


ſerſe. Geſtrenge Frau! Wo ſeyd ihr? Gleich werden 
die Pferde geſattelt ſeyn! — Sie ſchlaͤft! Schläft in dieſen 
ſchrecklichen Augenblicken. Wie ſchoͤn, wie himmliſch leuchtet 
der Schlaf des Guten, er gleicht mehr der Seligkeit als dem 
Tode. Leider, daß ich ſie weden muß! Auf! geftrenge Frau! 
Säumt nicht! Auf! Wir müffen fort. 

Marie (erwacht)y. Wer ruft? Wer, auf einmal, reißt 
mich aus dem feligen Gefilden herunter in die irdifchen Um: 
gebungen ? 

(Steht auf und kommt hervor.) 

Serfe. Laßt ung eilen, gnädige Frau. Die Pferde haben 
wieder Kraft zum fchnellen Lauf, und der Menſch hält alles aus. 

Marie. Treibe mich nicht weiter. 

Serfe. Befinnt euch. Vedenkt, in welcder fuͤrchterlichen 
Stunde wir leben. Noch raucht die Gegend von ſchrecklichen 

Verbrechen, und ſchon find die Thaͤter aufs Ichredlichfte ge= 
ſtraft. Man hat mit ungeheuern Grecutionen verfahren. 
Mehrere find lebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, ge= 
fpießt, gekoͤpft, geviertheilt. — Ach! und euer edler Bruder 
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in dieß ungeheure Geſchick verwidelt! — Gefangen ald Meu: 
ter, als Miffethäter in den tiefften Thurm geworfen. 

Marie. Laß und gehen. 

erſe. Der Jammer ift zu groß! Sein Alter, feine 
Wunden! und mehr noch als das alles, ein fchleihend Fieber, 
die Finfterniß vor feiner Seele, daß es fo mit ihm enden foll. 

Marie. Laß und eilen! hineilen zu Weislingen. Nur 
folch eine gräßliche Nothwendigkeit vermochte mich zu dieſem 
Schritt, Weislingen wieder zu fehen! Indem ich meiney 
Bruder vom Tod errette, geh ich in meinen Tod. 

Serfe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einınal 
verändert? Cine ftürmifche Leidenfchaft erfchüttert eure fanf: 
ten Züge. Redet! Vertraut mir, 

Marie. Du bit ein wadrer Mann! So wille denn, 
zu wem du mic führft. 

Serfe. Redet aus, 

Marie. Diefer Weislingen! ich liebt ihn, mit aller In: 
nigfeit der erften fchüchternen Liebe. Er ward mein Bräuti- 
gam. Da träumt ich von Glüd auf diefer Welt, Er verließ 
mich — und ich foll ihn wieder fehen, als Bittende foll ich 
vor ihm erfcheinen, flehen foll ich, meine Worte mit dem 
Ton des Zutrauend, der Neigung, der Liebe beleben! 

Serfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid lehren 
was zu thun fey. Der Augenblid reicht ung, was Weber: 
legung vergebens aufzufuchen bemüht ift. (ab.) 

Marie. Ich werde mich vor feine Fuͤße werfen, id 
werde vor ihm weinen — aber — Gott verzeih mir's — nicht 
über meinen Bruder — über mid! (ab.) 
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Siebzehnter Auftritt. 
MWeislingend Saal. 
Weislingen geführt von Franz und einem jungen Diener. 


Weistingen. Vergebens, daß ich mich aus einem Zim⸗ 
mer in das andere fchleppe, ih trage mein Weh mit mir 
fort. Vergebens, daß ihr mich unterftüßt, eure Tugendfräfte 
sehn nicht in mich herüber; alle meine Gebeine find Hohl, 
ein elendes Fieber hat dad Mark ausgefogen. Hier feßt mic 
nieder! Hier laßt mich allein und haltet euch in der Nähe. 

(Franz in großer Bewegung ab.) 

Weislingen. Keine Ruh und Raſt weder Tag noch 
Naht. Im halben Schlummer giftige Traume. — Die vo: 
rige Nacht begegnete ich Gößen im Wald. Er zog fein Schwert 
und forderte mich heraud. Ich faßte nach meinem, die Hand 
verfagte mir. Da ftieß er’s in die Scheide, fah mich Yerädt: 
ih an und ging Hinter mid. — Er ift gefangen und id 
zittere vor ihm. Elender Menfh! dein Wort hat ihn zum 
Tode verurtbheilt, und bu bebft vor feiner Traumgeftalt wie 
ein Miſſethääter — Und foll er fterben? — Götz! Süß! — 
Wir Menfhen führen ung nicht Telbft, böfen Geiftern ift 
Macht über ung gelaffen, daß fie ihren höllifchen Muthwillen 
an unferm Verderben üben. — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau. — Ein Falter, kalter verzehrender Schauer 
lähmt mir jedes -Slied. Es dreht mir alled vorm Sehcht. 
Könnt ih fchlafen! Ach! 
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Achtzehnter Auftritt. 
Weislingen. Marie. Dann Franz. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß 
mir Ruh! — Die Seftalt fehlte noh! — Sie ftirbt, Marie 
ftirbt und zeigt fih mir an. — Verlag mich, feliger Geift, 
i& bin elend genug. 

Marie Weislingen, ich bin fein Geift. Sch bin Marie. 

Weislingen.. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Sch komme, meined Bruders Leben von dir zu 
erflehen; er ift unſchuldig, To ftrafbar er fcheint. 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels 
bringft die Qualen der Hölle mit dir. — Rede nicht fort. 

Marie. Und mein Bruder fol fterben? Weislingen, 
es ift entfeßlich, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unſchul⸗ 
dig; daß ih jammern muB, dich von dem abfchenlichiten 
Mord zurüd zu halten... Deine Seele ift bie in ihre innerften 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeffen. Das ift Adelbert! 

Weistingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Todes hat mid angehaucht, meine Kraft finft nach dem 
Grabe. Ich ftürbe als ein Elender, und du, du kommt mid 
in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn ich reden könnte, dein 
höchſter Haß würde in Mitleid und Jammer zerſchmelzen. 
D Marie! Marie! 

Marie. Mein Bruder, Weislingen, erfrantet im Ge: 
fängniß. Seine fhweren Wunden, fein Alter! — Und wenn 
du fähig wärft, fein graued Haupt — Weislingen, wir wär: 
den verzweifeln. 

Weislingen. Genug! — Franz! 

(Franz kommt In äußerfier Bewegung.) 
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Weistingen. Die Papiere drinnen, Franz. — 

Marie (vor ſich. Er ift fehr krank. "Sein Anblid zer: 
reißt mir dad Herz. Wie liebt ih ihn, und nun ich ihm 
nahe, fühl ich wie lebhaft. " 

(Franz bringt ein veriiegelt Packet.) 

Weislingen (reist ed auf und zeigt Marien ein Papier). Hier 
ift deines Bruderd Todesurtheil unterfchrieben. 

Marie. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's. Er lebt. Aber kann 
ıh wieder fchaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht fo, 
Franz. Guter Junge, dir geht mein Clend tief zu Herzen. 

(Franz wirft id) vor ihm nieder und faßt feine Kniee.) 
Weislingen. Steh aufund laß dad Weinen. Hoffnung 
ift bei den Lebenden. 

Sranz. Ahr werdet niht — Ihr müßt fterben. 

Weistingen. Ich muß? 

Stanz Cauger ib). Gift! Gift! von eurem Weibe. Ich, ich! 

(Rennt davon.) 

Weistingen. Marie, geh ihm nah. Cr verzweifelt. 

(Marie ab.) 

Weislingen. Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! 
Ich fühl’d. Marter und Tod. 

Marie Cinwentis). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (will aufitchen). Gott! vermag ich dag nicht? 

‚ Marie (tomm). Er ift hin! Zum Saalfenſter hinaus 
ftürzt er wüthend in den Main hinunter. 

Weistingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift aufer 
Gefahr. Die andern Bundeshiupter, vor allen Sedendorf, 
find feine Freunde. Ritterlich Gefängniß werden fie ihm, 
auf fein Wort, gleich gewähren. Leb wohl, Marie, geh und 
zieh ihn aus dem Kerker. 
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Marie. Senden wir Lerſen. Ich will bei dir bleiben, 
armer Verlaſſener! 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Furchtbar bit - 
du ein Nächer, Gott! — Mein Weib! 

Marie Entſchlage dich diefer Gedanken. Kehre bein 
Herz zu den Barmherzigen.’ 

MW eislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem 
Elend! Entfeplih! Auch deine Gegenwart, Marie! der legte 
Troft, ift Qual. 

Marie (vor ih). Stärke mich, Gott! Meine Seele er: 
liegt unter der feinigen. 

Weislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein 
Franz verführt durch die Abfcheulihe. Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht brachte: er ift todt. 
Und du Marie — Marie, warum bift du gefommen? daß du 
jede fchlafende Erinnerung meiner Sünden wedtef. Verlaß 
mich, daß ich fterbe. | 

Marie. Laß mich bleiben. Du bift allein; dent, ich 
fen deine Wärterin. Vergiß alled. Vergeſſe dir Sott fo alleg, 
wie ich dir alles vergeffe. 

W eistingen. Du GSeele.vol Liebe! bete für mich, bete 
für mid. Mein Herz iſt verfchloffen. 

Marie. Er wird fich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weistingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht eriter: 
ben, und in dem fürchterlihen Streit des Xebend und des 
Tods zuden die Qualen der Hölle. 

Marie Cneben tom Eiiend.) Erbarmer'! erbarme dich feiner. 
Nur einen Blick deiner Liebe an fein Herz, daß es fich zum 
Troft öffne, und fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den 
Tod hinüber bringe. 
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Neunzehnter Auftritt. 
Gefängniß. 
Eliſabeth. Lerſe. Caſtellan. 


Gerfe (zum Caſtellan). Hier iſt Brief und Siegel, bier 
die Unterfhrift der Bundeshaͤupter; fogleich fol Goͤtz aus 


der engern Haft entlaffen werden. 
(Saftellan ab.) ° 


Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treue, die 
ihr an meinem Herren gethan habt! Wo ift Marie? 

Serfe. Weislingen flirbt, vergiftet von feinem Weibe, 
Marie wartere fein ale ich forteilte; nun höre ich unterwegs, 
daß auch Sickingen in Gefahr fey. — Die Fürften werden 
ihm zu mächtig, man fagt, er fen eingefchloffen und belagert. 

Elifabeth. Es ift hohl ein Gerücht; laßt Gößen nichts 
merfen. 

Serie. Wie fteht’d um ihn? 

Elifabeth.- Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft 
nicht erleben; die Hand des Herren liegt ſchwer auf ihm, 
und Georg iſt todt. 

erſe. Georg! Der Gute! 

Eliſabeth. Als die Nichtswuürdigen Miltenberg ver: 
brannten, ſandte ſein Herr ihn ab dort Einhalt zu thun, da 
fiel ein Trupp der Buͤndiſchen auf fie los. — Georg! — 
O hätten fie fi alle gehalten wie er! Ja, wenn fie alle dad 
gute Gewiſſen gehabt hätten! Diele wurden erftochen, und 
Georg mit. ‘ 

erſe. Weiß ed Goͤtz? 

Elifabeth. Wir verbargen’s ihm. Er fragt mich zehn⸗ 
mal des Tags und ſchickt mich zehnmal zu forfchen was Georg 
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macht; ich fürchte feinem Herzen den letzten Stoß zu geben. 
Ah, kommt! dag wir ihn wieder ing Freie führen. — Wie 
fehnlih war fein Wunfh, nur ind Gärtchen des Caſtellans, 
auf der Mauer hinaus zu treten. "(Beide ah.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Kleiner Garten auf der Mauer. Durch und über die Binnen weite Ansicht 
ind Rand. Un der Seite ein Thurm. 


Götz. Elifabeth. Lerſe. Caſtellan. 

Göͤtz. Allmaͤchtiger Gott! wie wohlthätig ift dein Him- 
mel, wie frei! Die Bäume nähren fih in deiner Luft und 
alle Welt ift vol Werden und Gedeihen. Lebt wohl, meine 
Lieben! meine Wurzeln find abgehauen, meine Kraft finft 
nach dem Grabe. 

Elifabety. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ing 
Klofter ſchicken? daß du ihn noch einmal fiehft und fegneft. 

Gö$. Laß ihn, er ift heiliger als ich, er braucht meinen 
Segen nicht; an unferm Hochzeittage, Eliſabeth, ahnte mir’s 
nicht, daß ich fo fterben würde. -Mein alter Vater fegnete 
uns, und eine Nachfommenfchaft von edlen tapfern Söhnen 
auol aus feinem Gebet. Du haft ihn nicht erhört, und ich 
bin der leßte.  Lerfe, dein Angeficht freut mich in der Stunde 
des Todes mehr als im muthigften Gefecht; damals führte 
mein Geift den eurigen; jekt haltft du mich aufrecht. Mach, 
Daß ich Georgen noch einmal fehe, mich an feinem Blick 
warme! — Ihr feht zur Erden und weint? Er iſt tobt! 
Georg ift todt! Stirb, Goͤtz! du haft Dich felbft überlebt, die 
Edlen überlebt. Wie ftarb er? Ach, fie fingen ihn unter 
den Mordbrennern und er ift hingerichtet. 
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Elifabetb. Nein, er wurde bei Miltenberg erflochen, 
er wehrte fih wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Söh. Gott fey Dank! Er war der befte Junge unter 
der Sonne und tapfer. Loͤſe meine Seele nun! Ich laſſe 
dich in einer verderbten Welt. Lerſe verlaß fie nicht. Schließt 
eure Herzen forgfältiger als eure Thore, es kommen die 
Zeiten des Betrugs, ihm iſt Freiheit gegeben. Die Nidte: 
würdiger werden regieren mit Lift, und der Edle wird in 
ihre Nepe fallen. Segnet Marien und ihren Gemahl, möge 
er nicht fo tief finfen, als er hoch geftiegen ift. — Selbiz 
ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg. Gebt wir einen 
Trunk Waſſer! Himmliſche Luft! Freiheit! Freiheit 

(Er ſtirbt.) | 

Elifabeth. Nur droben bei dir; die Welt ijt ein Ge 
fängniß. 

LSerfe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahr: 
hundert, dad dich von ſich ſtieß! Wehe der Nachkommen: 
fhaft, die dich verfennt. 








Die Wette. 


Tuflfyielin einem Act. 


Tepliß, 1812. 


Soetde, fammti. Werke. XXXV t0 


yerfonen 


—— 


Dorn 
Förfter. 
Eduarb. 
Leonore. 
Jobann. 
Friederike. 


— — — — — — 








Erſter Auftritt. 
Dorn, nacqher Förſter. 


Dorn, Habe ich es doch fo oft geſagt und wem iſt es 
nicht bekannt, daß man etwas leicht unternimmt, und nachher 
mit großer Unbequemlichkeit ausführt. Was hilft es, wenn 
man noch fo verſtaͤndig denkt und ſpricht! nun la ich mich 
wieder in einen Handel ein, der mich ganz aus dem Geſchicke 
bringt. Zur ſchoͤnſten Jahrszeit verlaſſe ich meinen Landſitz; 
ich eile in die Stadt, dort wird mir. die Zeit lang und die 
Ungeduld treibt mich wieder hierher. Nun fehe ich aus den - 
Senftern dieſes fchlechten. Wirthshauſes mein Schloß, meine 
Gaͤrten und darf nicht hin. Wenn's uur bier nicht ger zu 
unbequem wäre, Seder Stuhl wadelt, auf den ih mich 
feßen will, ich finde für meinen Hut Teinen Hafen, und 
wahrhaftig Faum eine Ede für meinen Stod. Doc alles 
mag hingehen! wenn ich nur meine „Abficht erreiche, wenn 
Das junge: Paar glücklich wird. 

Sbrfler (außen). Kann man hier unterfonmen? Iſt Nie: 
mand vom Haufe ba? 

Dorn. Hör' ich reht? Foͤrſter! Da finde ich doch we— 
nigſtens einen Gefährten in meiner feltfamen Lage. 

5Brſt er ceintretend). Dorn! Iſt's möglich, Bift du’? 
rearum nicht auf dem Schloffe? warum bier im Wirtbshaufe? 
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Man fagte mir, du ſep'ſt in der Stadt. In deinem Sclefle 
fand ich alles einfam und öde. 

Dorn. Nicht fo öde als du glaubft. Die Liebenden find 
drinnen. 

Sörfter. Wer! 

Dorn. Leonore und Eduard, feftgebannt. 

Sörfter. Die zwei jungen Leute? zufammen? 

Dorn. Zufammen oder getrennt, wie du willſt. 

Sörker. Erklaͤre mir das Raͤthſel. 

Dorn. So höre denn. Es gilt eine Wette, fie muͤſſen 
eine Probe beftehn, die ihr kuͤnftiges Gluͤck befeftigen fol. 

Sörker. Du mahlt mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich nährte 
gern dieſe feimenden Gefühle, da eine engere Werbindung 
mir ſehr willfommen wäre. 

Sörfter. Ich gab hierzu von jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard iff ein edler Junge, voll Geiſt und Fa: 
bigfeiten, fehr gebildet, vom beften Herzen, vom lebhafteften 
Gefühl, doch etwas raſch und eigendüntlig. 

Förſter. Geſteh's nur; dieſe Sufammenfegung macht 
einen ganz liebenswürdigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwad davon. Leonore 
ift fanft und gefühlvoll, dabei thatig, hauslih, doch nicht 
ohne Eitelkeit; fie liebt ihm wahrhaft, doch überläßt fie fi 
manchmal einem Hang zur üblen Laune; fie zeigt ein mürri- 
ſches Weſen, das mit ‚der Hafligleit Eduards nicht vereinbar: 
lich ift, und fo entfland in der angenehmen Liebes: und 
Brautzeit öfters Zwietracht, Widerwärtigkeit und gegenfeitige 
Unzufriedenheiten. 

förſter. Das wird fi) nach der Trauung ſchon geben. 

Dorn. Ich wollte es gäbe fi vorher, und das if 
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grade die Abſicht dieſer wunderlihen Anſtalt. Oft machte 
ich die jungen Leute auf ihre Fehler aufmerkfam und ver: 
langte daß jeder Theil den feinigen anerkennen, daß fie fi 
nachgeben, fich wechfelfeitig ausgleichen follten. Ich prebigte 
in die Luft. Und doch konnte ich's nicht laffen meine Er: 
mahnungen zu wiederholen, und vor acht Tagen, da id 
fie hartnädiger fand als fonft, erklärte ich ihnen ernftlich die 
Unart und Unfchielichfeit ihres Betragens, da fie doch ein 
fir allemal ohne einander nicht ſeyn und leben könnten. 
Dieß nahmen fie etwas hoch auf und verfiherten, es dürfte 
doch wohl möglich ſeyn auch ohne einander zu eriftiren, und 
auch abgefondert für fich zu leben. 

Förfter. Dergleihen Reden kommen wohl vor, fo troßt 
man aber nicht lange. 

Dorn. Go nahm ich's auch, ſcherzte Darüber, drohte 
ihre Neigung auf die Probe zu fehen, um zu ſehen wer das 
andere am erften auffuchen, fich dem andern am erften wieder 
nähern würde? Nun Fam die Eitelkeit ind Spiel, und jedes 
verficherte in einem ſolchen Fall die ftärkfte Beharrlichkeit. 

Förſter. Worte, nichts ald Worte. . 

Dsrn. Um zu erfahren, ob ed etwas mehr wäre, that 
ich folgenden Vorfhlag: Ihr kennt, fagte ich, die beiden an 
einander ftoßenden Zimmer, die ih mit meiner fel’gen Fran 
bewohnte; eine Thüre, die beide verbindet, hat ein Gitter, 
welches durch einen Vorhang bededt tft, der fowohl hüben 
als drüben aufgezogen werden kann; wenn wir Eheleute ung 
fprechen wollten, fo zog bald das eine bald das andere diefen 
Vorhang. Nun follt ihr Brautleute diefe beiden Zimmer 
bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher von beiden 
Theilen die Entbehrung fchmerzlicher fühlt, das andere 
mehr vermißt und ben erften Schritt zum Wiederfehen thut. 
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Nun wurde mit gegenfeitiger Einwilligung zur Probe ge: 
fhritten, fie zogen ein, ich z0g den Vorhang zu. So fteht 
die Sache. 

Sörfler. Und wie lange? 

Born. Geit acht Tagen. 

Sörfter. Und noch nichts vorgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht. Denn Johann und Friederike, 
welche ihre Herrfchaften aufmerkſam bewacen, hatten Befehl 
mir ed gleich in die Stadt melden zu laſſen. Ich hörte nichts 
und nun komm ich aus Ungeduld zurüd, um in der Nabe 
das Weitere zu vernehmen. 

Sörfler. Und ich komme grade recht zu biefem wunder: 
lihen Abenteuer, und laffe mir wegen der Sonderbarfeit 
gern gefallen, mit dir in einem fchlechten Wirthshauſe an: 
ftatt in einem wohleingerichteten Schloffe zu verweilen. 

Dorn. Ich hoffe die Unbequemlichkeit foll nicht lange 
dauern, richte dich ein fo gut du kannſt. Indeſſen werden 
wohl auch unfere Aufpafler heran kommen. 

Sörfer. Ih bin felbft neugierig auf den Ausgang; 
denn im Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es 
laſſen fich ja wohl bedenkliche Folgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt daß alles zum 
Bortheil beider Liebenden enden muß. Welcher Theil fid 
auch als der fhwächfte zeigt, verliert nichts, denn er beweil't 
zugleich die Stärfe feiner Kiebe. Bildet fih der Staͤrkere 
etwas ein, fo wird er fih bei einigem Nachdenken durch ben 
Schwähern beſchämt halten. Sie werden fühlen wie liebens: 
würdig es ſey nachzugeben und fih in einander zu finden, 
fie werden fich tief überzeugen, wie fehr man eines gegen: 
feitigen Umgangs, einer wahren Seelen: Vertraulichkeit be: 
darf, und wie thöricht es ift zu glauben daß Befchäftigungen, 
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Unterhaltungen ein liebevolled Herz entfchädigen könnten. Man 
wird ihnen eindringlicher vorftellen dürfen, wie fehr üble 
"Laune das haͤusliche Glück fkört, allzugroße Nafchheit trübe 
Stunden nach fich zieht. Sind diefe Sehler befeitigt, fo wird 
jedes den Werth ded andern rein anerkennen und fchäßen, 
und gewiß jede Gelegenheit zu ernfteren Trennungen ver: 
meiden. 

Sörfler. Wir wollen das Beſte hoffen. Indeſſen bleibt 
das Mittel immer fonderbar, doch vielleicht lernen wir alten 
Welterfahrnen auch etwas dabei. Wir wollen fehen, welcher 
Theil den Drud der Langenweile und bes unbefriedigten Ge: 
fühls am längften aushaͤlt. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe 
herauf; komm ich muß dich einrichten helfen. (Beite ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Zohann. Sriederike. 


Ichann. Auch .hier ift der guadige Herr nicht! Nicht 
im ®arten, und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige 
zu erzählen. 

Sriederike. Vom jungen Paar? Nun gut, wenn du 
geiprochen haft, kommt die Reihe an mid. Das Fraͤulein 
macht mir viel Kummer. 

Ioyann Wie fo? 

Sriederike. 9a, fieh einmal. Die eriten Tage ihres 
neuen Lebenswandels, da ging es ftill und ruhig zu; fie fchien 
vergnügt, befchäftigte fih, frohlodte des jungen Herrn nicht 
zu bedürfen und fröhlich zu feyn, glaubte fich gegen Liebes: 
anfalle wohl gerüftet; auch Hart? ich nie merken können, 
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weiches Gefuͤhl fie für ihn beat, wenn fie nicht anf künf- 
liche Weile das Gefpräc auf dich gelenkt hätte. 

Ioyann. Nun was braucht es da viel Kunft, ich find’ 
es vielmehr ganz natürlih, daß man an mich denkt und ge: 
legentlich von mir Tpricht. 

Srieverike. Sep nur ruhig, bießmal gehft du leer aus, 
dießmal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ch 
du viel um deinen Herrn fepft, und wie ed ihm gehe? Wenn 
ich nicht darauf zu achten fchien, fo wurde fie anfangs an: 
haltender im Fragen; ſchien ich Liebe zu vermutben, einen 
Wunſch nad Wiederfehen zu ahnen, fo fchwieg fie raſch, 
ward mürrifh und fprach kein Wort. 

‚3ohann. Die fhöne Unterhaltung! 

Stiederike. So vergingen die erften Tage. Jetzt fpricht 
fie gar nichts, ißt und fchlaft eben fo wenig, verläßt eine 
Beihäftigung um die andere, und fieht fo krank aus daß 
fie einen ängftet. 

Iopann. Geh, was wird ed nun wieder feyn? Launen! 
nichts als Launen! Da Icheinen die Weiber immer Fran. 
Sie find alle fo. 

Stieverike. Meinft du mich auch, Johann? Ich will 
nicht hoffen! 

Ioyann. Sep nicht böfe, ich fprehe nur von dem vor: 
nehmen Frauen, die haben alle ſolche Grillen, wenn man 
ihren Eitelfeiten nicht recht ſchmeichelt. 

Friederike. Nein! mein Fräulein tft nicht unter diefer 
Zahl, es iſt nur zu wahrfcheinlic daß die Liebe an ihr zehrt. 

Ishann. Die Liebe! warum verbirgt fie felbe? 

Sriederike. Ja! es gilt aber eine Wette. 

Ichann. Was Wette! wenn man fich einmal liebt. 

Friederike. ber die Eitelkeit! 
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Johann. Die taugt bei der Liebe nichts. Da find wir 
gemeinen Leute weit glüdlicher, wir kennen jened Raffine⸗ 
ment nicht. Ich fage: Friederite liebft du mih? Du fagft: 
Ga! und nun bin ich dein — (er umarmt fie) 

Sriederike. Wenn das Schiefal unferer jungen Herr: 
haft entfhieden ift, wenn das Heirathsgut ausgezahlt iſt, 
das wir durch die Aufmerkſamkeit auf unfere jungen Lieben: 
den verdienen follen. 


Drritter Auftritt. 
Dorn. Sörfter. Die Vorigen. 


Dorn. Willlommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vor: 
gefallen? 

Ioyann. Nichts befondered, gnädiger Herr! Nur ift 
mein Gefangener bald bewegt und aufbraufend, bald nach 
denkend und in fich gefehrt. Jetzt bleibt er till, finnt, ſcheint 
fi zu entfchließen, eilt gegen die verfchloffene Thüre; jetzt 
fehrt er wieder zurüd und verfhmaht den Gedanken. " 

Dorn. Förfter hörft du? 

Sörfter. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt und, Johann, wie's ging feit ich abreifte. 

Johann. Ah Bott, wie follt’ ich mir das alled mer: 
ten! die hundertfältigen Sachen, die ich gefehen, gehört — 
ih weiß nicht wo mir der Kopf fteht. Wenn das lieben 
heißt! wenn das bei vornehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe 
ich ber arme Johann immer und ewig zu bleiben, und mei: 
ner Friederike ganz einfach zu betheuern, daß ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun was gab’s denn für Wunderdinge? 

Sörfier. Erklaͤre dich. 

Ioyann. Ich will erzählen, fo gut ich’8 vermag. Ale 
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Sie abreiften verfperrte fih der junge Herr, las und ſchrieb 
und befchäftigte fih. Nur fand ich ihn fehr gefpannt; er 
ging in der Gegend fpazieren, kam ſpaͤt nah Haufe, war 
fröhlich und fo 309 fich’d einige Tage. Nun ging er auf die 
Jagd, und wecfelte mit Beichäftisungen. Da konnt' ih 
leicht bemerfen, daß er bei keiner verblieb. Er fhritt im 
Zimmer auf und ab, warf ein Buch weg und holte das an- 
dere, und wenn er fchmälte, fo mochte ed wohl manchmal 
mit Grund gefchehben. Aber gewiß und wahrhaftig, oft ohne 
Grund, er wollte nur den heftigen Empfindungen Raum 
fhaffen, die in ihm vorgingen. 

Dorn. Schon gut. 

Ichann. So verftrichen die Tage. Vom Spaziergang 
fehnt er fih nah dem Schloffe, er Fürzte die Jagd ab und 
kam nah Haufe, aber auch da zauderte er auf dem Wege, 
ward immer unbeftimmter und fprach mit fih allein, er 
machte Gefichter, die mich erfchredten, nun fand er ftarr, 
nun fehien er im Zweifel — nähert fi dem gefährlichen Vor: 
bang, fchnell kehrt er wieder zurüdl, über fich felbft erzürnt. 
Ungeduld und Ungewißheit foltern ihn, er wird d kleinmuthis 
und ich beforge Wahnfınn. 

Dorn. Genug, genug! 

Iohann. Was! foll ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bedarf3 niht mehr. Geh und be 
forge den Jüngling, und melde ferner was vorgeht. 

Iohann. Ich hätte noch gar viel zu fagen. 

Dorn. Ein andermal, gebe! 

Ichann. Wenn's nicht anders if. Ich kam fo eben 
recht in Zug und glaube, daß wenn ich foldhe Dinge oft fehe, 
und oft erzähle, fo koͤnnte ich felbft fo wunderlich - werden. 
Mas meinft du, Friederike? 
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Sriederike. Mir wollen’s beim Alten belafien. 

Johann. Topp! (Er reicht ihr die Hand und zieht fie, Intem 
er abgeht, in den Hintergrund, wo fie ſtehen bleibt.) 

Born. Nun, Zörfter, was fagen Sie zu diefem Anfang? 

Sörfter. Nicht viel. Es läßt fich nichts Beſtimmtes fagen. 

Dorn. Verzeihen Sie, mein Freund, wir find dem Siele 
näher als Sie glauben. Eduard fcheint feinen Stolz gemäßigt 
zu haben, das Gefühl bemeiftert fich feiner, ed wird bald die 
Dberhand behalten. 

Sörfier. Woraus fchliefen Sie das? 

Dorn. Aus allem was Sohann erzählt, aus dem Ein: 
zelnen wie dem Ganzen. 

Sörfter. Er wird gewiß derjenige nicht ſeyn, der den 
erften Schritt thut, ich Fenne ihn zu gut, er iſt zu eitel 
dazu. Er hat einen zu hohen Begriff von feinem Werth und 
giebt nicht nad. 

Dorn. Das wäre mir leid; er müßte meine Tochter 
wenig lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, keine Energie 
haben, um länger in diefem peinlichen Zuftande zu verharren. 

Sörfker. Und Keonore, Fönnte fie nicht gleichfalls? — 

Dorn. Mein, mein Befter! Die Frauen haben eine 
gewiſſe Zurückhaltung aus Beſcheidenheit, die ihre größte Zierde 
iſt; ſie hindert ſie ihre Gefühle frei zu aͤußern, und dieſe 
werden ſie am wenigſten zu Tage legen, wenn Eitelkeit im 
Spiel iſt, wie bei dieſer Wette. Sie koͤnnen das Aeußerſte 
dulden, ehe ſie dieſen Stolz beſeitigen, ſie finden es unter 
ihrer Würde einem Manne zu zeigen wie ſehr ſie an ihm 
hängen, ihn zärtlich lieben, fie fühlen im Verborgenen eben fo 
lebhaft, wie wir, vielleicht anhaltender, aber fie find ihrer 
Neigung mehr Meifter. 

Sörfer. Du kannſt Recht haben; aber laß und erft 
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erfahren was Leonore macht, dann können wir in unfern 
Bermutbungen fchon ficherer fortfchreiten. 

Dorn. Sprich alfo, Friederike. 

Frieverike. Onädige Herren, ich fürchte ſehr für die 
Gefundheit der Fräulein. 

Dorn ırafh). Iſt fie Eranf? 

Srieverike. Das nicht gerade, aber fie kann weder 

eſſen noch fchlafen, fie fchleiht herum wie ein Halbgefpenft, 
verſchmaͤht ihre Lieblingsbeihäftigungen, rührt die Guitarre 
nicht an, auf der fie Eduard fonft accompagnirte, fingt auch 
nicht wie fonft ein freied Xiedchen vor fich hin. 

Dorn. Spricht fie was? 

Sriederike. Nur wenig Worte, 

Dorn. Was fagt fie denn? 

Sriederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nach 
Sohann, dabei denkt fie aber immer an Eduarden, merk ich wohl. 

Dorn. War das die ganzen acht Tage fo? 
Sriederike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, mehr 
als fonft, befchäftigte fich mit häuslichen Arbeiten, mit Mufit 
und dergleichen; fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute 
fih ihm beweifen zu koͤnnen wie ſtark fie fey. 

Born. Siehſt du, Förfter, was ich fagte? hier beſtimmte 
ſie der weibliche Stolz. 

Sörfter. Aber wie kommt's, daß fie anfangs die Be 
ſchaͤftigung liebte und fie jetzt vernachläffigt? 

Dorn. Auch dieß ift mir erflärbar. Frauen find zur 
‚Arbeitfamkeit gewöhnt. Mit dem Bewußtfeyn geliebt zu 
werden ſcheuen fie die Einſamkeit nicht, ein einziger froher 
Augenblit der Gegenwart ‚gewährt ihnen reichlichen Troft; 
‚nur der gänzliche Abgang eines Mitgefühls wird ihnen ſchwer 
und zehrt an ihnen, dann verfinfen fie in einen graͤmlichen 
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leibenden Zuftand, der jemehr fie ihn zu verbergen trachten, 
deftomehr an, ihrer Criftenz nagt. Sie verblühen. 

Sriederike. Michtig, fo wird es auch bei Fräulein 
Leonore ſeyn. Denn daß fie Eduarden liebt, davon habe id) 
viele Beweife. Dft tritt fie wie zufällig an die Thüre, und 
zaudert fhamhaft fi wieder zu entfernen. Ihre Augen find 
voll Thraͤnen, fie fcheint ihn behorchen, feine Schritte, feine 
Gedanken errathen zu wollen, fie kämpft zwifchen Liebe und 
Feſtigkeit. 

Sörher. Aber warum fragt fie dich nicht um ihn? 
Sagte nicht Johann, Eduard fpreche fehr oft mit Heftigkeit 
von Leonoren? Cr liebt fie folglich mehr ale. fie ihn. _ 

Dorn. Da fiebt man daß du die Frauen wenig fennft. 
Wann nehmen fie Vertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen 
forgfältig darüber, und ſuchen bdiefelben vor allen Augen zu 
verbergen; über alles fürchten fie den eiteln Triumph der 
anmaßlihen männlichen Herrſchaft. Allem wollen fie lieber 
entfagen, als fi) verrathen. Im Stillen können fie für fi 
allein lieben, und um fo heftiger find ihre Gefühle und um 
fo dauerhafter. Die Männer hingegen find rafher, Feine 
Beſcheidenheit verwehrt ihnen laut zu denken, darum verbarg 
auch Eduard fih vor Johann nicht. 

Eriederike. Wollen Sie noch einen Beweis daß fie ihn 
liebe? Sie kennen das hübfche Garten: Pläschen, dad Eduarb 
zu Eleonorens Namenstag ausſchmückte. Dieſes befucht fie 
täglih. Stillichweigend, die Augen an den Boden geheftet, 
bleibt fie Stunden lang bort, und jede Kleinigkeit, die er ihr 
fchentte, liegt immer auf ihrem Tiſch. Oft fcheint fie in 
einiger Unruhe, die fich in Seufzern aͤußert. Jal fie iſt aus 
Liebe krank, ich verharre dabei, und wird fie nicht aus biefer 
Xage befreit — 
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Dorn. Laß ed gut feyn, Friederifel Es wird fi alles 
zur rechten Seit auflöfen. 

Friederike. Wär ich an der Stelle, es wäre ſchon 
lange aufgelöft. (ab,) 


— 


Bierter Auftritt. 
Dorn. Sörfter. 


Dorn. ch bin zufrieden, Alles geht nah Wunſch. 

Sörfler. Uber wenn die Tochter erfranft? 

Dorn. Glaub esniht, ed wird nicht lange mehr währen. 

Sörfler. Das meinft du? 

Dorn. Sie werden nachgeben, ſich ſehen, fich Lieben, 
und geprüfter lieben, 

Sörfter. Ich möchte doch willen, was Dich fo heiter 
ſtimmt! 

Born. Daß ich mein Werk vollendet ſehe. Sie find 
beide, wo ich fie wollte, wie ich fie wollte. Ihre wenigen 
Reden, alle ihre Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen 
angemeffen. 

Sörfter. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein fenriger junger Menſch, zeigt ſich 
noch unmuthig, er kämpft zwifchen Eitelfeit und Liebe, allein 
bie Liebe wird fiegen. Er fühlt die Pein des Alleinſeyns. 
Die Geftalt, die Reize Eleonorend ftellen: fih lebhaft ihm 
vor die Augen, er duldet es nicht länger. Keiner Zerſtreuung 
mehr fähig, wird er die Pforte öffnen, er wird als über: 
wunden ſich erklären. | 

Sören vor ih). Dieß fcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles befcheidenes Mädchen, nur 
etwas launig, dachte anfangs durch Befchäftigung feiner zu 
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vergeſſen, ftandhaft bie Probezeit auszuharren; allein es ver⸗ 
ftrih ein Tag um den andern. Von Seiten ihres Geliebten 
mußte fie Kälte beforgen, fragen wollte fie nicht, fie blieb 
alfo in fich gekehrt, der bangen Ungewißheit überlaffen. Die 
Xeere, den Abgang zärtlihen Mitgefuͤhls empfand fie lebhaft; 
bei ihr ift Fein Mittel vorhanden, wie fie den erften Schritt 
beginne, Surüdhaltung verwehrt es ihr, und fie wählt zu 
leiden; daher entftehen Seufzer, Thränen, Mangel an Schlaf ' 
und Eßluſt; fie denkt fih durch Betrachtung leblofer Sachen 
zu entichädigen, die den einzigen Gegenftand ihrer Sehnfucht 
zurüdrufen. Leonore liebt Eduarden vielleicht noch zartlicher 
als vorher, fie erwartet nur den Augenbli um in ihre vori- 
gen Nechte zurüdzutreten. 

Sörfter. Das wird fich zeigen! 

Born. Run fo laßt ung beide behorhen. An der Dede 
jener Zimmer ift eine geheime Deffnung, laßt und dahin 
geben und ung felbft überzeugen. (Genen ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Getheifte Zimmer, wohl meublirt, mit allerlei Gegenftänden zur Unters 
haltung verfehen, ald: Pulte, Bricher, Inſtrumente und dergl. Thür, Gitter 
und Vorhang wie oben befchrieben. 


Eleonore an der rechten Seite, Eduard an der Iinten. Dorn um 
Sörfter in der Höfe. Zutept Johann und Friederike. 
(Eduard geht ſchneil auf und ab, ſpricht heftig mit ſich ſelbſt, ſieht bald 
verwirrt, bald unentſchloſſen aus. Leonore traurig, eine Arbeit in der 


Hand, blickt halb ſeufzend nach der Thür, dann beſieht fie. eine Brief⸗ 
safche. mit Eduardd Ehlffer und benetzt fie mit heißen Thränen.) 


Eduard. Mein, ich gehe nicht aus! wo foll ih bin, 
was anfangen, nichts freut mich, alles iſt mir zuwider, fie 
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niangelt mir! Xeonore, du das ebelfte, wärmfte, liebevolifte 
Geſchoͤpf! Wo find die frohen Augenblide, die ich bei ihr 
zubrachte? wo fie mich durch ihre herrliche Geftalt, durch ihr 
fanftes Weſen ankettete? Sie war mein erfter und letzter 
Gedanke, ihre Theilnahme, ihre Särtlichkeit erhöheten mir 
jedes Vergnügen, bei ihr fand ich Erholung nach ber Arbeit; 
jeßt bin ih unmuthig! Wie oft erheiterte fie trübe Stunden 
durch lieblihen Gefang, und jedes Wort, das nad Liebe 
lautete, vereinigte fich wohlthätig mit meinem Herzen. Welcher 
Wonne war ich fähig! felbft ihre augenbliclichen Launen find 
nicht fo arg, als ich ungeduldig mir einbildete. Warum mar 
ich fo raſch, wie Eonnte ich aus Eitelfeit in die Probe wili- 
gen! — Nun wer wird nachgeben? Sie niht — Ich? — 
Fa! (mit Helterteit) und warum zögre ih? Die Thüre geöffnet, 
zu ihr, ber götrlichen, an ihren Füßen ewige Liebe befchworen, 
geftehend, daß ich ohme fie nicht leben Fann! — Doch was 
wird man fagen? Dich für feig und ſchwach halten? Deine 
Freunde werden fi über dich luſtig machen — was thut's! 
— Uber Leonore, du felbft koͤnnteſt frohloden, mich für über: 
wunden halten, herrſchen wollen, und dann wehe mir, wenn 
ih will Mann ſeyn! Sch kann es wohl, warum bleib’ id 
müßig, bier ift noch Arbeit genug! «Er fept fih an den Schreib 
tifch, nimmt die Feder, doch flatt zu. fehreiben , vertieft er fich In Getanten.) 

Leonore. Schon wieder ein Tag verfloffen und Eduard 
erfcheint nicht. O welde Pein! Er hat mich vergeflen und 
er kann mich nicht fo zärtlich lieben, als ich glaubte; fühlte 
er nur die Hälfte meiner Qualen, er würde eilen die Wette 
zu verlieren, ich ware ihm eine reiche Entfchädigung für bie 
gefränfte Eitelkeit, und was ift diefed Gefühl, im Vergleich 
mit warmer Liebe, mit Glüntfeligfeit,. die man nur in ber 
Gegenliebe findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie 
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füße Träume; da fühle? ih mich glücklich, als nah geembigten 
bauslihen Geſchaften ich durch fein Geſpraͤch erheitert wurde. 
Graufamer Vater, wie fonnteft du mich durch eine Probe fo 
unglüdlih machen! wollt? ich nicht lieber Eduard Anmaßun⸗ 
gen dulden. Jetzt kann ih den erften Schritt nicht thun. 
Mein Herz ſtimmt dafür, aber die Befcheidenheit, der Maͤd⸗ 
hen Bierde, lehrt es und ich muß gehorhen, Dulden — und 
wie lange noch! (Sie läßt die Arbeit fallen und feufit.) 

Eduard (Gom Pulte Haftig aufſtehend). Schreiben kann ich 
nicht. Wo Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann 
time, daß ich von Leonoren fprechen könnte. Freilich verfteht 
er wenig von meinem Gefühl, aber er meint ed Doch gut und 
Zeonpren verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, der fie 
‚kennt. Mir fcheint, ich höre ihn! 

Feonore (indem fie dad Portefeuille mit Anmuth anfiebt und an 
ibr Herz drüdi). Ga, hier ift dad Pfand deiner Liebe, bier 
dein Name, und du Fonnteft mich vergeflen, Eduard? — — 
Mas fol ih machen, wie ihn zurüdführen — Ach, herrlich, 
vielleicht wirft ed. (Sie eilt ihre Guitarre zu nehmen, fept ſich ganz 
nabe an die Wand, neben die Thüre, fo daß man fie von dem Gltter 
aus nicht fehen kann.) 

(Eduard, tiefiinnig finend, belebt ſich bei diefen Tönen, erkennt die 
Etimme, die ihn fo oft bezaubert, laͤßt fih zum Denken keine Zeit, zieht 
den Vorhang, fucht fie zu erbliden, aber vergebend. Leonore geht jur 
Thür um zu bordhen, fie fieht den Vorhang weggezogen, erblidt den Ge— 
liebsten, Schrecken, Entzücken fprict fie aud. Die Thüre Öffnet fih, fie 
it in feinen Armen ehe fie ſich's verficht.) 


Beide, Ich habe dich wieder, ich bleibe dein!” 
Born und Förfler CHereintretend). Bravo! bravo! 
(Leonore und Eduard fliehen verzagt.) 
Dorn. Kinder, was hab’ ich gefagt ! 
Seonore Eduard war's der zu mir fam. 
Goethe, ſämmti. Werte. XIXV. 11 
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Eruard. Nein, fie war es, die fehen wollte ob ich horchte. 

Dorn. Ihr habt beide Recht. Keines bat im Grund 
die Wette verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt, eure 
Handlungen waren einem Züngling, einem Mädchen ange 
meflen. Leonore fuchte dich durch Feinheit dahin zu bewegen, 
daß du den Borbang zogft; lebhafter haft du dem Gefühl an- 
gehört, Leonore wollte bloß im Berborgenen dich prüfen. Ihr 
habt bemwiefen, daß hei edlen gefühlvollen Herzen gleiche Be: 
wegungen vorgehen, nur außern fich diefelben verfchieden und 
angemeſſen. Ihr feyd euch werth! Liebt euch! und verzeiht 
euch kleine Schwachheiten, und trachtet daß euch Die gegen: 
feitige Liebe alles erfeßt. 

Seonore. Diefer Tag fol ung heilig feyn! 

Eduard. Du haft und wirklich lieben gelehrt. 

Sörfker. Und ih babe heute mehr erfahren ats durch 
mein ganzes Leben. 

Srieverike. Und ih auch. 

Ishann. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! 
das iſt alles zu erhaben und zu fudirt für und. Laß und 

einfach lieben und glüdlih, und dazu tft nichts einfacheres in 

der Welt, gnaädiger Herr, als ein hübfches Heirathogut. 

Dorn. Das ſollt Ihr haben! 


Mahomet. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 


Yerfonen. 


Mahomet. 

Sopir, Scherif von Mekta. 

Omar, Beerführer unter Mapomet. 
Seide, Mahomets Sclave. 
Palmire, Mahomets Sciavin. 
Phanor, Senator von Mekta. 
Bütger von Meffa. 

Mufelmänner. 


Der Schauplatz If in Mekka. 


Erſter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Mas? Ih! Vor fallhen Wundern niederfnieen? 
Dem Gaufelfpiele des Betrügers opfern? 
In Mekka den verehren, den ich einft verbannt? 
Nein, ftraft, gerechte Götter! firaft Sopiren, 
Wenn ih, mit diefen freien, reinen Händen, 
Dem Aufruhr fhmeichle, den Betrug begrüße! 
Phanor. 
Wir ehren deinen väterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif! 
Doc, diefer Eifer, diefer Widerftand 
Reizt nur den Sieger, ftatt ihn zu ermübden. 
Wenn du denfelben Mahomet vor Zeiten, 
Durd der Gefeße Kraft, darnieder hielteft, 
Und eines Bürgerfrieges furchtbaren Brand, 
In feinen erften Funken, weile tilgteft, 
Da war er noch ein Bürger und erfchien 
Als Schwärmer, Drdnungsftörer, Aufruhrftifter; 
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Aus Mekka mußt’ er ald Betrüger flüchten, 
Medina nahm ihn ald Propheten auf, 
Ja, dreißig Nationen beten ihn 
Und die Verbrechen an, die wir verwuͤnſchen. 
Was ſag' ich! Selbſt in dieſen Mauern ſchleicht 
Der Gift des Wahnes. Ein verirrtes Volk, 
Berauſcht von trübem Feuereifer, giebt 
Gewicht ben falfhen Wundern, breitet 
Parteigeift aus und reget Innern Sturm. 
Man fürchtet und man wünfcht fein Heer, man glaubt 
Ein Schreckensgott begeiftre, treibe, führe 
Unwiderftehlich ihn von Sieg zu Sieg. 
Zwar find mit dir die ächten Buͤrger eins; 
Doc ihre Zahl tft kleiner ale du denkſt. 
Wo ſchmeichelt fih die Heuchelei nit ein? 
Und Schwärmerei, die ihren Vortheil kennt? 
Zu Neuerungen Luft, ein falfcher Eifer, Furcht 
Zerftören Mekka's auferregten Kreis, 
“ Und diefed Volk das du fo lange Zeit beglüdt 
Ruft feinen Vater an und fordert Frieden. 
Sopir. 
Mit dem Verraͤther Srieden! o du feiges Volk! 
Bon ihm erwarte nur der Knechtſchaft Jammer. 
Tragt feierlich ihn her, bedient ihn kniend, 
Den Goͤtzen, deffen Laſt euch bald erdrüdt. 
Do ich bewahr? ihm einen ew’gen Haß, 
Mein tief verwundet Herz nie kann es heilen. 
Und er nährt gleiche Rache gegen mid. 
Mein Weib und meine Kinder mordet er, 
Bis in fein Lager trug ich Schwert und Tod, 
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Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Nein! nein! Der Haß glüht ewig zwifchen ung, 
Und feine Zeit kann diefed Feuer löfchen. 
Phanor., 
Verbirg die Sluth, fie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 
Rächſt du die Deinen? wenn er diefe Stadt 
Mir Feuer und mit Schwert verheerend ftraft. 
Berlorft du Sohn und Tochter, Gattin, Bruder; 
Den Staat bedenke, der gehört dir an. 
Sopir. 
Dem Staate bringt die Surchtfamkeit Verderben. 
Phanor. 
Auch Starrſinn bringt ihn ſeinem Falle nah. 
Sopir. 
So fallen wir! wenn's ſeyn muß. 
Phanor. | 
Diefe Kühnheit 
Sept und dem Schiffbruh aus, fo nah dem Hafen. 
. Du fiehft, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, feines Lagers holder Zögling, 
Die in den lesten Schlachten. du geraubt, 
Iſt als ein Friedendengel und erfchienen, 
Der feine Siegerwuth befänft’gen foll. 
Schon forderte fein Herold fie zurück. 
Sopir. 
Und diefe gab’ ich dem Barbaren wieder? 
Du wollteft daß mit folhem edlen Schaß 
Die Räuberhände fich bereicherten ? 
Wie? Da er und mit Schwert und Trug bekämpft, 
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Sol Unfhuld fih um feine Gunft bewerben? 

Und Schönheit feine tole Wuth belohnen? 

Mein graued Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ich in ihr das holde Weib begehre; 

Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 

Mein traurig Herz, erbrüdt von Zeit und Jammer. 
Doch fey es, daß vom Alter felbit die Schönheit 
Ein unwillkuͤrlich ftilled Opfer fodre! 

Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 

Sn ihr das längft Verlorne wieder fehen! 

Sch weiß nicht welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Dede mander Jahre wieder füllt. 

Sey's Schwäche, ſey's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Saͤh' ich fie in des Luͤgenkuͤnſtlers Hand. 

D möchte fie fih meinen Wünfchen fügen, 

Und heimlich diefen Schuport lieb gewinnen! 

D daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlbar, 
Ihn, den ich haffen muß, verwünfchen möchte! 
Sie fommt, in diefen Hallen mich zu fprechen, 
Im Angeficht der Götter dieſes Hauſes. 

Ste kommt! Ihr Antlig, edler Unfhuld Bild, 


Laft alle Reinheit ihres Herzens fehen. 
(Phanor ab.) 


QZweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire. 


Sopir. 
Wie fegn’ ich, ebled Kind, dad Glüd des Kriege, 
Das dich, durch meinen Arm, zu und geführt! 
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Nicht in Barbaren Hand bift du gefallen. 
Ein jeder, fo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reis. 
O fprih! und blieb mir, in dem Sturm ber Zeit, 
Bei meinem Volke, noch fo viel Gewalt, 
Um deine ftilen Wünfche zu befried’gen; 
So will id meine legten Tage fegnen. 
Palmire, 
Zwei Monden fchon genieß? ich deinen Schuß, 
Erhabner Mann, und dulde mein Gefchid, 
Dad du erleichterft und die Thraͤnen ftilleft, 
Die eine harte Prüfung mir entlodt. 
Wohlthät’ger Mann! Du öffneft mir den Mund;' - 
Bon dir erwart’ ich meines Lebens Glüd. 
Wie Mahomet begehrt von meinen Banden mich 
Bereit zu fehn, fo wünfch? ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die ded Krieges fchwere Hand 
Nicht fühlen follte. Sep, nah dem Propheten, 
Mein zweiter Vater, dem ich alles danke. 
Sopir. 
Du fehnft dich nach den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm des Lagers, nad) der Wüfte Schredniß! 
Ein wandelnd Baterland, reizt es fo fehr? 
Palmire. 
Dort iſt mein Herz, dort iſt mein Vaterland; 
Mein erſt Gefuͤhl hat Mahomet gebildet, 
Von ſeinen Frauen ward ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
Wo dieſe Schaar, verehret und geliebt 
Von ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und ſtill beſchaͤftigt, ſel'ge Zeiten lebt. 
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Der einz'ge Tag war mir ein Tag des Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines rafchen Feindes wid. 
D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 
Du hältſt mich hier; doc bin ich immer dort. 
Sopir. 
Wohl, ich verfteh’! die Hoffnung nähreft du, 
Des ftolzen Manned Herz und Hand zu theilen. 
Yalmire. 
Herr, ich verehr? ihn, ja ih glaube, bebend, 
In Mahomer den Schreckensgott zu fehen. 
Zu folhem Bunde ftrebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. ' 
Mer du auch fenft, iſt denn wohl er geboren 
Dich als Gemahl, ald Herr dich zu befiken? 
Das Blut aus dem du ftammft feheint mir beftimmt, 
Dem frechen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige fih nun erhebt. 
Palmire. 
Ich weiß von feinem Stolze der Geburt; 
dicht Vaterland, nicht Eltern kannt’ ich ie; 
Mein Loos von Jugend auf war Sclaverei. 
Die Knechtfhaft macht mich vielen Andern gleich, 
Und alles ift mir fremd, nur nicht mein Gott. 
Sopir. 
Wie? dir ift alles fremd und dir gefällt 
Ein folder Suftand? Wie? du dieneft einem Herrn 
Und fühlft nah einem Water keine Sehnfucht! 
Sn meinem traurigen Palaft allein 
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Und kinderlos, o fand’ ich ſolche Stuͤtze! 
Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 
Bereitet, wollt' ich in den letzten Stunden 
Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeſſen. 
Doch ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 
Und mein Geſetz, dem eingenommnen Herzen. 


Palmire. 
Wie kann ih dein ſeyn, bin ich Doch nicht mein! 
Ungern, o güt’ger Mann, verlaff’ ich dich; 
Doch Mahomet, er ift und bleibt mein Water. 
FSopir. 
Ein Vater, fold ein trügrifh Ungeheuer! 
Palmire, 
Welch unerhoͤrte Reden gegen den, : 
Der, ald Prophet auf Erden angebetet, 
Dom Himmel ung bie heil’ge Botfchaft bringt! 
Sopir. 
D wie verblendet find die Sterblichen, 
Wenn fie ein falſcher Heuchelwahn betäubt! 
Auch mich verläßt hier alles, ihm Altäre, 
Dem Frevler, zu errichten, den ich einft 
Sein Richter fchonte, der, ein Miffethäter, 
Bon hier entfloh und Kronen fich erlog. 
Yalmire. 
Mich ſchaudert! Gott! Sollt' ich in meinem Leben 
So frehe Meden hören! und von dir! 
Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 
Gewalt auf diefes Herz dir ein. Von dir 
Vernehm' ich diefe Läftrung auf den Mann, 
Der mich befchüst, mit Schreden und mit Abfchen. 
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Sopir. 
Ah! in des Aberglaubens feften Banden 
Berliert dein fchönes Herz die Menfchlichkeit. 
Wie jede Knechtſchaft, raukt auch diefe dir 
Den freien Blick dad Würdige zu fchäßen. 
Du jammerft mich, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umſtrickt, bewein' ich wider Willen. 
Palmire. 
Und meine Bitte willft du nicht geftatten? 
Sopir. 
Nein! dem Tyrannen, ber dein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, fi ihm öffnete, 
Geh? ich dich nicht zurüd. Du bift ein Gut, 
Durd das mir Mahomet verhaßter wird. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Bhanor. 


Sopir. 
Was bringſt du, Phanor? 

Phanor. 

An dem Thor der Stadt, 

Das gegen Moabs reiche Felder weiſ't, 
Iſt Omar angelangt. 

Sopir. 

Wie? Omar? Dieſer wilde 

Verwegne Mann, den auch der Irrthum faßte 
Und an den Wagen des Tyrannen feſſelte? 
Als Bote kommt er des Verſuͤhrers nun, 
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Den er zuerft, als guter Bürger, ſelbſt 
Berabfcheut und befämpft, und fo, vor vielen, 
Sih um fein Vaterland verdient gemacht. 
Phanor. 
Er liebt ed noch vielleicht; denn dießmal kommt er 
Nicht Ihredlich als ein Krieger; feine Hand 
Trägt einen Delzweig über feinem Schwert, 
Und bietet und ein Pfand des Friedens an. 
Man Ipriht mit ihm, man taufchet Geifeln aus, 
Er bringt Seiden mit, den jungen Krieger, 
Den Liebling des Propheten und ded Heers. 
Erfreulih ſchoͤne Hoffnung — 
Palmire. 
Gott! welch ein Gluͤck! 
Seide kommt! 
Phanor. 
Und Omar nahet fchon. . 
Sopir. 
Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
(Palmire geht.) 
Und Omar wagt's, vor meinen Blick zu treten! 
Was kann er fagen! Götter meines Landes! 
Dreitaufend Jahre ſchuͤtzt ihr Ismaels 
Gropmüth’ge Kinder. Sonne! heil’ge Kichter! 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ftärket meine Bruft, 
Die ich dem Unrecht ftetö entgegenfehte! 
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Vierter Auftritt. 
Sopir. Omar. Phanor. 


Sopir. 
Nun alſo kommſt du nach ſechs Jahren wieder, 
Betrittſt dein Vaterland, das einſt dein Arm 
Vertheidigte, das nun dein Herz verraͤth? 
Noch find von deinen Thaten diefe Mauern 
Erfült, und du, Abtrünniger, erfcheinft 
Sm heiligen Bezirk, verwegen, wo 
Die Götter, die Gefeße herrſchen, die du flohft. 
Was hringft du, Werkzeug eines Räubers der 
Den Tod verdient? Was willft du? 
Omar. 

Dir vergeben! 

Der göttliche Prophet fieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglück mit Bebauern an. 
Er ehret deinen Muth und reichet dir 
Die Hand die dich erdrüden Fünnte. Nimm 
Den Frieden an den er euch bieten mag! 

Sopir. . 
Und er, der. Aufruhrftifter, der um Gnade 
Zu flehen hätte, will ung Friede fchenfen! 
Erlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Krieden geben oder nehmen Eönne? ’ 
Und du, der des Verraͤthers Willen bringt, 
Errötheft nicht folk einem Herrn zu dienen? 
Haft du ihn nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am legten Platz der letzten Bürger kriechen? 
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Wie war er weit von folhem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet. 
Omar. 

Nichtswuͤrd'ge Hoheit felfelt deinen Sinn. 

Sp wägft du das Verdienft? und ſchaͤtzeſt Menfchen 

Nach dem Gewicht bes Gluͤcks in deiner Hand? 

Und weißt du nicht, du fchwacher, ſtolzer Manır, 

Daß das Inſect das fih im Halm verbarg, 

Sp wie ber Adler der die Wolfen theilt, 

Dem Ewigen belebter Staub erfcheine? 

Die Sterblihen find gleich! Nicht die Geburt, 

Die Tugend nur macht allen Unterfchied. 

Doch Beifter giebt's, begünftiget vom Himmel, 

Die durch fi felbft find, alles find und nichts 

Dem Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So iſt 

Der Mann, den ih zum Herren mir erwählte. 

Er in der Welt allein verdient’s zu ſeyn; 

Und allen Sterblihen, die ihm gehorchen follen, 

Gab ich ein Beifpiel, dag mich ehren wird. 
Sopir. 

Omar, ich kenne dich. Du ſcheineſt hier 

Als Schwaͤrmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 

Doch ſeh' ich nur den klugen Redner durch. 

Du glaubſt umſonſt, wie Andre, mich zu täufchen; 

Ihr betet an wo ich verachten muß. 

Verbanne jeden Trug! Mit weifem Blick 

‚ Sieh den Propheten an den du verehrft. 

Den Menfchen ſieh in Mahomer! Gefteh! 

Du Hobft ihn, du, zu dieſer Himmelshöhe. 

Des Schwärmengd, der Verftellung ſey genug! 

Laß mit Vernunft ung deinen Meifter richten. 
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Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor fih her, betrügt, durch Heucheldienft 
Und Schwärmerei, ein Weib das ihm vertraut. 
Sp wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Führt er ein leicht gewonnen Rolf und macht Partei, 
Errest die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Aeltefte 
Verdammen, fie verbannen ihn, und fo 
Zu leicht beftraft, wählt nur fein kühner Unfinn. 
Don Höhle Hüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 
Und feine Fünger, zwiſchen Stadt und Wüfte, 
Verbannt, verfolgt, geächtet, eingekerkert, 
Derbreiten ihre Wuth als Götterlehre. . 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 
Da ftandeft du, du felbit, du ftandeft auf, 
Mit Weisheit diefem Uebel abzuwehren. 
Da warft du glüdlih, brav, gerecht, und ftellteft 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 
Sft er Prophet, wie burfreft du ihn ftrafen? 
Iſt er Betrüger, und du dieneft ihm? 

' Omar. 
Ich wollt? ihn ferafen, ale ich fie verkannte, 
Die erften Schritte diefes großen Mannes. 
Doch nun erkenn ich's, ja, er ift geboren, 
Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln. 
Sein Geift erleuchtete den meinen, und ich ſah ihn 
Zum unbegränzten Laufe fi) erheben. 
Deredt und unerfchüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt’, ſtraft', vergab er wie ein Gott. 
Da ſchloß Ich diefen ungeheuern Thaten 
Mein Leben an, und Thronen und Altäre 
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Erwarben wir; ich theile fie mit ihm. 

Ich war, laß mich's geftehn, fo blind wie du. 

Ermanne dich, Sopir, verlaffe, ſchnell 

Bekehrt wie ich, den alten Eigenfinn! 

Hör?’ auf die Wuth des falfchen Eiferd mir 

Verworren eitel vorzurühmen, daß 

Du graufam unfer Volt verfolgeft, unfre Brüder 

Mit Freuden quälft und läfterft unfern Gott. 

Dem Helden fall zu Füßen, den du einft 

Zu unterdrüden dachteft! Küffe diefe Hand, 

Die nun den Donner trägt! Ja, fieh mich an, 

Der erfte bin ih nach ihm auf der Erde. 

Die Stelle die dir bleibt, iſt ſchoͤn genug 

Und werth daß du dem neuen Herren huldigft. 

Sieh was wir waren, fiehe was wir find. 

Fuͤr große Menfchen iſt das ſchwache Volt 

Geboren. Glauben ſoll's, bewundern und gehorchen. 

Komm herrſche nun mit und, erhebe dich, 

Theil’ unfre Größe, der fih nichts entzieht, 

Und fchrede fo dad Volk das dich beherrfchte! 

Sopir. 

Nur Mahomet und dich, und deines gleichen, 

Wünfch’ ih durch meine Nedlichkeit zu fchreden. . 

Du willft, der Scherif des Senates foll, 

Abtrünnig, dem Betrüger huld’gen, den DBerführer 

Beität’gen, den Rebellen Erönen? Zwar 

Ich läugne nicht, daß diefer Fühne Geift 

Viel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 

Wie du, erfenn’ ich deines Herrn Talente, 

Und wär? er tugendhaft, er wär’ ein Held. 

Doch diefer Held ift graufam, ein Verräther; 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 12 
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So Ihuldig war noch niemals ein Tyrann. 
Mir kündigft du die trügerifhe Huld 
Vergebens an; der Rache tiefe Künfte 
Verſteht er meifterlih, mir drohen fie. 
Im Laufe diefed Krieges fiel fein Sohn . 
Durh meine Hand. Ja! diefer Arm erlegt’ ihn, 
Und meine Stimme fprad des Vaters Bann. 
Mein Haß ift unbezwinglih, wie fein Sorn. 
Wil er nach Mekka, muß er mich verderben, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 
Omar. 
DaB Mahomet verzeihend fchonen Tann 
Sollft du erfahren. Zolge feinem Beifpiel! 
Er trägt dir an zu theilen, deine Stämme 
Vom Raub der überwundnen Kön’ge zu bereichern. 
Um welchen Preis willft du den Frieden geben? 
Um weldhen Preis Palmiren? Unfre Schäße 
Sind dein. 
x Sopir. 
Und fo glaubft du mich anzuloden! 
Mir meine Schande zu verkaufen! Mir 
Den Frieden abzumartten, weil du Schäße 
Zu bieten haft, die ihr mit Miffethaten 
Errangt! Palmiren will er wieder? Nein! 
So viele Tugenden find nicht gefchaffen 
Ihm unterthan zu ſeyn. Er foll fie nicht befigen, 
Der Trüger, der Tyrann, der Die Gefeße 
Zu ftürzen kommt, die Sitten zu vergiften. 
Omar. 
Du fprichft unbiegfam noch ald hoher Nichter, 
Der von dem Tribunal den Schuld’gen fehredt. 
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Du willft ein Staatsmann ſeyn; fo denfe, handle 
Wie's einem Staatsmann ziemt. Betrachte mich 
Als den Gefandten eines großen Manns 
Und Königs! 

Sopir. 

Wer hat ihn gekroͤnt? 
Omar. 
Der Sieg! 

Bedenke ſeine Macht und ſeinen Ruhm! 
Man nennt ihn Ueberwinder, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedensſtifter heißen. 
Noch iſt ſein Heer von dieſer Stadt entfernt; 
Doch es umſchließt euch bald, und dieſe Mauern, 
Die mich gezeugt, ſoll ich belagern helfen. 
O höre mich! Laß und das Blut erſparen; 
Er will dich fehn, er will Dich fprechen! 

FSopir. 

Wer? 

Omar. 
Er wuͤnſcht es. 

Sopir, 

Mahomet? 

Omar. 

Er ſelbſt! 

Sopir. 

Verraͤther! 

Herrſcht' ich allein in dieſen heil'gen Mauern, 
So würde Strafe ſtatt der Antwort folgen! 

Omar. 
Sopir, mich jammert deine falfhe Tugend! 
Doch da, wie du geſtehſt, ein abgewürdigter 
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Senat das ſchwache Meich mit dir zu theilen 
Sich anmaßt; wohl er foll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für dich. 
Sopir. 

Ich folge dir, und zeigen wird ſich bald 
Wen man zu hoͤren hat. Geſetz und Goͤtter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! Leihe ſie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entſetzen 
Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verkünden darf. 

(Zu Phanor, nahdem Omar abgegangen). 
Und du! Hilf den Verräther mir verdrängen. 
Ihn dulden heißt ihn fchonen, heißt es feyn. 
Komm, laß und feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 
Beihämen! Komm! und wenn ich nicht vermag 
Dem NRichtplag ihn zu weihen, fteig’ ich willig 
Ins Srab hinunter. Hört mich der Senat; 
Befreit find wir, die Welt iſt's vom Tyrannen. 


Bweiter Anfzng. 
Erſter Auftritt. 
Seide. Palmire, 


Yalmire. 
Führt dich ein Sott in mein Gefängniß? foll 
Mein Jammer enden? ſeh' ich dich, Seide! 
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Seide, 
O füßer Anblick! Freude meines Lebens! 
Dalmire, meiner Schmerzen einz'ger Troft! 
Wie viele Thränen haft du mich gefoftet, 
Seit jenem Tag ded Schredend, da der Feind 
Dich meinem blutgefärbten Arm entriß. 
Vergebens widerftand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligfte des Lagers drang; 
Vergebens ſtürzt' ich mich den Näubern nad; 
Nur einen Augenblid errang ich did. 
Bald lag ich unter Todten hingeftredt 
Am Saibar, verzweifelnd; mein Gefchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod. 
Er hörte nicht. In welchen Abgrund ftürzte, 
GSeliebtejte Palmire, dein Verluft 
Mein armes Herz. Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth irrt? ich und fchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, jtürzte mich im Geiſt 
Auf diefe Mauern. Ich befchleunigte 
Den Tag des Blutes, des Mordes, und ſchon flammte, 
Bon meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingeferfert hält. 
Bergebens! Meine rege Phantafie 
Verſchwand in Finfterniß. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In feiner Plane Götfertiefe ſpaͤhen? 
Cr fendet Omar fort, nach Mekka, hör’ ich, 
Um einen heil’gen Stillftand einzugehen; 
Ich eil' ihm nah, am Thor erreich’ ich ihn, 
Man fordert Seifeln, und ich bin bereit. 
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Man nimmt mih an, man läßt mich ein, und bier 
Bleib’ ich bei dir, gefangen oder todt. 

Palmire. 
Du kommſt mich von Verzweiflung zu erretten ! 
In diefer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meined Raͤubers Füßen flehend hin. 
D Tenne, rief ih aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager. Wie du mich von dort 
Entführteft, fende mich zurüd und gieb 
Das einz’ge Gut, dad du geraubt, mir wieder! 
Vergebens floffen meine SChränen, hart 
Verfagt?’ er meine Bitten, mir verfihwand 
Des Taged Licht; mein Herz, beflemmt und kalt, 
Bon keiner Heffnung mehr belebt, es fchien 
Auf ewig nun zu ftoden; alled war 
Für mich verloren, und Seide kommt. 

Seide. 

Und wer kann deinen Thränen widerſtehn? 

Palmire. 
Sopir. Er ſchien gerührt von meinem Jammer; 
Doch bald verhärtet und verftodt, erflärt er, 
Es ſey umfonft, er gebe mich nicht los. — 

Seide. 

Du irrft, Barbar! dir drohet Mahomet 
Und Omar; auch Seide darf fih nennen 
Nach) diefen großen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Süngling, der nah Heldenruhm fich fehnte, 
Und dem nun bier die fhönfte Palme winft. 
Wir brechen deine Ketten, trodnen deine Thränen! 
Gott Mahomets! Beihüger unfrer Waffen! 
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Du, deſſen heiliges Panier ich trug, 

Der du Medinens Mauern niederriffeft; 

Auch Mekka ftürze nieder, und zu Füßen! 

Omar ift in der Stadt. Geruhig fieht 

Das Volk ihn an, nicht mit Entfeßen, 

Wie Teinde feindlich den Beſieger fehn. 

Ihn fendet Mahomet zu großen Sweden. 
Palmire. 

Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 

DVerbindet uns, zwei Herzen, die ihm ganz 

Gehören; aber ah! er ift entfernt, 

Wir find in Ketten. 


‚Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. 


Omar. 
Nur getroft, es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel iſt 
Euch günftig. Mahomer if nah. 
Beide. 
er? 
Pualmire. 


Unfer hoher Vater? 
Omar. 
| 3u dem Rath 
Bon Mekka's Aelteften ſprach, eben jekt, 
Sein Geiſt durh meinen Mund. 
„Der Freund bes Gottes der die Schlachten lenkt, 
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Der große Mann, ber, einft bei euch geboren, 
Kun Könige beherrſchet und befhügt, 

Den wollt ihr nicht ald Bürger anerfennen? 
Kommt er um euch zu fefleln? zu verderben? 

Er kommt euch zu beſchuͤtzen! und noch mehr, 

Er kommt euch zu belehren, und fein Reich 
Allein in euren Herzen aufzurichten.” 

So ſprach ich; mancher Richter war bewegt, 

Die Geifter ſchwankten. Doch Sopir fteht auf, 
Er, der fih vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerftreuen foll, 

Beruft dad Volk, für fih es zu beftimmen; 

Es läuft zufammen, und ich dringe zu. 

Nun red’ ich auch und weiß die Bürger bald 

Zu ſchrecken, bald zu überreden. Endlich 

Erhalt?’ ich einen Stilftend und das Thor 

Für Mahomet iſt offen, endlich naht er, 

Nah funfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferften umgeben ihn, er kommt 

Mit Ali, Pharan, Ammon; alles Bolt 

Stürzt, ihn zu fehn, an feinen Weg. Die Blide 
Sind, wie ber Bürger Sinn, verſchieden. Diefer fiebt 
Sm ihm den Helden, diefer den Tyrannen. 

Der eine flucht und droht, der andre ftärzt 

Zu feinen Füßen, Füßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Volk entgegen 

Die heil'gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 

Und die Partei Sopir’d, verzweifelnd, haucht 
Der Raſerei ohnmächt’ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 
Tritt Mahomet heran, als Herrſcher; doch er führt 
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Den Delzweig, und der Stiliftand ift gefchloffen. 
Groß iſt der Augenblid. Hier kommt er felbft. 


Dritter Auftritt. 


Mahomet. Omar. Gefolge. Heide, Palmire. 


Mahomet. 
Unüberwindlihe Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Morat, Pharan, Ammon, 
Begebt euch zu dem Rolf zurüd, belehrt’s 
In meinem Namen, droh’t, verfprecht. Die Wahrheit 
Allein foll fie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten foll man ihn, man fol ihn fürchten. 
Wie? Auch Seide hier? - 

Seide. 

Mein Vater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiſtert, trieb mich an. 
Bereit fuͤr dich Unmoͤgliches zu wagen, 
Zu ſterben, eilt' ich vor, eh' du befahlſt. 

Mahomet. 
Du haͤtteſt warten ſollen! Mir zu dienen 
Verſteht nur der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 

Palmire. 
D Herr! vergieb ihm, feiner Ungebuld! 
Du ließeft und zufammen auferziehn; 
Ein Geiſt belebt uns, Ein Gefuͤhl durchdringt uns. 
Ach! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
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Eröffnet fi mein matted Aug’ dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum Eritenmale wieder. 
Ach! diefen Augenblick vergäll' ihn nicht. 
Mahomet. 
Genug, Palmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ich. Bleibe ſtill und unbeſorgt. 
Leb' wohl! die Sorge für Altar und Thron 
Halt mich nicht ab, dein Schickſal zu bedenfen. 
Ich bin für dich beforgt, wie für die Welt; 
Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 


Sopiren. 
(Zu Seiden.) 


Du ſuchſt meine Krieger auf. 


Vierter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


’ Mahomet. 
Du, wadrer Dmar, bleibeft und vernimmft, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern? die vielleicht 
Hartnaͤckig widerfteht, und meinen Sieg 

Im rafchen Laufe hemmet, ja wohl gar 

Die Bahn begränzt die ich durchlaufen kann. 
Die. Völker muͤſſen keine Zeit gewinnen, 
Von meiner Thaten Glanz fi zu erholen. 
Das Vorurtheil beherrfcht den Pobel. Alt 
At das Drafel, die gemeine Sage, 

Die einen gottgefandten Mann der Welt 
Derfprechen. Ueberall fol ihn der Sieg 
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Erſt kroͤnen, und er ſoll nach Mekka dann 
Mit einem Oelzweig kommen, wohlempfangen, 
Den Krieg von dieſer heil'gen Staͤtte wenden. 
Laß uns der Erde Wahn getroſt benutzen; 
Ich fühle mich zu ihrem Herrn beſtimmt. 
Die Meinen dringen fhon mit neuem Eifer 
Und Geifteskraft aufs unbeftänd’ge Volk. 
Du aber fage mir wie fandeft du 
Palmiren und Seiden? 
Omar. 
Smmer glei. 
Bon allen Kindern, welche Hammon dir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
Vor deinem Gott fih beugen, dich ald Water 
Derehren, keins von allen hat ein Herz 
So bildfam, keins von allen einen Geift 
Zum Glauben fo geneigt ald dieſes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 
Mahomet. 
Und dennoch ſind ſie meine groͤßten Feinde. 
Sie lieben ſich! Das iſt genug. 
Omar. 
Und ſchiltſt 
Du ihre Zaͤrtlichkeit? 
u Mahomet. 
O lerne mich, 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
Omar. 


Was ſagſt du? 
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Mahomet. 

Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die uͤbrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 
Ron Sorge für die Welt belaftet, rings umgeben 
Bom Sturm bed Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing’ ih das Rauchfaß, führ’ ich Scepter, Waffen; 
Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing' ich die Natur mit Ernft und Strenge, 
Verbannt ift der verrätherifhe Trank, 
Der Sterblie zu heben fcheint und fhwächt. 
Im glüh’nden Sand, auf rauhen Selfenflächen, 
Trag’ ich, mit dir, der ftrengen Lüfte Pein, 
- Und feiner unfrer Krieger duldet beffer 
Der Heereszüge taufendfält’ge Noth. 
Zür alles tröftet mich die Liebe. Sie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz’ger Zweck, 
Der Goͤtze dem ih räuchre, ja! mein Gott! 
Und diefe Leidenfchaft fie gleicht der Naferei 
Der Ehrfucht, die mich über alles hebt. 
Geſteh' ich's! Heimlich glüh' ich für Palmiren! fie 
Iſt mir vor allen meinen Frauen werth. 
Begreifft du nun die höchfte Naferei 
Der Eiferfucht, wenn fih Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihre ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern fhon gehört? Entrüjtet 
Steh’ ich vor ihr und fühle mich beſchämt. 
Omar. 
Und du bift nicht gerochen? 
Mahomet. 

Hör' erſt alles 
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Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünfden. 

Die beiden, meine Seinde, die Verbrecher, find — 

Sind Kinder des Tprannen, den ich haffe! 

Omar. 

Sopir? ˖ 

MAKhomet. 
Iſt Vater dieſer beiden! Hammon brachte 

Vor funfzehn Jahren ſie in meine Hand. 

An meinem Buſen naͤhrt' ich dieſe Schlangen, 

Und ihre Triebe feindeten mich an. 

Sie glühten für einander, und ich fachte 

Selbft Ddem ihren Leidenfchaften zu. 

Vielleicht verfammelt hier der Himmel alle 

Berbrehen! Sa ih will — er kommt, er blidt 

"Und grimmig haflend an, und feinen Sorn 

Verbirgt er nicht. Du gehft, bemerkeft alles. 

Mit meinen Tapfern foll fih Ali feft 

Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 

Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 

Auf ihn ich zaudern oder eilen fol. 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Sopir. 


Sopir. 
D welche Laft zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen fol ich hier den Feind der Welt. 
Mahomet. 
Da uns der Himmel hier zuſammen bringt, ſo komm! 
Sieh ohne Furcht mich an und ohn' Erroͤthen. 
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Sopir. ’ 
Erröthen ſollt' ich nur für dich, der nicht 
Geruht, big mit Gewalt und Lift er endlich 
Sein Vaterland dem Abgrund zugeführt; 
Für dih, der hier nur Miffethaten fat, 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name ſchon zerrüttet unfre Haufer, 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Sih, Weltvermwirrer, deinetwegen an. 
Der Stillftend ift für dih nur Mittel ung 
Zu untergraben; mo du fchreiteft drangt 
Der Bürgerkrieg fich deinem Pfade nad. 
Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit! 
Tyrann der Deinen! und du wollteft bier 
Mir Friede geben und mir Gott verkünden? 

Mahomet. 

Sprach? ich mit einem andern als mit dir, 
So follte nur der Gott ber mich begeiftert reden. 
Das Schwert, der Koran, in ber blut’gen Hand, 
Sollt' einem jeden Schweigen auferlegen. 
Wie Donnerfchläge wirkte meine Stimme, 
Und ihre Stirnen ſaͤh' ich tief im Staub. 
Doch dich behandl' ich anders, und mit dir 
Sprech' ich als Menfch und ohne Hinterhalt. 
Ich fühle mid fo groß, daß ich dir nicht 
Zu heucheln brauche. Wir find hier allein! 
Du follft mich kennen lernen; höre mid. 
Mich treibt die Ehrſucht; jeden Menfchen treibt fie; 
Doc niemals hat ein König, nie ein Priefter, 
Ein Feldherr, oder Bürger folhen Plan 
Wie ich empfarigen, oder ausgebildet. 
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Don mir geht eine raſche Wirkung aus, 

Die auch den Meinen hohes Glück verfprict. 
Wie manches Volk hat auf: der Erde fchon 
Seglänzt an feiner Stelle, durch Geſetz, 
Durch Künfte, doch befonderd durch den Krieg. 
Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volk, in Wüften, unbelannt, 
Dergräbt ed lange feinen hohen Werth. 

Bi? auf und fieh die neuen Siegestage 
Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 
Die Welt verfunfen, Perfien in Blut, 
Schwach Indien, in Sclaverei Aegypten 
Erniedrigt, und den Glanz der Mauern Conſtantins 
Berfinftert; ſieh das Reich, dem Nom gebot, 
Nach allen Seiten aus einander brechen, 
Zerſtückt den großen Körper, feine Glieder, 
Zerftreut und ohne Hoffnung, traurig zuden. 
Huf biefe Trämmern einer Welt laß ung 
Arabien erheben. Neuen Gottesdienft 
Beduͤrfen fie, bedürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgeſunknen, einen neuen Gott. 

Einft gab Dfiris den Aegyptern, einft 

Den Afisten Sorvafter, Moſes 

Den Zuden, in Stalien gab Numa 
Halbwilden Völfern unzulängliche 

Geſetze; nun, nad taufend Jahren, komm' ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Gin edler Joch biet? ich den Völkern an. 

Die falfhen Götter ſtürz' ich; neuer Gottesdienſt, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lodt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelft du, 
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Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein 
Ich raub’ ihm feined Goͤtzendienſtes Schwaͤche, 
Und unter Einem König, Einem Gott, 
Vereint es mein Geſetz. Wie ed mir dient; 
So fol es herrlich werden auf der Erde. 
Fopir. 
Das find nun deine Plane! Kühn gedenteft du 
In andere Geftalt, nah deinem Willen, 
Die Welt zu modeln, willft, mit Mord und Schreden, 
Dem Menfchen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, fprichft von Unterricht! 
Ad! wenn ein Irrthum ung verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln und bezwang, 
Mit welher Schredensfadel dringft du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte bir 
Das Necht zu lehren, ung die Zukunft zu 
Verfündigen, das Rauchfaß zu ergreifen und 
Das Rei dir anzumaßen? 
KHahomet. 
Diefes Recht 
Giebt fih der hohe Geiſt, der große Plane 
Zu fallen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, felbft, und fühlet fih geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menfchenvolf zu leiten. 
Sopir. 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menfchen eine Kette geben? Er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betrügt? 
Mahomet. 
Wer fie und ihr Beduͤrfniß kennt 
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Und dieß befriedigt, er beträgt fie nicht. 
Sie fehnen fih, nach nenem Gottesdienſt; 
Der meine wird ihre Herz erheben. Das 
Bedürfen fie. Mas brachten deine Götter 
Hervor? wann haben fie wohlthätig fich gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 
Altares? Nein! dein niedrig dunflee Sinn 
Entwürdiget die Menfhen und entnervt fie, 
Macht fie beſchraͤnkt umd Trumpf. Doc meine Lehre 
Erhebt den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
Macht unerfhütterlih, und mein Gefer 
Erfchafft ih Helden! 

*opir. 


Raͤuber magſt du ſagen! 
Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihn. 

Rühm’ in Medina deines Truges dich, 

Wo deine Meiſter unter deinen Fahnen, 
Verführt, ſich ſammeln, wo ſich deines Gleichen 


Zu deinen Füßen werfen. 
Mahomet. 


Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 
Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 
Sopir. 
Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirſt du nicht 
Betrügen. 
Aahomet. 
Brauch? ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Soettze, ſaͤmmtl. Werke. XIXV. 13. 
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Befehlen werd’ ich morgen dad, warum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Naden fehen; heute 
Bil Mahomet dein Freund fepn. 

Sopir. 

Freunde? Wir? 
Auf welch ein neues Blendwerk vechneft du? 
Wo iſt der Gott, der fol ein Wunder leiftet? 
Mahomet. 

Er iſt nicht fern, iſt maͤchtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mich. 


Sopir. 
Der? | 
Mahomet. 


Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 


Sopir. 
Kein! 

Ch uns ein ſolches Band vereinen fol, 
Ch’ mag die Hölle fih dem Himmel paaren. 
Der Bortheil ift dein Gott, der meine bleibt. 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde fchliegen 
Kein fiber Buͤndniß. Welch ein Pfand vermagft du 
Zur Sicherheit der unnatürlichen 
Verbindung vorzuſchlagen? Iſt's vieleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 


Das du vergofleft? 
Mahomet. 


Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweineft 
Sp lange deine Kinder, und fie leben. 





195 


Sopir. 
Sie leben! fagft du? Himmel! Tag des Gluͤcks! 
Sie leben! und durch dich foll ich's erfahren? 


Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sclaven. 
Sopir. 
Sie dienen dir? ſie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. 
Wohlthaͤtig naͤhrt' ich ſie und zog ſie auf. 
Sopir. | 
Und du erfiredteft nicht den Haß auf fie? 
Mahomet. 
An Kindern ftraP ich nicht der Vaͤter Schuld. 
Sopir. | 
Vollende! fprich! enthuͤll' ihr ganz Geſchick! 
Mahomet. 


Ihr Leben iſt, ihr Tod in meiner Hand. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, und ſie ſind dein. 
Sopir. 

Ich kann ſie retten! Nenne mir den Preis! 

O laß die Bande mich mit ihnen tauſchen! 

Willſt du mein Blut, es fließet gern für fie. 
Mahomet. 

Nein! Komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 

Durch dein Gewicht befeſtige das Reich. 

Verlaſſe deinen Tempel, übergieb 

Mir Mekka, fey gerührt von meinem Glauben, 

Den Koran Fündige den Voͤlkern an, 

Diem’ ald Prophet, ald treuer Eifrer mir; 

Frei ift dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
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Sopir. 
Goͤtter! 
Zu welcher Prüfung habt ihr mich geſpart? 
Ya, ih din Vater, Mahomer! ich fühle, 
Nah funfzehn Schmeryensjahren, ganz das Gläd, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 
Noch einmal fchlöffe. Gern wollt’ ich fterben, 
Bon ihren Armen noch einmal umfangen; 
Doch wenn du forderft daß ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verrathe, mich 
In ſchnoͤder Heuchelei vor dir erniebrige; 
So fordre lieber, daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfre; meine Wahl 
Wird keinen Augenblid im Zweifel fchweben. 
(Sepir geht ab.) 
Mahemet. 
Geh, ſtolzer Buͤrger, eigenſinn'ger Greis! 
Du forderſt ſelbſt zur Grauſamkeit mich auf, 
Zur unbezwungnen Haͤrte. 


Sechster Auftritt. 
Alahomet. Omar. 


Omar. 
Zeige fie, 
Wenn wir nicht fallen follen. Deiner Feinde 
Geheimniſſe find mir verlauft, es ſteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich. Sie haben 
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Di heimlich angeklagt und dich verdammt, 
Und des Gerichtes heil’ge Schen verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finnet. Morgen, 
Gleich wenn der Stillſtand endet, Toll Sopir 
Und feine biut’ge Mache triumphiren. 
Mahomet. 
Ereilen ſoll fie meine Nahe! Fühlen 
Soll dieſes widerfpenft’ge Voll die Wuth 
Des Manns ber zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn. 
Omar. 
Wenn dieſes flarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, ift alles bein, 
Die andern beugen fi; doch ſäume nicht! 
Mahomet. 
Ich muß den Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Von mir des Poͤbels Auge klug hinweg 
Nach einem andern lenken. 
Omar. 
Achteſt du 
Den Poͤbel? 
Mahomet. 
Nein, doch muß er uns verehren. 
Drum brauch’ ih einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht fep unfer und er trag’ die Schuld. 
Omar. 
Der Arm ift fhon gefunden! Niemand ift 
Zu folder That geſchickter als Seibe. 
Mahomet, 
Du glaubft? 
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©mar. 
Er wohnt als Beifel bei Sopiren; 
Er nahet fih ihm frei und findet leicht 
Den Augenblid die Rache zu vollbringen, 
Und fein befhränfter Sinn macht ihn gefchidt. 
Die andern, die fi deiner Gunft erfreun, 
Sind eifrig, aber klug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte Feiner leicht 
Die Schredensthat, die ihn verderben kann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf's, das muthig blind 
Sm feine Sklaverei verliebt fy. Nur 
Die Jugend ift die Zeit der vollen Taufchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubend 
Sn feinem Bufen; anzufachen ift 
Sie leicht. | 
Mahomet. 
Seiden waͤhlſt du? 
Omar. 
Ja, den ſchlag' ich vor, 
Des kühnen Feindes unbezaͤhmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verlegt. 
Mahomet. 

Er ſey verwünfht! Nenn' ihn vor mir nicht mehr! 
Die Alche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr haͤuft auf Gefahr fih jede Stunde, 
Und Leidenfchaften wuͤthen in der Bruft; 
Mich ziehet eine holde Schönheit an, 
Ihr Vater ift mein unverföhnter Feind. 
Abgründe liegen um mich ber, ich fchreite 
Hindurch nach einem Thron! und ein Altar, 
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Dem neuen Gott errichtet, foll fogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich bluten. 

Sopir muß untergehn, fo auch fein Sohn! 

Mein Vortheil will’d, mein Haß und meine Liebe. 
Sie reißen mich gewaltig mit fih hin. 

Die Religion verlangt es die wir bringen, 

Und die Nothwendigkeit, ſie fordert’3 mit Gewalt. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Palmire. Beide. 


Yalmire. 
Verweile! fprih! Welh Opfer kann es feyn? 
Welch Blut? das insgeheim die göttliche 
Gerechtigkeit verlangt. Verlaß mich nicht 
In biefen ahnungsvollen Augenbliden! 

Seide, 

Gott würdigt, Gott beruft mich! Diefen Arm 
Hat er erwählt, ich foll ihm näher treten. 
Ein heil’ger Eid, ein hoher, Tchredensvöller, 
Soll mich dem Unerforfchlichen verbinden. 
Mich führet Dmar zu dem Heil’gen ein; 
Ich Ihwöre Gott, für fein Gefeß zu fterben; 
Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dich. 
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Yalmire, 
Du geht allein, warum? Was ruft man dich 
Bon mir hinweg? D, könnt? ich mit dir gehen! 
An deiner Seite fühle’ ich keine Furcht. 
Ich bin beängftet. Eben Omar wollte 
Mich tröften, ftärken; doc er fchredte mic. 
Er fprach geheimnißvoll, ſprach von Verrath, 
Bon Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Aelteſten des Volks, von Meuterei 
Sopirens. Wenn der Stillftand nun erlifcht, 
Was wird ed werben? Flammen brennen fchon, 
Die Dolce find bereit, fie find gezudt, 
Sie werben treffen. Der Prophet hat es 
Geſagt, er trüget nicht. Was wird aus ung? 
Ich fürchte von Sopiren alles, alles für 
Seiden. 
Beide 

Wär’ es möglich, daß Sopir 
Ein fo verräthrifh Herz im Bufen trüge! 
Als Geiſel trat ich heute vor ihm auf; 
Mit Adel und mit Menfchlichfeit empfing 
Er mich fo ſchoͤn; im Innern fühle? ich mich, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 
Und unfern Feind konnt? ih in ihm nicht fehn. 
Sein Name, feine hohe Gegenwart 
Erfüllten mich mit Ehrfurcht, fie verdedten 
Dem unerfahrnen Juͤngling feine Tücke 
Und fhloffen mir das Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblick war's, da ich dir wieder 
zum Erftenmal begegnete, mein Glüd 
Bon ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 
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Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 

Nichts Fannte, ſah, nichts hörte mehr ald dich; 

Da fühlt? ih mich auch glüdlich bei Sopiren 

Run ba? ich den Verführer deſto mehr, 

Und will der Stimme, die für ihn fich regt, 

In meinem Herzen kein Sehör verleihn. 
Palmire. 

Wie hat der Himmel unfer Schickſal doch 

In allem inniglich verbunden! ung 

Zu einem Willen vaterlich vereint! 

Auch ich, GSeliebter, wär’ ich nicht die Deine 

Und zöge mich unmwiderftehlich nicht 

Die Liebe zu dir hin, begeifterte 

Mich Mahomets erhabne Kehre nicht, 

Wie dich, wie gern würd ich Sopiren trauen! 

| Seide. 

Das ift Verfuhung, die und zu' dem Manne 

Zu reißen firebet. Laß ung. widerftehn, 

Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen. 

Ich gehe jenen großen Eid zu leiften. 

Gott, der mich hört, wird und begünftigen, 

Und Mahomet, als Priefter und als König, 

Wird unfre reine Liebe fegnend Erönen; 

Dich zu beſitzen wag’ ich jeden Schritt. 


weiter Auftritt. 


Palmire. 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geiſt 
Von einer ſchwarzen Ahnung nicht befrein. 
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Die Sicherheit geliebt zu ſeyn, das reine 
Gefühl zu lieben, heitert mich nicht auf. 

Der lang erfehnte Tag erfcheinet mir 

Ein Tag des Schredend. Welchen Schwur verlangt 
Man von Seiden? Es verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht. Sopiren fürcht' ich 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein heil’ger Name mir 

Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehre. 
Befrei’, o Gott! aus diefer Lage mich! 

Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 
Mach’ diefer Angft ein Ende, diefen Thraͤnen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet, Palmire. 


Yalmire, 
D Herr! Di fendet mir ein Gott zu Hülfe - 
Eeide — 
Mahomet 
(feinen Zorn verbergend). 
Welch Entfegen faßte dih? - 
Bin ih nicht hier? Was fürchtet man für ihn? 
Palmire. 
D Gott! Sol ich noch mehr geängftet werden! 
Welch unerhörtes Wunder! Du bift felbft 
. Erfüttert? Mahomet ift auch bewegt? 
Mahomet. 
Ich ſollt' es ſeyn, und waͤr' ich es um dich. 
Wo iſt die Scham? daß deine Jugend mir 
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Sewaltfem Flammen zeigen darf bie id 
Vielleicht mißbillige. Und Fännteft du 
Gefühle nähren die ich nicht gebot? 
Di warnte Feine Stimme, kein geheimes, 
Wohlthaͤt'ges Schreden? Dich, die ich gebildet, 
Muß ich fo ganz verändert wieder finden? 
Haft du dem Water alle Dankbarkeit, 
Dem heiligen Gefeße Treu und Ehrfurcht 
Und deinem Heren Gehorfam abgefchworen? 

Yalmire (fällt nieder). 
Was fagft du? Veberrafht und zitternd liegt 
Palmire dir zu Füßen. Schaudernd fenP ich 
Den Blick zum Boden. Sa, ich fühlte mich 
Vernichtet, hielte mich die Kraft 
Unfchuld’ger, reiner Liebe nicht empor. 
Wie? haft du nicht mit günft’gen Blicken felbft, 
An diefem Ort, auf und herab gefehn? 
Die Hoffnungen genähret und gebilligt? 
Ah! diefes fhöne Band, das Gott um uns 
Geſchlungen, feſſelt und noch mehr an dich. 

Mahomet. 

Der Unbeſonnene verſcherzt ſein Gluͤck. 
Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 
Das Herz kann ſich betruͤgen. Dieſe Liebe, 
Du kannſt mit Thraͤnen ſie, mit Blut bezahlen. 


Palmire. 

Mein Blut? Mit Freuden floͤſſ' es für Seiden. 
Mahomet. 

Du liebft ihn fo? 
Palmire. 


Seit jenem Tag, als. Hammon 
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Uns deinen heil'gen Händen übergab, 
Wuchs diefe Neigung, ſtill allmächtig auf. 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
Sp gingen Jahre hin, wir lernten endlich 
Den füßen Namen unſers Glüdes kennen, 
Und nannten Liebe nun was wir empfanben. 
Wir danften Gott; denn es ift doch fein Wert. 
Du fagft es je, die guten Triebe kommen 
Bon ihm allein, und was in unfrer Bruft 
Er Gutes ſchafft, ift ewig wie er felbit. 
Sein Wille wechfelt nie. Nein! er verwirft 
Die Kiebe nicht, die aus ihm felbft entfprang. 
Was Unfhuld war, wird immer Unſchuld ſeyn, 
Kann nicht Verbrechen werden. 

Mahomet 

Ja es kann's! 

Drum zittre! Bald erfaͤhrſt du ein Geheimniß! 
Erwart' es, und erwarte was ich dir 
Zu wuͤnſchen und zu meiden anbefehle. 
Mir glaubſt du, mir allein. 

palmire. 

Und wem als dir? 

An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mic. 

Mahomet. 
Bei Ehrfurcht ift nicht immer Dankbarkeit. 

Palmire. 
Ich fühle beide. Könnten fie verlöfchen ; 
So ſtrafe mich Seidens Hand vor dir. 


Mahomet 
(mit verhaltnem 30mm). 


Seidens! 
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Palmire. 
Blicke mich nidht zornig an! 
Mein Herz it Ihwer gebeugt, du wirft es brechen. 
Mahomet 
(gefaßt und gelind). 
Ermanne did und nähere dich mir! 
Ich habe nun dein Herz genug geprüft, 
Du kannt auf meinen Beiftand dich verlaflen. 
Vertrauen fordr' ich, und du giebft es gern, 
Und dein Gehorſam gründet dein Geſchick. 
Sorgt' ih für di, gehörft du mir; fo lerne 
Das, was ich dir beftimmte, zu verdienen. 
Und was ein göttliher Befehl Seiden auch 
Gebieten kann, darin beftärf’ ihn, laß 
Zur Stimme feiner Pflicht die deine fich gefellen. 
Er halte feinen Schwur! dieß ift der Weg, 
Dich zu verdienen. 
Yalmire. 
Zweifle nicht, mein Vater! 
Was er verfprach erfüllt er. Wie für mich 
Steh’ ich für ihn. Seide betet dich 
Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt. 
Du bift ihm König, Vater, einz'ger Schuß. 
Ich weiß, ich fühl? es! und ich fhwör es, hier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe die 
Ich für ihn hege, und ich eile num 
Zu deinem Dienft ihn treulich anzufenern. 


4 


Druckt' ich den fchärfften Stahl in feine Hand, 
Und unter heil'gem Namen facht? ich, wild, 
Die Zlamme des Parteigeifts in ihm auf. 

Er fommt. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Heide. Omar. 


Mahomet. 
O Sohn des Hoͤchſten, der dich ruft! 
Vernimm in meinen Worten ſeinen Willen. 
Du biſt beſtimmt des heil'gen, einz'gen Dienſtes 
Verachtung, bift beſtimmt Bott ſelbſt zu raͤchen. 
Seide. 
Als Koͤnig, Hohenprieſter, als Propheten, 
Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdruͤcklich anerkennt, verehr' ich dich. 
Mein ganzes Welen, Herr! beberrfcheft du; 
Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen 
Gelehr’gen Sinn! Gott rächen fol ein Menfch ? 
‘ Mahomet. 
Durch deine ſchwachen Haͤnde will der Herr 
Die Schaar unheiliger Verächter ſchrecken. 
Seide. 
So wird der Gott, deß Ebenbild du biſt, 
Zu ruͤhmlich großen Thaten mich berufen? 
Mahsmet, 
Gehorche, wenn er fpricht! Das fep dein Ruhm. 
Befolge blind die göttlichen Befehle! - 
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det? an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Seide, 

So ſprich! und melde Feinde ſollen nieder? 2 
Welch ein Tyrann fol fallen, welches Blut fol fliegen? 

Mahomet. 
Des Moͤrders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 
Der meinen Gott beſtritt, der meine Jünger 
Ermordete. Das Blut Sopirs. 

Beide, 
Sopirs! 

Den ſollte dieſe Hand? — 

Mahomet. 

Verwegner, halt! 
Wer uͤberlegt der laͤſtert. Fern von mir 
Vermeßner Sterblichen beſchraͤnkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil traun! 
Zum Glauben iſt der ſchwache Menſch berufen, 
Ein ſchweigender Gehorſam iſt ſein Ruhm. 
Verkennſt du wer ich bin? Verkennſt du, wo 
Des Himmels Stimme dir verkündigt wird? 
Wir ſind in Mekka. Wenn ſein Volk bisher 
Abgoͤttern ſich im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch dieſer Boden, dieſe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 
Barum fol diefer Tempel alle Welt 
Verfammelt fehen? Warum fol ich von hier 
Ein neu Gefeg verfündigen? Warum 
Bin ich als König, Hoherpriejter, 
Hierhergefandt? warum ift Mekka Heilig? 
Soeihe, ſaͤmmil. Werke, XXXV. 13 
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Erfahr’ es! Abraham ift bier geboren! 
Sm diefem Raume ruhet fein Gebein. 
War es nicht Abraham, der feinen Sohn, 
Den Einz’gen, am Alter, dad ew’ge Wort 
Anbetend, feflelte; für feinen Gott, 
Die Stimme der Natur erftiddend, felbft 
Das Meſſer nah dem vielgeliehten Bufen zudte? 
Wenn bdiefer Sort dich nun zur Race ruft, 
Wenn ich die Strafe feines Feinde verlange, 
Wenn er dich wählt, fo darfft du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg du Goͤtzendiener! Nimmer warit du werth, 
Ein Mufelmann zu ſeyn! Such’ einen andern Herm!. 
Schon war der Preis bereit, Palmire dein; 
Dem Himmel troßeft du, verachteft fie. 
Du wirft ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen! 
Die Streihe fallen auf dich felbft zurüd. 
Verhirg dich, Erieche, diene meinen Feinden! 
Seide. 
Ich höre Gottes Stimme, du befiehlft, 
Und ich gehorche. 
Hahomet. 

Ta, gehorche! Triff! 
Mit eines Ungerehten Blut beiprikt 
Gehſt du ind ew’ge Leben herrlich ein. 

(3u Dmar.) 

Folg’ ihm von fern und halte ſtets auf ihn 
Und feinen Gang dein Ange wacend offen, 
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&iebenter Auftritt. 


Seide. 


Dem Greis zu morden, befien Geiſel ich, 

Ja, deſſen Saft ich bin, der, ſchwach und wehrles, 
Bon feiner Jahre Laſt gebändigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 

Auh am Alter. Sein Blut gefällt dem Himmel. 
Hat Gott mich nicht zum Priefter diefer That 
Erlefen? Schwur ich nicht? Sie fol geſchehn. 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 

Mit hoher Kraft Tyrannen niederichlug! 

Mein Eifer fchließt an eure Wuth fih an; 
Beichleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Mahomers! Vertilger, komm! 
Mit wilder Grauſamkeit burhdringe mih! — 
Was muß ich fehn? Hier tritt ex felbit heran. 


Achter Auftritt. 
Sopir. Beide. 


Sopir. 
Verwirrt, Seide, Dih mein Yuge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an; denn ih verdien’s. 
Blick' in mein Herz, es tft für dich beforgt. 
Du bift, als Geifel, in bedenklicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben; 
Du rührft mid, und nur wider Willen zahl’ ich 
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Dich unter meine Zeinde. Wenn der Stillftand 
Den Drang der rafhen Kriegeswuth gehemmt, 
So kann ber Schein des Friedens bald verfehwinden. 
Mebr fag’ ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt' ih nur: 
Sn diefen Stürmen, die und drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit. 
Hier ſteh' ich für dein Leben, mir iſt's werth. 
Berfprih mirs! 

Seide. 

Harte Prliht! DI Gott im Himmel! 

Sopir, und haft du keinen andern Zweck 
Als mich zu ſchuͤtzen? Ueber meine Tage 
Zu wachen? Mußt' ich fo ihn Eennen lernen, 
Sept da fein Blut von mir gefordert wird! 
O! Mahomet! verzeihe diefe Regung! 

Sopir. 
Erftaunft du daß ich einen Feind bedaure? 
Doch ich bin Menſch, und dag iſt mir genug, 
Unglüdlihe zu lieben, zu beſchuͤtzen, 
An deren Unfhuld meine Neigung glaubt. 
Vertilget, große Götter, von der Erde 
Den Mann ber Menfhenblut mit Luft vergießt! 

Beide. 
Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
Die Tugend fennt auch meines Gottes Feind? 

Sopir. 
Du kennſt fie wenig weil du ftaunft. Mein Sohn, 
In weldem tiefen Irrthum wanbelft du? 
Beräubte fo die Lehre ded Tyrannen 
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Den guten, den natürlidh reinen Sinn, 

Daß nur die Mufelmannen tugendhaft 

Und alle Menfchen dir Verbrecher fcheinen? 

So mißgebildet hat zur Grauſamkeit 

Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu kennen, 

Du mir, als einem Sohn des Greuels, fluchteft? 

Verzeihen kann ich folhen Irrthum bir, 

Er ift nicht dein, er ift dir aufgegwungen; 

Doch hebe ſelbſt den freien Bli empor 

Und fprich: ift das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide. 

Wie fühl ih mich mit Einemmal verändert! 

Bon diefem Schredensgott hinweggezogen, 

Zu dir, zu dir, den ich nicht haſſen kann. 
Sopir. 

Ge mehr ich mit ihm rede, befto mehr 

Wird er mir lieb und werth. Sein zarted Alter, 

Die Dffenheit, fein Schmerz und feine Zweifel — 

Sie ftimmen mich zum Herzlichften Gefühl. 

Wie! ift ed möglich, daß mich ein Soldat, 

Des Ungeheuers Sclave, der fi felbft 

Mit Abfchen von mir wendet, mich gewinnen, 

Mein Herz gewaltig zu fich reißen kann? 

Wer bift du? Welches Blur hat dich gezeugt? 
Seide. 

Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 

Nur meinen Herren kenn' ich, dem bisher 

Ich treu gedient, und den ich zu verratben 

Beginne, feit ich dir mein Ohr geliehn. 
Sopir. 

Du Tannteft deinen Vater nicht? 
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Beide. 
Das Lager 
War meine Wiege, und mein Baterland 
Das Heiligtum dad Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlid Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen andern gnädig, 
Und fo verpflichtete mein Herz fih ihm. 
Sopir. 
Sch lobe dich und deine Dankbarkeit, 
Sie ift ein ſchoͤn Geſetz für edle Kerzen; 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glück 
Dir und Palmiren wohl zu thun. Du ſchauderſt, 
Du bebft und wendeft deinen Blick von mir? 
Iſt es ein Vorwurf der dein Herz zerreißt? 
Beide. 
Wer iſt an diefem Tage frei von Schuld? 
S3opir. 
Erkennſt du fie, fo haft du fie gebüßt. 
Ich rette dich, es fließt nur fchuld’ges Blut. 
Seide. 
Und follte ſein's von dieſen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmire! Gott! Es ift zu viel! 
. Sopit. 
Komm ohne Zaudern. Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge; 
Denn alles hängt an dieſem Augenblid. 
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Neunter Auftritt. 


Die Borigen. Omar. 


Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu ſich. 
Seide. 
Wo bin ich? Himmel! was ſoll ich beginnen? 
Das Wetter ſchlaͤgt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, dieſe Qual zu enden? 
Wohin? 
Omar. 


Zu dem erwählten Manne Gottes. 
Seide, 
Ja, meinen blurgen Vorſatz abzufchwören! 


Zehnter Auftritt. 


Sopir. 
Er eilt; ich la? ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
fe diefer Juͤngling nicht ale Geiſel mein? 
Ich laſſ' ihm gehn? Doch nein, er flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, fchaudervoll getröffen; 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld kann diefe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 
Sm diefen räthfelhaften Augenbliden 
Bin ih für fein Geſchick mehr als für mich, 
Als für der Vaterftadt Gefahr beforgt. 
Wo find’ ih ihn? Wo foll ich Ruhe finden? 
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@ilfter Auftritt. 
Sopir. Phansr. 


Fepir. 
Was bringft du, Phanor? 
Phanuor. 
Dieſe Tafel gab 
Ein Araber mir insgeheim. 
Sopir. 
Was iſt's? — 
Wie? Hammon! Götter! Trügt bad Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mich ſprechen, Hammon, deſſen Arm 
Im harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, fagt er; unter Mahomets 
Geſetzen leben fie. So ift ed wahr, 
Was ich für Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu fchnödem Abfall locken follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Weld 
Ein Lichtftrahl blidet durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht woher fie ſtammt! 
Seide weiß es nicht, und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig bin. 
Ste meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem Elend fhmeihl’ ih mir zu viel. 
Sol ich der tiefen fügen Ruͤhrung glauben? 
Und fünden dieſe Thränen mir fie an? 
Wo eil’ ih Hin? wo kann ich fie umfangen? 
Was halt mein Fuß mich an dem Boden feit? 
Vom Alter und vom Unglüd glaubt? ih mic 
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Gefühlt, daß nichtd mich überrafchen könne; 

Nun überrafht mich ein unendlih Gluͤck. 

Nur heimlich kann mih Hammon fehen. Bring’ 
Ihn diefe Nacht, durch diefe Hallen ber. 

Am Fuße des Altar, wo meine Thränen, 

Wo ungeftüimer Sammer. vor den Göttern 

Sich ausgoß, bis fie endlich fich ermweichten, 

De geb’ er meine Kinder mir zurüd. 

Ga, gebt mir, Götter! meine Kinder wieder! 
Und diefes junge Paar, das mid, bisher 
Bedeutungsvoll gerührt, ift ed nicht mein, 

So wählt mein Reichthum an. Auch diefe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder, 
Und fo find denn die beiden Paare mein. | 


Pierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. | 
Sa, das Geheimniß das dich retten, rächen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern Toll, 
Der Tod Sopirend durd; Seidens Hand — 
Es ſchwebet nah am Rande der Entderung. 
Seide, vol Verwirrung, unentfchloffen, 
Hat es dem alten Hammon anvertraut. 
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Mahomet. 
Und weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 
Omar. 
Nein! Es geſchah vorher eh du zuletzt, 
Mit Feuerworten, ſeinen Muth beſeelt 
Und den Beſitz Palmirens ihm, aufs neue, 
Ein Bild des Paradieſes, dargeſtellt. 
Er wird gehorchen. 
Mabomet. 
Aber Hammon? 
Omar. 


Er 

Schien mir beſtuͤrzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fuͤhlen. Seine 
So lang' erprobte Treue ſchien zu wanken, 
Und dieſen Mann, der deinem Willen ganz 
Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kaͤmpfen. 
Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 
Sey nun geſinnt die Kinder ihrem Vater, 
Als Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 

Mahomet. 
Ich kenn' ihn; ſchwach iſt Hammon, und der Schwache 
Wird leicht Verraͤther. Omar, laß ihn fuͤhlen 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß, in Augenblicken der Entſcheidung, 
Mir ungeſtraft ſich Niemand widerſetzt. 
Entfernt er ſich von ſeiner Pflicht; ſo ſey 
Ein laͤſt'ger Zeuge gleich hinweggeraͤumt. 

Omar. 

Das Unvermeidliche ſoll raſch geſchehn. 
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Mahomet. 
So ſey's! In Einer Stunde mag man uns 
Zum Richtplatz fuͤhren wenn Sopir nicht fällt. 
Er falle! Mehr bedarf's nicht! Das erſchreckte Volk 
Wird meinen Gott, der ſich für mich erklaͤrt, 
Der mich vertheidigte, verehren. Dieſes iſt 
Der erſte Schritt. Doch hafteſt du dafür, 
Daß auch Seide gleich, wenn ihm das Blut 
Des Vaters von den Händen niedertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
Iſt ihm der Gift bereitet? 
©®mar. 
Schon gegeben! 
Mahomet. 
Nun eile, blick' umher, und wache, handle! 
(Hmar ab.) 
So bleibe der geheimnißvolle Knoten 
Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblicks 
Im Tod verborgen und vom Grab bedeckt. 
Dalmirend Vater falle! neben ihm 
Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch fie felbit, 
Unwiflend, werfe fih, in diefer Nacht 
Des Schredend, der Gefahr, in meinen Arm. 
Willkommen, Finfterniß! willlommen, Blut! 
Der Leichen, der Lebend’gen ftarre Blaͤſſe! 
Aus diefer nächt’gen Stille Toll das Aechzen 
Der Sterbenden ertönen, dann Gemurmel 
Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 
Und das Geräufh vermehrt fih, das Geſchrei. 
Nah Waffen ruft der Eine, fill ergreift 
Der Andre fhon die Flucht. Man ruft den Namen 
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Sopirend aus, man jammert, fordert Race. 
Doch meine Krieger, die Partei des Volke 
Die mich verehrt, fie bringen an, mein Name, 
Des Sieges Lofung, tönt, und nieder gleich 
Geftredt find meine Feinde, gleich verjagt — 
Und zwifhen den Gefahren bebend fucht 
Yalmire Schuß bei ihrem einz’gen Herrn. 
Sie fieht mich bei dem Schein der Sadeln kommen, 
Der Schwerter Blinken hält fie nicht zurüd, 
Kein Blut, kein Leihnam hemmet ihren Suß, 
Und über ihren eignen Vater fliegt fie weg; 
Und, aufgeregt von Schreden, Furcht und Hoffnung, - 
Verſunken im Gefühl an meiner Bruft 
Gerettet fih zu fehen, halb im Traum, 
Am Rande der Vernichtung, lernet fie 
Der Liebe Süd in meinen Armen Tennen. 
(ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Seide. 


So muß ich denn die fürchterliche Pflicht 
Erfüllen! Hier und bald! Es foll gefchehn. 

Ich wußte meinem Herrn nichts zu erwiedern, 

Ein heil’ger Schauer überfiel mein Herz; 

Doc überredet war es nicht. Noch jebt 

Zudt mir durch alle Slieder bald ein Kampf, 

Bald preßt er mir das Herz und bald das Haupt, 

Die Kniee wanfen und die Hände finfen, 

Ich Tann nicht vorwärts nicht zuräd. Doch bald 
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Fühl? ich ein neues Feuer mir im Buſen, 
Fuͤhl' ich das Blut in rafhem Puls belebt. 
Der Himmel hat’d geboten, ich gehorche. 
Welch ein Gehorfam! und was Loftet er! 


Dritter Auftritt. 
Halmire. Heide, 


Beide, 
Palmire, wagft du's? welch unfel’ger Trieb 
Kann dich an biefen Ort des Todes führen? 
Palmire. u 
Die Furcht, die Liebe leiten mich hieher. 
Mit heißen Thranen laß mich deine Hände, 
Geweiht zu einem heil’gen Morde, baden! 
Welch ſchrecklich Opfer fordert Mahomet, 
Und du willft ihm, wilfft feinem Gott geboren? 
\ Seide. 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Kiebe 
Mich ganz beherefht, o! ſprich mir mächtig au! 
Entfcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
Den trüben Geift, und leite meine Hand, 
Statt eines Gottes, den ich nicht begreife. 
Warum erwaͤhlt man mih? Iſt unſer Gott 
Denn nur ein Gott der Schrecken? ſein Prophet, 
Zeigt er uns nur den Unerbittlichen? 
PYatmire. 
Wer darf zu fragen, wer zu unterfuchen 
Sich unterftiehen? Mahomet durchichaut 


Die Tiefen unferd Herzens, unfee Seufzer 

Bernimmt er alle, kennet meine Thranen. 

An Gottes Statt wird er verehrt von allen, 

Das weiß ih. Zweifeln ſchon ift Läfterung. 

Und diefer Gott, den er fo ftolz verkündet, 

Er ift der wahre, denn der Sieg beweiſt's. 
Seide. 

Er ift es, denn Palmire glaubt an ihn. 

Doch mein verwirrter Seift begreift noch nicht, 

Wie diefer gute Gott, der Menſchen Water, 

Zum Meuchelmorde mic beftimmen Tann. 

Ich weiß, mein Sweifel ſchon iſt ein Verbrechen; 

Das Opfer fällt, den Priefter rührt es nicht, 

Und fo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 

Mir ruft ed zu: Erfülle das Geſetz! 

Bor Mahomet verfiummt’ ich, fühlte mich 

Geehrt ded Himmels Winfe zu erfüllen; 

Ich eilte, das Gericht fhon zu vollziehn. 

Ach! welch ein andrer Gott hielt mich zuruͤck? 

Als ich den unglüdfeligen Sopir 

Erblidte, fühlt? ich meiner Ueberzeugung 

Gewalt verfhwinden, und vergebens rief 

Die Pfliht zum Mord mich auf. Gelinde Eräftig 

Sprah an mein innres Herz bie Menſchlichkeit. 

Dann aber griff mit Ehre und mit Wärde 

Mih Mahomet und meine Schwachheit an. 

Mit welher Größe, welchem Ernſte, riß 

Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf. 

Sp ftand ih da, gehärtet und geftählt. 

Wie göttlih=fchredlich ift Religion: 

Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben: 
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Doch trägt die Ungemwißheit mich zurüd, 

Bon herber Wuth, zum Mitleid und Verſchonen. 
So dränget das Gefühl mid Hin und her, 
Mich fchredt der Meineid, wie die Grauſamkeit. 
Ich fühle mich zum Mörder nicht geſchaffen; 
Doch Gott hat es geboten; ich verſprach's, 

Und ich verzweifle nun daß ich's gethan. 

Sm Sturme fiehft du mic umbergetrieben; 
Die hohe Woge trägt mid zum Entichluß, 

Sie reißt mich wieder weg. O koͤnnteſt du 

Im ungeftümen Meer den Anker werfen! 

ie feſt find unfre Herzen nicht vereint; 

Doch ohne diefed Opfer kann das Band, 

So drohte Mahomet, und nicht umfchlingen. 
Um diefen Preis nur ift Palmire mein. 


Palmire. 
Ich bin zum Preife diefer That geſetzt? 
Seide. 
Der Himmel hat's und Mahomet befchloffen. 
Pulmire. 
Sol folder Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. 
Dem Moͤrder nur beſtimmt dich Mahomet. 
Palmire. 
Mir Unglüdfel’gen! 
Seide 


Doch der Himmel wills. 
Melision und Liebe, beiden dien’ ich. 
Palmire. 
Ach! 
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Seide. 
Kennſt du nicht den Fluch, der unaufbaltfam 
Des Ungehorfams freche Weigrung trifft? 
PYalmire 
Henn feine Nahe Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt? 
Beide. 
Um dein zum feyn, was fol ich? 
Yalmire, 
Gott! ih Ichaudre! 
Seide, ' 
Du haft’ gefagt, fein Urtheil ift gefprochen. 
Yalmire. 
SH? wie? 
Beide. 
Sa, du entfcheideft. 
Yalmire. 
Welches Wort 
Dar fo zu deuten? welcher Wink? 
Seide 
So iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich, 
Und dieß Orakel bleibe mein Geſetz. 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erſcheinen; 
Hier betet er die falſchen Goͤtter an, 
Die wir verfluchen. Geh, Palmire! R 
Palmire. 
Nein. 
Ich kann dich nicht verlaffen. 
Seide. 
Bleibe nicht! 
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Nicht in der Nähe diefer Schredensthat. ' 
Der Augenblic ift greulih. Fliehe! Hier, 
Durch diefer Hallen fäulenreihe Gange, 
Kommſt du zur Wohnung ded Propheten hin. 
Dort bleib’ in Sicherheit. 
Palmire. 
. Der alte Mann 
Soll fterhen? 
, Beide. 
Sol! das Opfer iſt beftimmt! 
Am Staube feft foll meine Hand ıhn halten, 
Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 
Und umgeftürzt, von feinem Blut beiprist, 
Soll der Nitar verbannter Götter liegen. 
Pulmire. 
Durch deine Hand! im Staube! blutig! Gott! 
Hier ift er. Weh ung! 
(Der Grund des Theaters üffner fi, man ſieht einen Altar.) 


WVierter Auftritt. 
Sopir, Beide. Palmire. 


Sopir (fnieend), 
. Götter meines Landes! 
So lange herrfchet ihr und follt ihr nun 
Mor diefer Secte neuem Frevel fliehen? 
Zum Letztenmal ruft meine ſchwache Stimme, 
Um enretwillen, euch inbruͤnſtig an, 
Vertheidigt euch und uns! doch iſt's befchloffen, . 


Soethe, fanınıtl. Werte. XXXV 15 
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0 u 
Daß efler Antlitz von ung weichen fol, 


.+"" Daß in dem Kampfe, der ſich bald erment, 


Gerechte fallen, Zrevler fiegen follen, 
Wenn ihr des größten Boͤſewichts verſchont — 

Seide, 
Du hörft, er läftert! 

*opir. 

Goͤnnet mir den Tod! 
Doch gebt in dieſer letzten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! Laßt entzuͤckt 
In ihren holden Armen mich verſcheiden, 
Laßt die gebrochnen Augen ſie mir ſchließen! 
Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue; 
So ſind ſie nah! O zeigt mir meine Kinder. 
Palmire. 

Was ſagt er? Seine Kinder? 

Sopir. 

Heil'ge Goͤtter! 
Vor Freuden ſtürb' ich über ihrer Bruſt. 
O laßt ſie unter euren Augen wandeln, 
Wie ich geſinnt; doch glücklicher als ich. 
(Entſernt ſich.) 


Seide. 
Zu ſeinen falſchen Goͤttern rennt er. 
Palmire. 
Halt! 
Was willſt du thun? 
Seide. 


Ihn ſtrafen. 
Pualmire 
Acht Verweile! 
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Seide. 
Dem Himmel dien’ ich, und verdiene did. 
Geweiht ift dieſer Stahl dem wahren Gott. 
Nun fol fein Feind durch diefe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und fiehft du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplatze zeigen? 
Palmire. 
Was fagit du? 
Seide. 
Sa, fo find’ ich diefen Weg. 
Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 
Nur fort. 
Yalmire. 
Ein Sraufen fohlingt fih um ung her. 
Seide, 
Es drangt mich hin. Die volle Zeit ift da. 
Das Zeichen winkt, e3 bebt Altar und Halle. 
Palmire. 
Der Himmel fpricht, was kann fein Wille ſeyn? 
Seide. 
Treibt er mih an? Will er zurüd mich drangen? 
Ich höre des Propheten Stimme wieder 
In meinem Ohre fchallen!. Meine Schwäche 
Verweif’t er mir, verweift mir meine Zeigheit. 
Pulmice. 
un? 
Beide. 
Wende deine Stimme himmelwärts. 
Ich treffe. 


(Er geht hinter den Altar.) 
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Yalmire. 
Augenblil des Todes! Mid 
Umgiebt fein Schauer. Still iſt alles! Still. 
Doch ah! Was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt fich heftiger dad Blut? 
Es ift noch Zeit, foll ich die That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich ind Gericht 
Zu drangen? anzuflagen? zu enticheiden? 
Gehorche! Sonft war Her Gehorfam dir 
So leicht, und nun woher das Widerftreben? 
AH! Weiß ein Herz was recht ift oder nicht? 
Es iſt gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 
Seide ! 
Beide (kommt zurüd). 
Ruft mich Jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Verlaffen kann fie mich? 
Palmire. 
Verkennſt du fie, 
Die für di lebt? 
Seide, 
Wo find wir? 
Pal mire. 
Das Gebot, 
Das traurige Verſprechen iſt's erfüllt? 


Seide. 
Was ſagſt du? 
Yulmire. 
Kiel Sopir? 


\ 





229 


Seide, 
Sopir! 
Palmire. 
O Gott, 
Der du dieß Blut verlangteit, ftärfe nun 
Den fchwerbeladnen Geift! Komm, laß ung fliehen! 
Seide. 
Ich kann nicht! meine Kniee finken ein. 
(Ex ſetzt fi.) 
Ach wollte Gott, daß auch das Leben ſchwaͤnde! 
Palmire. 
Palmire lebt, du wollteft fie verlaffen? 
Beide. 
Yalmire, rufft du mir! Ich kehr' ind Leben 
Für dich zurüd. Wo bift du? 
Palmire. 
Hier, mein Freund! 
Beide. 
D deine Hände! fie allein vermögen 
Vom MNande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebft, ich fühle dich, und ich bin bein. 
Palmire. 
Was ift gefchehen? 
Beide (hebt auf). 
Sie ift geicheyn die That. 
Th habe nichts verbrochen, ich gehorchte. 
Mit Wuth ergriff ich ihn, der Schwade fiel, 
Ich traf, ich zudte ſchon den zweiten Streich; 
Ein jämmerliher Schrei zerriß mein Ohr, 
Vom Staub herauf gebot die edelfte 
Beftalt mir Ehrfurcht, feine Züge fhienen . 
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Yalmire, 
Augenbli ded Todes! Mich 
Umgiebt fein Schauer. Still ift alles! Still. 
Doch ah! Was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt fich heftiger dag Blut? 
Es ift noch Seit, foll ich die That verhindern? 
Berwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich ind Bericht 
3u drangen? anzuflagen? zu enticheiden? 
Gehorche! Sonft war der Gehorfam dir 
So leiht, und nun woher das Widerftreben? 
Ah! Weiß ein Herz was recht ift oder nicht? 
Es ift gethan! ein Schrei durchdringt mein Hhr. 
Seide ! 
Seide (tommt zurüd). 
Ruft mih Jemand? Welher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Berlaffen kann fie mich? 
Palmire. 
Verkennſt du fie, 
Die für dich lebt? 
Seide, 
Wo find wir? 
‚Yalmire. 


Das Gebot, 
Das traurige Verſprechen iſt's erfüllt? 


Seide. 
Was fagit du? 
Palmire. 
Fiel Sopir? 


\ 
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Seide. 
Sopir! 
pPalmire. 
| O Gott, 
Der du dieß Blut verlangteſt, ſtärke nun 
Den fchwerbeladnen Geift! Komm, laß ung fliehen! 
Seide. 
Ib kann nicht! meine Kniee finfen ein. 
(Er fest fidh.) 
Ach wollte Gott, daß auch das Leben ſchwaͤnde! 
Palmire. 
Palmire lebt, du mwollteft fie verlafien? 
Beide. 
Palmire, rufft du mir? Ich ehr? ind Leben 
Für dich zurüd. Wo bift du? 
Palmire. 
Hier, mein Freund! 
Beide. 
D deine Hände! fie allein vermögen 
Bom Rande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich bin dein. 
Palmire. 
Mas ift geichehen? 
. Beide (fiebt auf). 
Ste tft geſchehn die That. 
Ich habe nichts verbroden, ich gehorchte. 
Mit Wuth ergriff ich ihn, der Schwache fiel, 
Ich traf, ich zudte ſchon ben zweiten Streid; 
Ein jämmerliher Schrei zerriß mein Ohr, 
Bom Staub herauf gebot die edelfte 
Seftalt mir Ehrfurcht, feine Züge fchienen . 
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Verklärt, es fchien ein Heil’ger zu verfcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Und büfter floß das Blut aus feiner Wunde. 


Palmire. 
Komm, laß ung flüchten, komm zu Mahomet! 
Er fhüst ung gegen alle. Zaudre nicht! 
Wir fchweben in ber. tödtlihften Gefahr. 


Seide. 
Das Blut verföhnt die Gottheit, fagen fie, 
Gewiß verfühnt das Blut der Menihen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht als ich es ſah, 
Im rafhen Strom, das weiße Kleid durdirren. 
Ich wandte mich, er rief mir. Welde Stimme! 
Seide, rief er, du Beliebter? mich? 
Unglüdliher! Er ſank, ic feh’ ihn liegen, 
Er zudt, er ſtirbt. O! daß ich neben ihm, 
Bon diefem Dolch getroffen, fterbend läge! 


Palmire. 

Man kommt! Ich zittre für dein Leben! Flieh, 
Wenn du mich liebft! 

Beide, J— 

Die Liebe nenne nich 

Sie riß mich zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darff, du nennen? fprachft du nicht 
Das Kodesurtheil diefed Mannes aus? 
Du hleßeſt es vollſtrecken, ich gehorchte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 


Palmire. 
Mit welhen Vorwurf kräufefi du mein Herz! 
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Verſchone mich, die nur für dich beforgt ft, 
Die fo verwirrt wie du, verloren, ſchwankt. 
(Sopir erbebt sich Hinter dem Altar und erſcheint an denfelben gelehnt.) 
Seide, 
Erfheinet mir ein Geift? Erhebet mir 
Sopir fih aus dem Grabe? 
Yalmire. 
Ach! er iſt's! 
Der unglückſel'ge Mann! Im Todeskampf 
Schleppt er ſich muͤhſam gegen uns heran. 
Seide. 
Du willſt zu ihm? 
Palmire. 
Ich muß, ich ſeh' ihn ſchwanken, 
Ich muß ihn unterftüßen. Neue treibt 
Mih weg von diefem Anblick, Mitleid zieht, 
Ah! und ein mächtiger Sefühl mich hin. 
Sopir (tritt Hervor, don ihr unterftügt). 
Ich danke dir für diefen legten Dienft. 
Wie freut mich noch dein Anblick! o Palmire! 
(Er feut fi.) 
Und Undankbarer, du ermordeit mich? 
Nun weinft du? Schmilzt die Wuth in Mitleib auf? 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 


Phanor 
(nachdem er, pantomimiſch, ſich mit dem Geſchehenen bekannt gemacht). 


Ihr Goͤtter, ſollt' ich ſolchen Jammer ſehen! 
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Bopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh' ich dich? 
Diep it mein Mörder. 
(Phanors Gefährten geben voll Entfegen ab.) 
Phanor. 
Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! Es iſt dein Vater! 
Beide. 
Wer? 
Yalmire. 
Soir? 
Beide. 
Mein Vater? 
Sopir. 
Götter! 
Phanor. 
Hammon ſtirbt, 
Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil', einen Vatermord zu hindern! Halt ihn auf 
Seidens Arm; den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße ſeiner Hand. Ich bin geſtraft. 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrach 
Und Kinderraub, mißbraucht mich Mahomet, 
Und nun beſtraft mich er, der mich verfuͤhrte. 
Von ſeinen Haͤnden ſterb' ich! ſterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeiht und in Seiden 
Palmirens Bruder, ſeinen Sohn erkennt. 
Palmire. 
Mein Bruder! O mein Vater! 
Sopir. 
Kinder! meine Kinder! 
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D! meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
Als ihr für fie in meinem Herzen fpract, 
Mih zu erleuchten. Unglüdfel’ger Jüngling 
Wer Eonnte dir den Vatermord gebieten? 
Beide (ju feinen Füßen). 
Sehorfam, Pflichten, Liebe meines Wolke, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchfte, 
Was Menfhen nur ehrwürdig fcheinen kann 
Hat mic zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge! 
Palmire. 
Er Hagt fih an, ich bin die Schuldige, - . 
Verzmweifelnd und befhämt muß ich's geftehn. 
O welch ein Wunſch riß und im Wahn dahin! 
Wie fchredlich war der Lohn des Vatermords! 
Seide, 
Des Himmels Nahe ruf’ auf ung hernieder, 
Verfluche deine Mörder! 
Sopir. 
Meine Kinder 
Umarm' ich. Welche hohe Gunſt vermiſcht 
Mit dieſem allertiefſten Elend das Geſchick! 
Ich ſegn' es! da ich ſterbe lebt doch ihr, 
O meine Kinder! die zu ſpaͤt ich wieder 
Gefunden, dich Seide, dich Palmire! 
Bei allen heil’gen Kraften der Natur, 
Hei diefem vaterlihen Blut befchwör’ ich euch. 
Crhaltet euch, indem ihr Rache fordert. 
Der. Morgen kommt, der Stillftand wird erlöfchen. 
Da follte fi mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 





Fa 
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Nicht alles ift verloren, wenn bein Arme!” | “ 
Zu einer großen Chat fih Fühn erhebt. 
Das Volt verfammelt fih bewaffnet bier. 
Mein Blut ep ihre Lofung; führe fie 
Und des Verraͤthers legter Tag tft da; 
Wir harren kurze Zeit. 
Seide. 

Ich eile gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch auch ich. 
Gerochen follft du feyn, und ich geitraft. 


Sechster Auftritt. 
Die Dorigen. Omar. Gefolge. 


Omar. 
ft dad Gerücht, das ſich verbreitet, wahr? 
Seiden haltet! ſteht Sopiren bei! 
In Ketten diefen Mörder! Mahomet 
Iſt des Geſetzes Fraftiger Vollbringer. 
Sopir. 
Der Miſſethat Vollendung foll ich fehn! 
Seide 
Mich ftrafen! Mahomet? 
Palmirec. 
Dru darfſt, Tyrann! 
Mit dieſem Munde, der den Mord befahl? 
Omar. 
Nichts iſt befohlen worden. 
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Seide. 
Ich verdiene, 
Leichtgläubig, wie ich war, den herben Lohn. 


Omar. 
Gehorcht, Soldaten! 
Palmıre. 
Darfit du wohl? Verraͤther! 
Omar. 


Palmire wird, wenn fie Seiden liebt, 
Gehorchen. Mahomet befhüßet fie, 
Und Hält den Blitz, der eben treffen fol, 
Vieleicht zurück, doch nur um ihretwillen. ⸗ 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. ' 
Palmire. | 
Sp vielem Sammer war ich aufgefpart! 
„(Mar Füge Palmiren und Seiden ab.) 
: Sopir. 
‚Man "führt fie weg? 0! unglüdfel’ger Vater ! 
Mit diefem Faden reißt dein Xeben ab. 
Phanor. 
Schon wird ed Tag, das Volk verfammelt fich, 
Man fommt, dich zu umgeben, edler Greis! 
Sopir. 


—8 


⸗ 


Sie waͤren meine Kinder! 
Phanor. 
Zweifle nicht. 
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Sünfter Aufzug 


Eriter Auftritt. 
Mahomet. Emar. 


®mar. 


Gelungen ijt der Plan, Sopir verfcheidet, 


Der ungewiſſe Bürger ftarrt und ſchwankt. 

Die Deinigen, erftaunt, verehren felbft 

Das Wunder, das zu unfrer Hülfe kommt, 

Und zeigen Gottes Finger der erregten, 

Getheilten Stadt, und dampfen ihre Wuth. 

Wir felbft beklagen laut Sopirend Tod, 

Verſprechen Rache, preifen deine Größe, 

Gerecht und gütig rufen wir dich aus. 

Man hört und an, man beugt fich deinem Namen, 

Und wenn der Aufruhr fich noch regen möchte, 

So find es Wellen die das Ufer fchlagen, 

Wenn heitrer Himmel fchon von oben glänzt. 
Mahomet.“ 

Ein ew'ges Schweigen ſey der Fluth geboten! — 

Und meine Völker nahen fie der Stadt? 

Omar. 

Die ganze Nacht bewegt ſich fchon das Heer, 

Durch einen Ummeg, diefen Mauern zu. 
Mahomet. 

Zur Urberredung füge fih die Macht. 

Seide weiß nicht wen er morbdere? 
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. Omar. 

Ber könnt?’ es ihm verrathen? Schon begräbt 

Mit Hammon dieß Geheimniß ew’ge Nacht. 

Seide folgt ihm, ſchon begann fein Tod, 

Und vor der Miflethat ging Strafe her. 

Indem er zum Altar das Dpfer fchleppte, 

Indem er feined Vaters Blut vergoß, 

Durdirrte fhon ein ſchleichend Gift die Glieder; 

Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 

Palmiren aber laM ich hier bewachen. 

Der Irrthum führt fie bald in deinen Arm. 

Seiden zu befreien ift ihr Wunfd. 

Sch hab’ ihr diefe Hoffnung nicht geraubt. 

Koch geht fie fchweigend und verhüllt in fich, 

Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 

Gemwohnt, es wird in deiner Gegenwart, - 

An deiner Bruft, zur Zreude fich beleben. 

Du bift zum Gipfel deines Glücks gelangt. 

Geſetze giebft du deinem Varerlande, 

Bift ihm Prophet und König, und regierft 

Vom väterlihen Boden aus die Welt. 

Dad Innre deined Haufes, deines Herzen 

Soll die Geliebte ſchmücken und erfreun. 

Hier kommt fie, leblos, zitternd; fprih ihr zu! 
Mahomet. 

Verſammle meine Treuen um mich her! 
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Zweiter Auftritt. 
Mahomtt. Palmire. 


Palmire. 
Wo bin ich? großer Gott! 

AKahomet. 

Erhole dich! 

Des Volkes, dein Geſchick, hab’ ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erfchreift, 
als ein Geheimniß zwifchen mir und Gott an. 
Befreit auf ewig von Gefangenfichaft 
Und Sclaverei, erhebe dein Gemüth. 
Du fiehft dich hier gerochen, frei und glüdlid. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaß 
. Des menfhlihen Geſchickes Sorge mir! 
Denk an dein eigned Glüd; du bift mir werth, 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf; 
3u einer höhern Stufe kann er dich 
Erheben. Solchen Rang verdiene dir. 
Bi? auf. zum Gipfel alled Erdenglüdd, 
Das Uebrige lag der Vergeflenheit. 
Beim Anbli jener Größe, die dich lodt, 
Geziemen fi die niedern Wünfche nicht. 
Zu mir gewendet, ruh auf mir dein Herz! 
Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 


Palmire. 


Was hör’ ih! Von Geſetzen, Wohlthat, Liebe, 
Wagſt du zu reden, bintiger Betrüger! 
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Auf ewig ſey mein Herz dir abgefchworen, 

Dir Henker meines Haufes. Diefes Kepte 

Ging meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 
Das ift er alfo, Gott! der heilige 

Prophet, der König, dem ich mich ergab? 

Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 
Durh Wuth und grimm’ge Raͤnke weihteft du 
zwei reine Herzen einem Batermord! 
Verführen willſt du meine Jugend, willft 

Um mich, mit meinem Blut befudelt, werben? 
Doch traue nicht auf deine Sicherheit, 

Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 
Vernimmft du das Geſchrei, den Sturm der Menge, 
Die meines Vaters Geift gewaltig treibt! 
Man waffnet fih, man eilet mir zu Hülfe, 
Und mich, und jeden Preis entreift man dir. 
Dich felbft, die Deinen feh’ ich hingeftredt, 
Und über euren Leichen athm' ich wieder. - 
O! Laßt ihn nicht entkommen, güft’ge Götter! 
Auf! Mekka! Auf! Medina! Afien, 

Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu ftrafen. Alle Welt, befhämt, zerbreche 
Die Fefleln die fie allzuſchändlich trug, 

Und deine Lehre die der Wahn gegründet, 
Müuͤſſ' Abſcheu allen Eünft’gen Zeiten feyn. 
Die Hölle, die du jedem grimmig drohteſt, 
Der zweifelnd mit fi felbft zu Rathe ging, 
Die Höfe, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 
Tür Dich bereitet, fchlinge dich hinab. 

Solch einer Wohlthat dankt ein folch Gefuͤhl, 
So find mein Dienft, mein Schwur und meine Wünfhe. 
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Mahomet. 
Was auch entdeckt ſey, was du traͤumſt und was 
Du glauben magſt zu ſeyn; ich bin dein Herr! 
Und wenn ſich meine Guͤte — 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. Ali. Gefolge. 


Omar. 
Alles weiß man. 

Derrath an dir war Hammons lester Haud. 
Dad Volk erfährt es, bricht den Kerker auf. 
Man waffnet, man erregt fih. Nafend ftürzt 
In ungeheurem Strom &8 brüllend ber. 
Sie tragen ihres Führers blut’gen Leib, 
Seide geht voran. Mit heißen Thraͤuen 
Muft er zur Nahe fie des Vatermords. 
Ein jeder will den blut’gen Leichnam fehen, 
Und aus der Neugier ftrrömet neue Wuth. 
Seide Flagt fih an: Mein ift die Chat! 
Und fhmerzlich angefaht, entbrannt von Race, 
Scheint er nur noch zu leben wider Dich. 
Schon fluht man deinem Gott, man fluht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünfht man. Jene felbft, 
Die, fhon gewonnen, deinem Bolf die Thore 
Eröffnen follten, wieder abgeriffen, 
Sind gegen dich gewendet und entbrannt. 
Nur Tod und Nache tönt von allen Seiten. 
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Yalmire. 
Gerechter Himmel, laß die Unschuld fiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Mahomet Czir den Seinigen). 
Was befürchtet ihr? 
Omar. 
Die Wenigen, die mit dir in der Stadt 
Sich finden, fammeln fi fogleih um did. 
Kir werden an dir halten, mit dir fallen. 
Mahomet. 
Sch bin genug euch zu vertbeidigen; 
Erkennet welhem König ihr gehört! 


Bierter Auftritt. 


Mahomet, Omar, Gefolge an der einen, Seide und das Volk 
an der andern Seite, Palmire in der Mitte. 


Seide 
(einen Dolch in der Hand, ſchon durch ven Gift gefchwäckt. 
Bewohner Mekka’, rächet meinen Vater! 
Den mörberifhen Heuchler ſtrecket nieder! 
Mahomet. 
Bewohner Mekka's, euch zu retten Fam ich; 
Erfennet euern König, enern Herrn! 
Beide. 
Hört nicht dad Ungeheuer! Folget mir! 
Ihr Götter! welhe Wolfe dedt mich zu. 
Auf ihn! — Wie wird mir? Sort! — — 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 16 


‘ 


. 242 


Mahomet. 
Ich überwinde. 

Palmire. 

Mein Bruder! 
Beide. 
dicht geſaumt! — Ich ſchwanke! Web 

Vermag nicht — Welcher Gott hat mich gelaͤhmt! 

Mohomet. 
Vor mir ergreif' es jeden Frevler ſo. 
Unglaͤub'ge, die ein falſcher Eifer treibt, 
Mid zu verfluhen und Sopir zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen fonnte, 
Hat eure Zweifel zu beitrafen Kraft; 
Doch überlaſſ' ich’3 Bott, der mir fein Wort 
Und feinen Donner anvertraut, er ſchone 
Die Irrenden, doc den Verbrecher ſtraf' er. 
Er richte zwifchen mir und diefem Mörder. 
Den Schuld’gen von ung beiden ftred?’ er nieder! 

Palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat fo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf fie alle? Wie fie ftehn! 
Erftaunt, erftarrt, vor feiner Stimme bebend, 
Als kim’ ein Gott, Geſetze zu verkünden 
Und auch Seide, du? 

Beide, 
Ich bin geftraft! 

Die Tugend war umfonft in meinem Herzen, 
Ein groß Verbrehen ward mir aufgenötbigt. 
Doch wenn ein Gott den Srrthum fo beitraft;. 
So zittre du, Verbrecher! Siehſt du mid 
Vom Stahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 
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Sollt' er nach dir, Verführer, nicht ihn ſchleudern! 
Ich fühl’ ed, mich umfchwebt der Tod. Yalmire! 
Hinweg! daß er nicht dich mit mir ergreife. 
PYalmire. 
Kein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getoͤdtet, 
Sift wirft in feinen Adern. — 
Mahomet. 
Lernt, Ungläubige, 
Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgefandte, 
Die Nahe kennen, die der Himmel fchidt. 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mich 
Und grub die Züge rachender Vernichtung 
Auf diefe bleihe Stirne plöglich ein. 
Er fteht noch zwifhen euch und mir der Tod, 
Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So ftraf ich jedes Irrthums Eigenfinn, 
Der Herzen Meuterei, ja, der Gedanken 
Unwill’gen Frevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verfchont des Todes Schreden. 
Kenn euch der Tag befcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenpriefter, der für euch, 
Verführte, feinen Gott um Schonung fleht. 
Zum Tempel fort, den Emw’gen zu verföhnen! 
\ (Dad Volt entfernt fich.) 
Palmire. 
O bleibt! nein, der Barbar vergiftete 
Den holden SFüngling, meinen Bruder. Wie? 
Und ſpräche dein Verbrechen felbft dich los? 
Du ſcheinſt ein Sort, nur weil du Laſter hänfeft. 
Verruchter Mörder meines ganzen Haufes, 
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Auch mir, der legten, raube dieſes Licht! 
Du zauderk, bliceſt mich mit falſcher Milde, 
Die mir verhaßt ift, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten, reißen mich dahin. 
(Sen den Leichnam.) 
Ein grauenvol Geheimniß lauerte 
Der Unfchuld unfrer erften Neigumg anf. 
Ich hatte mit Entfegen di geflohen; 
Test darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Veredelt und verbunden fehen wir 
Uns wieder. 
(Sie erfüicht fich.) 
Mahenmet. 
Wehret ihr! 
PYalmire. 
Ich fierbe. Fort! 
Dich nicht zu feben iſt das größte Glaͤck. 
Die Welt ift für Tyraunen; lebe du! 


— — —— — — 





Tuucre». 


Zrauerjpiel in fünf Aufzügen, nad Voltaire. 


Perſonen. 





Arſir, Aelteſter ded Ritterchors von Eyratus. 

Orbaſſan, 

Loredan, Ritter von Syrakus. 

Roderich, ' 

Tancred, Ritter aud einer verbannten finratufaniihen Familie, m 
Byjanz erzogen. 

Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arfire. 

Euphanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, ald Glieder des Hohen Raths. 

Knappen, Soldaten, Bolt. 
Der Schauplag if in und bei Syratus. Die Zeit der Handlung 

fälle in dad Jahr 1005. Die afrikanifchen Sarazenen hatten, im neunten 


Jahrhundert, ganz Sıeilien erobert. Da Gyrafud ihr Zoch abfchüttelte, 
behielten fie Palermo und ©irgenti. Die griechiichen Kalfer beſaßen Meſſina. 





Erfer Aufzug. 


Rathsſaal im Palafte der Republik, 


Erfter Auftritt. 


Die verfammelten Ritter, in einen halben Eirkel figend. 


Arfır. 


Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlandd Bedraͤngniß vachen foll, 
Mir, ald dem Nelteften, erlaubet ihr 

Euch zu verfammeln, Euren Rath zu hören. 
Entfchloflen fend ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die fih Siciliens 
Bemaͤchtigte, die Bruſt zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verfchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, die 

Sich in die Welt zu theilen lange kämpfen, 
De3 Orients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürften, beide machen ſich 

Die Ehre ſtreitig, und zu unterjochen. 

Dem Kaifer von Byzanz gehorhen fchon 
Meſſinens Völker; Solamir, der Maure, 


248 


Beherrichet Agrigent und Enna’d Flur, 

Bid zu ded Aetna fruchtbeglüdtem Sup, 
Und beide drohten Knechtfchaft unfrer Stadt; 
Doch auf einander eiferfüchtig beide, 
Begierig beide folhen Raub zu haſchen, 
Bekaͤmpften fih und ftritten fo für ung. 
Sie haben wechſelweiſe ſich geſchwaͤcht, 

Nun oͤffnet ſich ein Weg uns zu erretten; 
Der Augenblick iſt guͤnſtig; nuͤtzet ihn! 

Der Muſelmannen Groͤße neigt ſich ſchon, 
Europa lernet weniger ſie fuͤrchten. 

Uns lehrt in Frankreich Carl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil'ge Vater ſelbſt, 

Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie dieſes kühne Volk zu daͤmpfen ſey. 


Auch Syrakus vereinigte ſich heut 

An ſeinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit ſoll 

Nicht länger eure Heldenſchritte laͤhmen. 
Vergeffen wir die unglüdsvolle Zeit, 

Da Bürger gegen Bürger aufgeftanden 

Und, graufem, diefe Stadt die eignen Kinder 
Ermordet und vertrieben und fidy felbft 
Entvölfert. Orbaflan, an dich ergeht 

Mein erfter Aufruf: laß und nun verbunden 
Für Eine Sache ftehn! fürs Allgemeine, 

Sp wie fürd Beſte jedes Einzelnen! 

Ja, laß und Neid und Eiferfucht verbannen, 
Ein fremdes Joch, das ung gewaltig droht, 
Mit Heldenkraft zerbrechen, oder fterben! 
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Orbaffan. 
Nur alzutraurig war der Zwiſt, Arſir, 
Der unſre beiden mäct’gen Stämme trennte 
Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 
Nun hoffet Syrafus die Orbaffang 
Mit deinem Blut, Arfir, vereint zu fehen. 
So werden wir ung wechfelweife ſchuͤtzen — 
Und alfo reich? ich deiner edlen Tochter, 
Ein wohlgefinnter Bürger, meine Hand; 
Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
Und vom Altar, wo unfer Band fich Enüpft, 
Stuͤrz' ih mich rächend Solamir entgegen. 
Doch find. es nicht allein die äußern Feinde, 
Der Byzantiner hier, der Maure dort; 
Auch felbft in dem Bezirk von Syrakus 
Sehnt fih ein Theil betrognen Volkes noch 
Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nach. 
Man rühmet feinen Muth und wie er fich, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Wen er beraubt daran denkt Feiner mehr; 
Nur was er gab verwahrt noch das Gedäaͤchtniß. 


Mit welhem Recht verbreitete der Franke 

Sih über alle Welt und nahm auch hier 

Sn unfern reichen Gegenden Befiß? 

Coucy! mit welchem Recht verpflanzt er fich 
Dom Seine:Strom zu Arethufens Quelle? 
Beicheiden erft und einfach, ſchien er nur 

Sich unferm Dienft zu weihen; doch fein Stolz 
Und feine Kühnheit machten ihn zum Herrn. 
Sein Stamm, der ungeheure Güter hänfte, 
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Erfaufte jich des Volkes Neigung bald 

Und über meinen Stamm erhub er fi; 
Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 
Auf ewig ihres Bürgerrechts verluftig. 


Das ift befhloflen; doch dad Schwerfte bleibt, 
Nun dem Gefeß die volle Kraft zu geben. 
Ein Sproffe des gefährlihen Geſchlechts, 
Tancred, ift übrig, der ald Knabe fchon 

Mit feinen Eltern die Verbannung theilte. 
Den Katfern von Byzanz hat, wie man fügt, 
Mit Ehren er gedient, und trägt gewiß, 


Bon ung gefränft, den tiefften Haß im Buſen. 


Vielleicht erregt er gegen und die Macht 

Der Griechen, die fhon in Sicilien, 

Durch den Befis Meflina’s, eingegriffen, 
Und denkt vielleicht durch feinen Einfluß hier, 
Uns innerlich zu untergraben. Doc 

Wie ibm auch fey! wir ftehen einer Welt 
Entgegen, die von allen Seiten her 

Nah unfern fruchtbeglüdten Feldern dringt, 
Und und des reinen Himmels Frohgenuß 

Im Ihönften Land der Erde rauben möchte, 
Nicht mit Gewalt allein, mit Lift noch mehr. 


Laßt gegen den Verrath und, ohn' Erbarmen, 
Als würd’ge Führer einer Stadt entbrennen. 
Seht den Gefeßen neue Kraft, die jeden 
Der Ehre, wie des Lebens, ledig fprechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
Zu heimlichen Verbindungen gefellt. 
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Untrene wird durch Mildigkeit erzeugt. 

Kein Alter fprehe künftig, fein Gefchlecht, 

zur Schonung eines Schuldigen, das Wort. 

So that Venedig, wo mit großem Sinn 

Mißtraun und Strenge fihre Kofung war. 
Soredan. 

Welch eine Schande für die Eingeborner, 

Daß fie ein Fremder, fie ein Feind fo leicht 

Durch irgend einen Schein verblenden ann! 

Welch ein Verdruß für und daß Solamir, 

Als Mufelmann, in diefer Chrifteninfel, 

Ta felbft in diefer Stadt Verräther folder, 

Uns Sriede bietet wenn er Krieg bereitet, 

Um und zu ftürzen, und zu trennen fucht. 

Wie mander von den Unfern ließ fich nicht 

Durch Wiſſenſchaft und Kunft bethören, die 

Der Araber und zu entkräften bringt. 

Am meiften aber, daß ich nichts verfchweige, 

Neigt fih der Srauen leicht verführt Gefchlecht 

Den Lodungen des fremden Glanzes zu. 

An Solamir und feinen Edlen ſchaͤtzt 

Ein weiblih Auge, lüftern, manchen Reiz, 

Des Morgenlandes auserlef’ne Pracht 

In Kleid und Schmud, Gewandtheit der Geftalt, 

Der Neigung Teuer und der Werbung Kühnheit; 

Indeß wir der gerehten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen, 

Und Kunftgewerbe ritrerlich verihmähn. 

Im Siege mag fih unfre Kunft enthüllen; 

Mir trau’ ich viel, euch trau' ich alles zu. 

Beſonders aber laßt, gerecht und jtreng, 


252 


Uns gegen der Verraͤther Tuͤcke wachen; 

Ein einziger zerftöret, leicht und fchnell, 
Mas viele taufend Rebliche gebaut. 

"Und wenn ein Solcher ded Geſetzes nicht, 
Des Unglücks, das er ftiftet, nicht gedenft; 
Sp laßt, wenn er-entdedt ift, im Gericht, 
Und nicht an Gnade, nicht an Milde denfen. 
Und Syrafus liegt fiher hinter ung, 

Wenn wir und Solamir entgegen ftürzen. 
Auf ewig ausgefchloflen fey Tancred, 

"Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 
Der Rückkehr abzufchneiden, „werde nun 

Des Nitterrathes letzter Schluß vollbracht. 
Die Güter, das Vermögen, bie der Franken 
Vertriebner Stamm in Syrafus verließ, 
Sey Drbaflen verliehen, der für uns 

So viel gethan, fo viel zu thun fich rüftet; 
Solch eined Vorzugs ift der Bräutigam, 
Arfirend Tochter folher Mitgift werth. 


Roderid,. 


Sp fey ed! Mag Tancred doch in Byzanz 
Sich jeder Gunſt des Kaiferhofes freuen! 
Er fordre nichts in unferm Sreibezirf. 

Gab er fih einen Herrn, fo that er felbft 
Auf unfre heil’gen Rechte hier Verzicht. 

Er fey verbannt. Der Sklave der Defpoten 
Kann in dem freien Kreife nichts befiken; 
Der Staat, den Drbaffan bisher befhüst, 
War Ihuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 

Sp den’ ih und ein jeder fo mit mir. 
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Arſir. 
Er iſt mein Eidam! Einer Tochter Gluͤck 
Und Wohlftand bleibt des Vaters heißer Wunſch; 
Doch den Bertriebnen, den verwaiften Mann, 
Der ganz allein noch übrig in der Welt 
Bon einem hohen Stamme, fich verliert, 
Nicht gerne hab’ ich, zu der Meinen Vortheil, 
Der legten Hoffnung ihn beraubt gefehn. 
Joredan, 
Du tadelft den Senat? h 
Arfır. 
Die Härte nur. 
Doh was die Mehrheit immer ausgefprocen, 
Ich ehr’ ed als ein göttliched Geſetz. 
Orbaffan. 
Dem Staat gehören diefe Güter! Mag 
Er fie doch auch befißen und verwalten. 
” Arfir. 
‚ Genug hievon! Gefährlich immer iſt's 
Das fhon Entfchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des fchönen Bunds gedenken, 
Der unfre Häuſer feft vereinen foll; 
Laß ung die Feier heute noch vollbringen, 
Und Morgen fey der Tag beglüdter Schlacht. 
Da fühle Solamir daß du mit ihm 
Um Cine Braut, um Einen Kranz gerungen! 
Entreiß’ ihm beide, glüdlich bier und dort! 
Ga, der verwegne Mufelmann verlangte, 
Zum Friedenspfande meiner Tochter Hand. 
Durd fol ein Bündniß glaubt? er mich zu ehren. 
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Auf! meine Freunde! — Wenn das Alter mir 

Den Chrenplag euch anzuführen raubt, 

So ift mein Eidam diefer Stelle wertb. 

Nicht ferne will ih von dem Kampfe feyn; 

Mein Herz wird neue Regungen -empfinden, 

Mein Auge blidt auf eure Tapferkeit 

Und fieht den fhönften Sieg eh’ es ſich Ichlieft. 
oredan. 

Du biſt es der uns leitet! Hoffen wir 

Daß auch das Glück den edlen Kampf begünftigt. 

Wir ſchwoͤren daß ein ehrenvoller Sieg, 

Wo nicht, ein ehrenvoller Tod uns kroͤnen ſoll. 


Zweiter Auftritt. 
Arſir. Orbaſſan. 


Arſir. 

Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 
Iſt, wackrer Orbaſſan, der alte Groll 
In dir verloſchen? Darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zahlen? 

Orbaffen. 
Laß ung erwarten daß das Leben ung, 
Das ung bisher getrennt, verbinden möge; 
Daß, wie wir ung bisher geſchadet, nun 
Wir unfre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwiſchen uns entitehn, 
Gegründet auf gemeinfames Beftreben, 
Den Staat, une felbit, die Unſern zu beglüden. 
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Gewohnt von Jugend auf dein Widerfacher 
Und deines ganzen Haufes Zeind zu feyn, 
Sn diefes Bündniß wär’ ich nicht getreten, 
Haͤtt' ich dich felbft ald Feind nicht ehren muͤſſen. 
Db Liebe Theil an diefem Schluß gehabt, 
Das laß ung hoffen, aber nicht erforfchen. 
Amenaidensd hohen Frauenwerth 
Darf jeder Ritter zu befißen wünfchen. 
Sie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen 
Muß ich die Feinde dämpfen, Syrakus 
Bon jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 
Der erften Stelle hohe Würde fichern. 
Das ruft zum Kampfe mich, zur Thätigkeit. 
Und unter dem Geräufch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe fprahe, würde fie gehört? 

Arfir. 
Wenn fi ein Krieger durch Freimüthigfeit, 
Durch trodne, derbe Sinneskraft empfiehlt; 
So giebt ed eine Härte die ihm fchadet. 
Gefallige Beicheidenheit erhebt 
Den Glanz der Tugend, tft der befte Schmud 
Der Tapferkeit. Ich hoffe meine Tochter 
Soll deiner Sitte Heldenftrenge mildern. 
Sie ging, in früher Seit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unferd Bürgerzwifts entflohn, 
Am Hefe von Byzanz die erften Blüthen 
Sungfrauliher Gefinnung zu entfalten. 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verichloflen; 
So ift ihr Ohr doch diefen Ton gewohnt. 
O, laß dir eined Vaters Rath aefallm! | 
Befremde fie dur Ernft und Strende nicht! 
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Ein weiblih Herz glaubt nur an feinen Werth, 

Wenn es den rohen Männerfinn bezwingt. 
Orbaffan. 

Und diefe rauhe Schale müßt ihr mir 

Zu gute halten, denn ich bin im Lager 

Dom Friegerifhen Vater auferzogen. 

Dort fpriht die That den Werth ded Mannes aus, 

Dort lernt? ich biedern Sinn, Entfchloffenheit, 

Den unverrudten Schritt zum Ziele fchäßen. 

Und lernt’ ich gleich des Hofes Sprache nicht, 

- Kann ich fein Scheinverdienft, durch Gleisnerei, 

Mir eigen machen, und, mit glatten Worten, 

Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

Sp fühl’ ich doch die Würde meiner Braut 

Vielleicht fo gut als man fie fühlen foR; 

Und mein Betragen zeige wie ich fie 

Und euch und mic in ihr zu ehren dente. 

Arfir. 
Ich Habe fie berufen, fie erfcheint. 


Dritter Auftritt. 
Arfır. Orbaffan. Amenaide. 


Arſir. 
Der hohe Rath, beſorgt fuͤrs Wohl des Ganzen, 
Der Buͤrger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Vater, ja der Himmel, fuͤhren dir 
Den Braͤut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung du entgegen gehft; 
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Dein Wort empfing er ans des Vaters. Munde. 

Du Eenneft feinen Namen feinen Nang, 

Wie feinen Ruhm, den er ald edler Führer 

Des Nitterheeres täglich mehren kann. 

Daß er zu feinen großen Gütern noch 

Zancredend Rechte vom Senat empfing — 

Amenaide (für fi). 

Tancredens? 

Arſir. 

— möchte der geringſte Werth 

Der auserwaͤhlteſten Verbindung ſeyn. 
Orbaſſan. 

Wie fie mich ehrt, das hab’ ich laͤngſt gefühlt; 

Run fühl’ ich auch in diefer Gegenwart, 

Wie fehr ih mich beglüdt zu nennen habe. 

O! daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 

Auch mein Verdienft um euch fih fügen möchte! 
Amennide 

Zu allen. Zeiten haft du, theurer Water, 

Mein Leid empfunden, wie mein Glüd befördert. 

Indem du einem Helden mich beftimmft, 

So ſoll nad langes Kampfes wilden Tagen 

Durd deine Weisheit Fried’ und Freude blühn, 

Und beine Tochter foll des Glückes Pfand, 

Für unfre Stadt, für unfre Häufer feyn. 

Die Würde diefer Pflicht empfind’ ich wohl, 

Den Bortheil auch erkenn' ich wünfcenswerth; 

Doch Drbaflan wird einem weichen Herzen, 

Das, ach! von Sugend auf, zu fehr belaftet 

Bon manhem Drud unfel’ger Tage war, 

Das felbft fih jekt, in diefer neuen Lage, 
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Betroffen fühlen muß, vergönnen, fi 

An eined Vaters Bufen zu erholen. 
Orbaffan. 

Ich fchäße diefe Fordrung der Natur; 

Ich weiß dein Findliches Gefühl zu ehren, 

Dem herzlichen Vertrauen laß ih Raum. 

An meiner Geite will ich unſers Heers 

Geprüfte Ritter muſtern; Wachfamfeit 

Auf unſers Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn ich eine folhe Hand verdiene, 

Faſſ' ich fie mit Vertrauen; unfer Feſt 

Werd’ ich mit wahrer Freude nur begehn, 

Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmuͤcken fann. 


Vierter Auftritt. 
Arfir. Amenaide. 


Arfir. 

Du bift betroffen, und dein ftarrer Blick, 
Von Thrinen trübe, wendet fih von mir. 
Erftidte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig widerftrebt, 
Was Fanıı die Kippe Günftiges verkünden? 

> Amenaide. 
Erwartet haͤtt' ich nicht, ich will's geſtehn, 
Daß du, nach ſolchen Kampfen, ſolchem Haß, 
Mit der Partei des Orbaffans dich je, 
Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeft; 
Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
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Sefordert werden könnte folhen Bund 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 

Der uns fo fehr bedrängt, umfaflen follte. 

Kann ich vergeflen daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verfümmert; Daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doch für mic, beforgt, 

Aus diefer Stadt, nah fremden Ufern z0g! 

Und theilt' ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz, ihr trauriged Geſchick? 

Lernt' ich von ihr, der irrenden, verlaßnen, 
Berbannter Bürger Sammertage nicht, 

Des ftolzen Hofd erniedrigende Gnade, 

Und Mitleid, Ihlimmer als Verachtung, tragen? 
Herabgeſetzt, doch edel ausgebildet, 

Verlor ich bald die würd’ge Führerin. 

Die Mutter ftarb, ich fand mich mit mir felbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten dir neue befre Tage, 

Und Spyrafus, bedürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Glüd in deine Hand. 

Da wichen von den blutbefledten Pforten 

Der Baterftadt die Feinde fchnell hinweg. 

Ich ſehe mich in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglüd mich geriffen. 

Ah! führt ein größres etwa mich zurüd? 

Sch weiß, zu welhem Swed, in welder Hoffnung 
Du meine Hand dem Gegner angelobt. 
Bedenke, daß ein unnatürlih Bündniß, | 

Das beiden Gatten Unglüd zubereitet, 
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Derderblich oft dem Allgemeinen wird. 
Vergieb wenn ich vor diefer Stunde bebe, 
Die mir auf unabfehlih lange Reihen 
Don Schmerz: und Kummerftunden fchredlicd zeigt. 

Arfir. 
Laß nicht Erinnerung vergangnen Uebels 
Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
Gedenke jeßt wie Syrakus gemurrt, 
Als deine Hand, zum Pfande, Solamir, 
Des angebotnen Friedens ſich bedingte. 
Nun geb' ich dir den Helden, der mit ihm 
Sich meſſen, der von ihm uns retten ſoll, 
Den beſten unfrer Krieger, der mich fonft 
Befeindete, und ber und nun verftärkt. 

Amennide, 

Verſtaͤrkt! O, laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verfhmaähen follte, blenden! 
Ein Held, fo mächtig und fo bieder, könnte 
Unfhuldig Ausgetriebene berauben ? 

Arfir. 
Der ftrengen Klugheit des Senates kann 
Ich nichts entgegen feßen. In Tancreden 
Beftraft man nur den eingedrungnen Stamm 
Herrſchſuͤcht'ger Franken, die ung längft getroßt. 
Er muß verlöfchen. 

Amenaide. 
Irr' ich, Herr, nicht ganz, 

So iſt Tancred in Syrakus geliebt. 

Arſir. 
Wir ehren alle den erhabnen Geiſt, 
Den Muth, der, wie man ſagt, Illyrien 
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Dem Kaifer unterwarf, fich überall 
Wo er fich hingewender ausgezeichnet; 
Doch eben weil er jenem Dienft fich weihte, 
Hat er bei ung das Bürgerrecht verwirkt, 
Sein reihed Erbe bleibt ihm abgefprocen, 
Und wie er flüchtig ift, er bleibt verbannt. 

Amenaide 
Verbannt! Auf ewig! Er? 

Arılr. 
Man fürchtet ihn. 

Du Haft ihn ehmals in Byzanz gefehen; 
Du weißt, er haßt ung. 

Amenaide, , 

Damals glaubt’ ich's nicht. 
Auch meine Mutter hoffte: Syrakus 
Sollt' er dereinft befhüken und befrein. 
Und als der Bürger, undanfbar verirrt, 
Sich gegen dich für Orbaſſan erklärte, 
Dich unterdrüdte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir ſchien, 
Tancred für dich den höchften Kampf beftanden. 
Arfir. 

Genug, Amenaide! Rufe nicht 
Dergangner Tage Schattenbild hervor! 
Laß uns von Zeit und Ort Gefeße nehmen! 
Tancred und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleih verhaßt in Syrakus, 
Und wirken bald auf ung nicht weiter ein; 
Doch deined Lebens nächftes ganzes Süd 
Kannſt du dir durch Gefälligkeit erfchaffen. 
Nun ſechzig Fahre ftritt ich für dieß Land, 
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Ich liebt? ed, dient?’ ihm als ein treuer Bürger, 
Sp ungerecht, fo undanfbar ed auch 
Sich gegen mich bewiefen, und ich denke 
Noch eben fo in meinen legten Stunden. 
Sold eine Denfart zeige mir nun auch 
Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gehe fiher, an der Hand der Pflicht, 
Dem Glück, das dir bereitet iſt, entgegen. 

Amennide. 
Du fprihft von Glück, das nirgends mir erfcheint. 
Zwar feh ich nicht auf die vergangnen Seiten, 
Richt auf den Glanz des Kaiferhofs zurüd; 
Dir weih ich die Gefühle meines Herzeng; 
Doch eh du mich auf ewig binden magft, 
Laß wenig Tage noch vorübergeben! 
Die Gunſt ift groß, durch die fih Orbaſſan 
Vom Volt und vom Senat erhoben fieht. 
Du eileft, ftnateflug, Theil daran zu nehmen; 
Und doch ift diefe Gunſt fo leicht verfcherzt! 
Und die Partei, ftatt und empor zu tragen, 
Zieht uns in ihrem Sturze mit hinab. 

Arfir. 

Was fagft du? 

Amenaide, 

Menn ih dir, o Herr! vielleicht 

Zu kuͤhn erfhheinen möchte, fo vergieb. 
Ich laͤugn' es nicht, das ſchwaͤchere Gefthlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe groͤßre Rechte; 
Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Republik verboten iſt. 
Man dient uns dort, hier will man ung bejehlen 
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Es war nicht immer fo! Der Mufelmanı, 
Der eined Weibes edle Rechte Fräanft, 
Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 
Auch unfre Helden hat er gegen und 
Herrihfliht’ger, ungefälliger gemacht; 
Doch deine Vatergüte bleibt fich gleich. 

Arfir. 
So lange du ald Tochter dich erzeigft. 
Mißbrauche nicht die väterlihe Huld! 
Du durfteft zaudern, aber nicht verfagen. 
Nichts trennet mehr das feftgefnüpfte Band; 
Das Nitterwort kann nicht gebrochen werden. 
Wohl ift es wahr: ich bin zum Unglüd nur 
Geboren! fein Entwurf gelang mir je! 
Und was ich jekt zu deinem Glüd gethan, 
Mird, ahnungsvoll, von dir voraus verfinftert. 
Doch fey ihm wie ihm wolle! das Gefhie 
Wird nicht von und beherrfcht und unfern MWünfchen , 
Und fo ergieb dich ihm, wie wir ed thun. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide, ˖hernach Euphanic. 


Amennide, 
Tancred! Beliebter! Sollt' ich meine Schwüre 
Um deines großen Feindes willen brechen? 
SH follte, niedrig, graufamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Sch follte — komm, Euphanie! vernimm, 


ö—— — — — 
— — — — 
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Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft: 
Mein Bater giebt mir Orbaffan zum Gatten. 
Euphanie. 
ie wird es möglich zu gehorchen ſeyn? 
Ich kenne dein Gefühl und feine Stärke. 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten, oder abzulenfen; 
Du gabft dein Herz fürd ganze Leben bin. 
Tancred und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleiher Neigung Macht! 
Doch der, den du im Stillen, und mit Nedt, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird diefed Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fih gewann, 
Sp möchte fhwerlid Orbaſſan fi hier 
Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feft. 
' Amenaide, 
Er wird fich nie verändern. 
Ah, aber man beraubt Tancreden bier, 
Verbannt ihn, kraͤnkt die Ehre feines Namens. 
Verfolgung ift Gefchid des edlen Mann’s; 
Doch mein Geſchick ift nur, ihn mehr zu lieben. 
Und fo vernimm: ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 
Euphanie. 

Wie man hört. 
Wenn feines Haufes Freunde lange fhon 
Den Bater und den Sohn vergeflen, die 
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Sn ferne Lande die Verbannung trieb, 
Nenn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
So iſt dag Volf gutmüthig. 
Amenaide, 
Oft gerecht! 
Euphanie. 
Jetzt unterdruͤckkt; und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen ſeufzen. 
Tprannifch waltet des Senats Befehl. 
Amenaide. 
Nur weil Tancred entfernt iſt wagen ſie's. 
Euphanie. 
Wenn er ſich zeigen koͤnnte, hofft' ich auch; 
Doch er iſt fern von dir. 
Amennide. 
Gerechter Gott! 
Dich ruf' ich an — 
(zu Euphanien) 
und dir vertrau' ich mich. 
Tancred ift nah’ und wenn man endlich, Ihn 
Ganz zu verderben, harte Schlüffe nahm, 
Wenn Tyrannei fih über alles hebt; 
So tret’ er vor, daß alle fich entfeßen. 
Tancred ift in Meffina! 
Euphanie. 
Grofer Gott! 
Bor feinen Augen will man dich ihm ranbeı. 
Amenaide. 
Ich bleibe ſein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrakuſern bald, 
Wie meinem Herzen — Dir vertran' ich alles; 
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Doch alles muß ich wagen! Dieſes Joch, 

Es iſt zu Fhimpflih, und ich will es brechen. 
Verrathen könnt’ ih ihn? und niedertraͤchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heifcht, gehorchen? 
Nein! Männerftärke giebt mir die Gefahr. 

Um meinetwillen fam er in die Nähe; 

Mich folte feine Nabe nicht begeiftern? 

Und koͤnnt' ich einer falfch verftandnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glück und Leben weihen? 
Wenn Unglüd ſich von allen Seiten zeigt, 

Sp iſt's das größte das mich ihm entreißt. 

O Kiebe, die du mein Gefchleht erhebft, 

Laß diefes Wiederfehn befchleunigt werden! 

Laß in der Noth ung deinen Einfluß fühlen, 
Und fhufft du die Gefahr, fo rett' ung nun! 


— — — 1) 


Bweiter Aufzug. 





Saal im Palafte der Republik, 
Erſter Auftritt. 
Amenaide, vernach Euphanie. 


Amenaide. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebens wandl' ich durch die öden Säle, 
Hier, in dem Bufen ſchwanket Ungeduld; 
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Unftät bewegt mein Fuß fih hin und wieder. 
Iſt's Furcht? Iſt's Neue? — Furcht! o den® an ihn! 
Und follte dich die edle Kühnheir reuen? 
Gefaßt, mein Herz! 

(Zu Euphanien, die eintritt.) 

Iſt mein Befehl vollbracht? 
Euphanie. 
Dein Sclav empfing den Brief und eilte fort. 
Amennide. 
So ift mein Schidfal nun in der Gewalt 
Des legten meiner Knete, weil ich ihn 
Zu einem folhen Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Mufelmannen ftammt, bei ung 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Berge 
Verborgne, fürchterliche Pfade Eennt. 
Wird er auch jest, fo glüdlich und fo treu, 
Meffina’s Pfort? erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancreden ausgeforfht? 
Wird er, wie damals, eilig wieberfehren, 
Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 
Den ihm mein ftolges Herz, mit Sreude, zollt? 
Euphanie. 


Gefährlich ift der Schritt; doch haft du felbit, 
Durch weife Vorfiht, die Gefahr gemindert. 
Tancredens Namen haft bu jenem Blatt, 
Das ihn berufen foll, nicht anvertraut. 

Menn des Geliebten Namen fonft fo gern 

Die Kippe bildet, fie der Griffel zieht, 

Hier haft du ihn verfchwiegen, und mit Recht. 
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Im fhlimmften Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, mag die Zeilen lefen, 
Die ihm ein unerflärlih Raͤthſel find. 
Amennide. 
Noch wacht ein guter Geift für mein Geſchick; 
Tancreden führt er her, ich follte zittern? 
Euphanie. 
An jedem andern Pla verbind’ er euch; 
Hier lauern Haß und Habfucht hundertäugig. 
Der Franken alter Anhang fchweigt beftürzt; 
Wer foll Tancreden Ihügen wenn er fommt? 
Amenaide. 
Sein Ruhm! — Er zeige fih und er ift Herr. 
Den unterdrüdten Helden ehrt im Stillen 
Noch mandes Herz. Er trete kühn bervor, 
Und eine Menge wird fih um ihn fammeln. 
Euphanie. 
Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer! 
Amenaide. 
Ach! 
Du follteft meine Sorge nicht vermehren. 
D, laß mich denken, daß ein gut Gefhid 
In früher Jugend ung zufammen führte, 
Daß meine Mutter, in der lehten Stunde, 
Uns, mit dem Scheidefegen, fromm vereint. 
Tancred ift mein! Kein feindliches Geſetz, 
Nicht Staatsverträge follen mir ihn rauben. 
Ah! wenn ich denfe, wie vom Glanz des Hof, 
Vom herrlichften der Kaiferftadt umgeben, 
Wir und nach diefen Ufern bingefehnt, 
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Wo jeßt Gefahr von allen Seiten- droht, 

Wo mir Tancredens laut erflärter Feind 

Das ungerecht entriffene Vermögen, 

Als Bräutigam, zur Morgengabe beut. 

Der edle Freund foll wenigfteng erfahren, 

Wie ihn Parteifucht bier behandelt, wie 

Mich fein Verluft in Angft und Kummer febt. 
Er kehre wieder und vertheidige 

Sein angebornes Recht! Ich ruf ihn auf. 
Dem Helden bin ich's, bin's dem Freunde ſchuldig; 
Ah! gerne that? ich mehr, vermöcht? ich's nur. 
Sa, hielte mich die Sorge nicht zuräd 

Des alten Vaters Tage zu verkürzen, 

Sch felbft erregte Syrakus, zerriffe 

Den Schleier der die Menge traurig dämpft. 
Bon Freiheit reden fie, und wer ift frei? — 
Der Bürger nicht der vor dem Ritter bebt, 
Der Nitter nicht der fih von feines Gleichen 
Befehlen und verftoßen Iaffen muß. 

Iſt denn mein Vater frei? der doch von allen 
Der Aelteſte, des Rathes Erfter fit. 

Bin ih es, feine Tochter? deren Hand 

Dem alten Feinde meined Haufes nun, 

Sm Eugen Plane, dargeboten wird. 

Iſt Orbaffen darum nun liebenswerth, 
Weil die Parteien, müde fih zu kraͤnken, 
In unferm Bund auch ihren Frieden fehn? 
Sold ein Vertrag empört, wie ſolch ein Zwift, 
Des zarten Herzens innerftes Gefühl, 

Ein Einziger kann die Verwirrung löfen. 
und er ift nah, er kommt — es ift gethan. 
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Euphanie. 
Und alle deine Furcht? — 
Amenaide. 
Sie iſt voruͤber. 
Euphanie. 
Doch mir durchbebt ſie heftiger die Bruſt. 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung 
Empfind' ich meine Schwachheit nur zu ſehr! 
Und du haſt nichts von dem Geſetz gehoͤrt, 
Das der Senat, mit wohlbedachter Strenge, 
Noch dieſen Morgen erſt, erneuert hat? 
Amenaide. 
Welch ein Geſetz? 
Euphanie. 
Es ladet Schand' und Tod 
Auf jeden, der mit unſern Feinden ſich, 
Der ſich mit Fremden ingeheim verbunden. 
O Gott! dir drohet es, und trifft vielleicht! 
Amenaide. 
Laß ein Geſetz von Syrakus dich nicht, 
So ſehr es immer droht, in Furcht verſetzen. 
Ich kenne ſchon den waltenden Senat; 
Verſammelt ſinnt er auf das Beſte, will, 
Mit Herrſcherwort, den Uebelthaten ſteuern, 
Und ſo entſpringet weiſe manch Geſetz; 
Geruͤſtet ſteht's, Minerven gleich, die ſich 
Einſt aus dem Haupt des Goͤttervaters hob, 
In ſeiner vollen Kraft, und ſcheint zu treffen. 
Den Buͤrger trifft es auch und den nicht oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 
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Verlegen könnte, maͤchtig abzulentfen, 
Und feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 


\ 


Zweiter Auftritt. 


Amenaide, Euphanie, im Bordergrunde, Arfir und die Ritter 
im Hintergrunde. 


Arfir. 
eh über und! — D Ritter! wenn ihr mid 
Bei diefer Nachricht ganz vernichtet feht, 
Bejammert mich! Zum Tode war ich reif; 
Doch folhe Schande dulden wer vermag’s! 
(Zu Amenaiden, mit Ausdruck von Schmerz und Bern.) 
Entferne dig! 
Amenaide. 
Mein Vater fagt mir dag? 
‚Arfir. 
Dein Vater? Darfft du diefen heil’gen Namen 
Sm Augenblide nennen, da du frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verrätäft? 
Amenaide (ic fortbewegend). 
Sch bin verloren! 
Arfir. 
Bleib! und foll ich dich 
Mit einemmal von diefem Herzen reißen? 
Iſt's möglih? 
Amenaide. 
Unfer Unglück ift gewiß, 
Henn du. dich nicht zu meiner Seite ftellft. 
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Arfie. 
Zur Seite des Verbrechens ? 
Amenaide. 
Kein Verbrechen 
Hab’ ich begangen. 
Arfir. 
Läugneft du das Blatt? 
Amenaide, 
Ich habe nichts zu läugnen. 
Arfir. 
Sa, es ift 
Bon deiner Hand gefchrieben, und ich ftehe 
Betroffen und befhamt, verzweifelnd bier. 
So iſt ed wahr! — D! meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — 3a, ſchweige nur, damit mir noch 
Im Jammer wenigftend ein Zweifel bleibe. 
Und doch — o ſprich, was thatft du? 
Amenaide, 
Meine Pflicht! 
Bedachteſt du die deine? 
Arfir. 
Rühmſt du noch 
Dich des Verbrechens vor dem tief Gefränften? 
Entferne dih, Unglüdliche! Verlag 
Den Drt, den Stand, das Glück, das du verwirkt, 
Und mir fol fremde Hand mein Auge fchließen. 
Amennide 
Es iſt geſchehn! 
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Dritter Auftritt. 
Arſir, die Ritter, 


Arfir. 

Menn ih, nad diefer That, 
Nach dem Verbrechen, das fie felbft bekannte, 
Nicht ritterlich gelaflen unter euch, 
Wie es mir wohl geziemte, ftehen kann, 
Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen; 
Ach! fo verzeiht dem tiefgebeugten Mann. 
Was ich dem Staat auch Tchuldig bin, Natur 
Macht allzudringend ihre Fordrung gelten. 
Verlangt nicht, daB ein unglüdfel’ger Vater, 
Zu euren ftrengen Schlüffen bebend ftimme: 
Unfchuldig kann fie nicht gefunden werden; 
Um Gnade wag’ ich nicht für fie zu flebn; 
Doch Schand’ und Tod auf fie herab zu rufen 
Bermag ich nicht. CB fcheint mir das Gefeß, 
Jeunmehr auf fie gerichtet, allzuftreng. 

Äoredan. 

Daß wir, v Herr, den würdigften der Väter 
In Dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 
Und fie zu fchärfen felbft verlegen find, 
Wirft du ung glauben; aber diefer Brief! — 
Sie läugnet nicht, der Sclave trug ihn fort; 
Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 
Den Boten unfre frifhe Doppelwache; 
Gr ſuchte zu entfliehn, er widerfeßte 
Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
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Er war bewaffnet und er ift geftraft. 

Das Zeugniß des Verrathes liegt zu klar 

Vor aller Augen! die Gefahr der Stadt! 

Mer follte bier der wiederholten Schwüre 

Vergeſſen können? wer der erften Pflicht? 

Und felbft die edlen väterlihen Schmerzen, 

Sie überreden nicht, fo fehr fie rühren. 
Arfir 

Sin deinem Spruche feh? ich deinen Sinn; 

Mas auf fie warter fühl’ ich mir Entfegen. 

Ach! fie war meine Tochter — diefer edle Mann 

Sfr ihr Gemahl — Ich überlaffe mich 

Dem herben Schmerz — euch überlaP ich mid. 

Gewähre Gott mir nur vor ihr zu fterben! 


Vierter Auftritt. 
Die Ritter. 


Uoderich. 
Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben — 
Wohl iſt es ſchrecklich, ſie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Haͤuſer, von dem Gipfel 
Des Gluͤcks, in Schmach und Tod geftürzt zu ſehn; 
Doch welche Pflihten hat fie nicht verlegt? 
Bon ihrem Glauben reißet fie fi log; 
Ihr Vaterland verräth fie, einen Feind 
Nuft fie, und zu beberrfchen, frech heran. 
Dft hat Sicilien und Griechenland 
An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
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Daß fie der Ehre, daß dem Chriftennamen, 

Daß den Geſetzen fie entfagt und fich 

Dem Mufelmann, der alle Welt bedrängt, 

Sm wilden euer, lüfteern, hingegeben; 

Doch daß fich eines Ritters Tochter, fie, 
Gu Orbaſſan) 


Die Braut folch eines Ritters, fo vergißt 
Und, auf dem Wege zum Altare, noch 
Ein ſolch verräthrifh Unternehmen wagt, 
Iſt neu in Syrafus, neu in der Welt. 
Laßt unerhört das Unerhörte ftrafen! 
Soredan. 
Gern will ich es geftehn, ich bebe felbit, 
Indem ich ihre volle Schuld mir denke, 
Die nur dur ihren Rang fi noch vermehrt. 
Wir alle fennen Solamirs Beginnen, 
Mir kennen feine Hoffnung, feine Kiebe, 
Die Babe zu gefallen, zu betrügen, 
Geiſter zu feſſeln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet hat fie dieſes Blatt! 
„Regier' in unferm Staate!” — Braucht ed mehr 
Die gräßlichfte Verfhwörung zu enthüllen? . 
und was noch fonft Verwerflich's diefe Züge 
WVor unſre Augen bringen, fag’ ich nicht 
(u Orbaſſan) 


Im deiner Gegenwart, verehrter Mann! 
Wir ſchaͤmen uns wo fie der Scham vergaß. 
Und welder Ritter follte nun für fie, 
Nach altem, löblihem Gebrauche, ſtreiten? 
Fuer fände fie noch würdig, ihrerwegen, 
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Die keinen Schein bed Rechtes vor fi hat, 

Sein Blut und feinen Namen zu verfchwenden? 
Roderid. 

Mir fühlen, Orbaflen, die Schmach wie du, 

Womit ein fremder Frevel ung getroffen. 

Komm! wir entfühnen ung im Schlachtgemühl. 

Sie hat das Band verrätherifch zerriffen; 

Di raͤcht ihr Tod, und er befledt dich nicht. 
Orbaffan. 

Betroffen fteh’ ich, das vergebt ihr mir! 

Treu oder fhuldig fie ift mir verlobt. 

Man kommt — fie iſt's — die Wache führet fie. 

Soll meine Braut in einem Kerfer jammern? 

Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmach. 

Laßt mich fie fprechen! 


Fünfter Auftritt. 


Die Ritter im Bordergrunde. Amenaide im Hintergrunde, mit 
Wache umgeben. 


Amenaide. 
Ewige Himmelsmädhte! 
Auf diefem Weg des Elends leitet mic. 
Du kennſt, o Gott! der Wüntche löblich Ziel; 
Du kennſt mein Herz! Iſt denn die Schuld fo groß? 
Roderich 
(im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugehen, zu Drbaffan)- 


Die Schuldige zu fprechen, bleibft du ftehn? 
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Orbaffan. 
Ich will fie fprechen. 
Roderich. 


Sey es! doch bedenke: 
Geſetz, Altar und Ehre ſind verletzt, 
Und Sprakus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaſſan. 
Mir ſagt, wie euch, der Ehre Tiefgefuͤhl, 
Wie jeder denkt, und wie er denken ſoll. 
(Die Ritter gehen ab, er ſpricht zur Wache.) 
Entfernet euch! 


Sechster Auftritt. 
Amenaide. Orbaffan. 


Amenaide. 
Was unterfängft du dich? 

Hilft meiner legten Augenblide fpotten? 

Orbaffan. 
So fehr vergef ich meiner Würde nicht. 
Di wählt’ ich mir, dir bot ich meine Hand; 
Mielleiht hat Liebe felbft die Wahl entfchieden. 
Doch davon ift die Rede nicht. Was auch 
In meinem Herzen peinlich fich bewegt, 
Gefühl der erften Neigung gegen dich, 
Verdruß daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt? ich nicht entehrt zu feyn. 
Verrathen wär’ ih? Soft?’ ich das mir denken! 
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Auch To dich nicht. Ermwarte nichtö von mir! 

Du bift beleidigt und ich fcheine dir 

Erft Ihuldig; aber doppelt wär’ ich's, 

Sucht' ich nun dir und deiner Gunft zu fhmeicheln. 

Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du Fannft 

Nicht mein Gemahl und nicht mein Netter feyn. 

Geſprochen iſt's, nun richte, räche dich! 
Orbaffan. 

Mir fey genug mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu troßen, nein! fie zu vergeffen. Dich 

Zu fhüßen war auch jetzt mein Arm bereit. 

Sp that ich für den Ruhm, für dich genug, 

Bon nun an Richter, meiner Pfiiht getreu, 

Ergeben dem Geſctz und fühllos, wie 

Es felbft ift, ohne Zorn und ohne Neue. 


Siebenter Auftritt. 
Amenaide, Soldaten im Hintergrunde, hernach Euphanie. 


Amenaide, 
Mein Urtheil fprach ich — gebe felbit mih hin — 
Du Einziger! der diefed Herz verdiente, 
Für den ich fterber, dem allein ich lebte; 
So bin ich denn verdammt — ich bin's für dich! 
Nur fort — ich wollt’ ed — aber folhe Schande, 
Des hochbetagten armen Waters Sammer, 
Der Bande Schmach, der Henfer Mörderblide — 
O Tod! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
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In Qualen, ſchaͤndlich — es entweicht mein Muth — 
Nein, es iſt rühmlih für Tancred zu leiden! 
Man kann mich tödten und man ftraft mich nicht. 
Doch meinem Vater, meinem Vaterland 
Erſchein' ich ald Verrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich num entehren. 
So kann mir denn in diefer Schredengftunde 
Mein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred — 

Bu Euphanien, die eben eintritt.) 

Dich feh hier? 
Iſt einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Eupbhanie. 
Bor dir zu fterben wär?’ mein einz'ger Wunſch. 
(Sie umarmen fich, die Soldaten treten vor.) 
Amenaide. 

Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von dir. 
Dem Helden bringe dem ich angehoͤrte 
Mein letzt Gefuͤhl, mein letztes Lebewohl! 
Laß ihn erfahren daß ich treu verſchied; 
Nicht wird er feine Thraänen mir verſagen. 
Der Tod iſt bitter; doch für den Geliebten, 
Für ihn zu fterbeu, halte mich empor! 
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Dritter Aufzug. 
Vorhalle des Palaſtes. 


An den Pfeilern find Ruͤſtungen aufgebangen, 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Tancred, zwei Knappen, welche feine Lanzen und übrigen Waſen 
tragen, Aldamon. 


Tancred. 
Wie haͤngt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läffeft du mich durch, 
Und führft mich Unerfannten in die Stadt. 
Wie glücklich ift Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schiefal ift erneut. Ich danke dir, 
Mehr als ich fagen darf und ald du glaubft. 
j Aldamon. 
Mich Niedrigen erhebſt du, Herr, ſo hoch; 
Den kleinen Dienſt, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 
Tancred. 
Bürger bin auch ich! 
Und Freunde follen alle Bürger feyn. 
Aldamon. 
Und alle Bürger follen dich verehren. 
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Zwei Sahre hab’ ich unter dir mit Luft 
Im Orient geftritten; deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen; nah bei dir 
Lernt’ ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur ift mein Verdienft. In deinem Haufe 
Bin ich erzogen, deine Väter waren 
Mir väterlihe Herrn, ich bin dein Knecht. 
Sh muß für did — 

Cancred. 


Wir müſſen Freunde ſeyn! 

Das alſo ſind die Wälle, die zu ſchützen 
Ich hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
Der mich als Kind in ſeinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiiſche Verbannung mich geriſſen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich ſehnte! 
Doch ſage mir: wo wohnt Arſir? — und wohnt 
Mit ihm Amenaide, ſeine Tochter? 

Aldamon. 
In dem Palaſte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verſammelt, 
Ward ihm, dem Aelt'ſten, Würdigſten die Wohnung, 
Nach langen Buͤrgerzwiſten, angewieſen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volk 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt befhüst und ſich die Herrſchaft ſichert. 
Sie überwänden ftet3 den Mufelmann, 
Trenn fie nicht ihren Beſten, dich, verftoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Devifen! 
Der kriegeriſche Prunk verkündet laut, 
Mit welchem Glanz fie ihre Thaten fchmücdten. 
Fein Name nur fehlt diefen großen Namen. 


‘ 
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@ancre». 
Verſchweigt ihn, da man ihn verfolgt. Wielleicht 
Sf er an andern Orten g’nug gerühmt. 
(Zu feinen Snappen.) 
Ihr aber hänget meine Waffen hin. 
Kein Wappen rufe den Parteigeift auf. 
Ganz ohne Schmud, ale Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ich fie in der ernften Schlacht geführt, 
Den nadten Schild, den farbelofen Helm, 
Befeftigt ohne Pomp an diefe Mauern, 
Und füget meinen Wahlfpruch nicht hinzu; 
Er ift mir theuer, denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten, 
Es find die heil’gen Worte: Lieb’ und Ehre. 
Steigt nun das Nitterhor zum Plag herab, 
So fagt: ein Krieger wünfhe, nicht gekannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beftehen, 
Und ihnen nachzueifern fep fein Stolz. 
(Zu Aldamon.) 

Arfir ift Neltefter? 

' Alvamon. 
Im dritten Jahre. 
Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die auch vom Volke nicht geliebt ift, ihn 
Den Edlen felbit unthätig und im Drud; 
Doch nun erkennt man feinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, fein Name, feine Nedlichkeit. 
Doch ach! das Alter fhwächte feine Kraft 
Und Orbaffan wird leider auf ihn folgen. 
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Tancred. 
Wie, Orbaſſan? Tancredeng. ärgfter Feind! 
Mein Unterdrüder! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmft du das Gerücht das fich verbreitet ? 
Iſt's wahr, daß diefer Fühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Vater zu beftimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme fih vertragen ? 
Und daß Amenaide fih zum Pfande 
Des nimmer fihern Bundes weihen foll? 
Aldamon. 
Erſt geſtern hört? ich nur verworrne Reden. 
Fern von der Stadt, in jene Burg verſchloſſen, 
Auf meinem Poſten wachſam, wo ich gern 
Dich aufgenommen, ſicher dich hieher 
In die bewachten Graͤnzen eingeführt, 
Dort hoͤr' ich nichts und nichts mag ich erfahren 
Aus dieſen Mauern die dich ausgeſtoßen; 
Wer dich verfolgen kann, iſt mir verhaßt. 
Tancred. 
Mein Herz muß dir ſich oͤffnen, mein Geſchick 
Muß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 
Amenniden aufzufuchen. Sprich 
Bon einem Unbekannten, der für fie, 
Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 
Für ihres Haufes Glück von Eifer brennt, 
Und, ihrer Mutter fchon ald Kind verpflichtet, 
Seheim mit ihr fih zu befprehen wünfct. 
Aldamon. 
In ihrem Hauſe ward ich ſtets gelitten, 
Ind jeden der noch treu an dir ſich hält, 
yeimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 


® 
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Gefiel ed Gott, das reine Blut der Franken 
Dem edlen Blut Arfirend zu verbinden, 
Dem fremden Joch entriffeft du das Land 
Und innre Kriege dampfte, Herr, dein Geift. 
Doch was dein Plan bei diefem Auftrag fey, 
Du fendeft mich und er foll mir gelingen. 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Tancred und feine Knappen im Hinterarunde. 


Cancred. 
Es wird gelingen! Ja! Ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Pruͤfung wieder bringt, 
Das immer ſeine Gunſt der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre goͤttlich zugekehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
Das in der Griehen Städte mich gebracht; 
Im Vaterlande wird’3 den Uebermuth 
Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchuͤtzen. 
Mich liebt Amenaide. Ta, ihr Herz 
Iſt mir ein zuverläff’ger Bürge, daß 
Sch keine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus kaiſerlichem Lager, aus Illyrien, 
Komm’ ich ins Vaterland ind undanfbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihretwillen. 
Ankomm' ich und ihre Water follte fie 
An einen andern eben jetzt verfagen? 
Und fie verließe, fie verriethe mich? 
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Wer ift der Orbaſſan? der Freche, wer? 

Und welche Thaten führt er für fih an? 

Mas konnt’ er Großes leiiten, daß er kühn 

Den höcften Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch des Größten würdig wäre, 
Den wenigftens die Liebe mir beftimmt? 

Bill er ihn rauben, raub’ er erft mein Leben, 
Und felbft durch diefe Chat gewinnt er nichte; 
Denn auch im Tode blieb fie mir getreu. 

Dein Herz ift mir befannt, ich fürchte nichts; 
Es gleiht dem meinen. Wie das meine bleibt's 
Bon Schreden, Furcht und Wanfelmuth befreit. 


Dritter Auftritt. 
Tancred. Aldamon. 


Tancred. 

Begluͤckter Mann! du haft vor ihr geftanden. 

Du ſieheſt mein Entzüden! Führe mid! 

Aldamon. 

Entferne di von diefem Schredengorte! 
Tancred. 

Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldaumon. 

O, flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 

Ein dunkler Bürger, kann, nach den Verbrechen, 

Die dieſer Tag erzeugte, felbft nicht bleiben. 
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Cancrer. 
Wie? . 
Aldamon. 
Andern Orten zeige deinen Werth, 
Im Orient erneure deinen Ruhm! 
Von hier entfliehe, wende deinen Blick 
Von den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die ſich auf ewig dieſer Stadt bemeiſtert! 
CTancred. 
Welch unerhoͤrter Schrecken faßte dich? 
Was ſahſt du? ſprachſt du fie? was iſt geſchehn? 
Aldamon. 
War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 
Tancred. 
Wie? Orbaſſan gewann ſie? Ungetreue! 
Des Vaters Feind, Tancredens Widerſacher! 
Aldamon. 
Ihm hat der Vater heute ſie verlobt 
Und alles war zum Feſte ſchon bereitet — 
| Tancred. 
Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldamon. 
Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 
Man gab der feſtlich ſchon geſchmuͤckten Braut 
Zur Morgengabe deine Güter mit. 
Tancred. 
Der Feige raubte, was ein Held verſchmaͤht. 
Amenaide! Gott! Sie ift nun fein. 
Aldamen. 
Bereite dich auf einen härtern Schlag; 
Des Schidfal, wenn es trifft, jft ohme Schonung. 
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Cancred. 
So nimm das Leben, Unbarmherz'ger, hin! 
Vollende! ſprich! du zauderſt? 
Aldamon. 
Eben ſollte 
Sie deinem Feind auf ewig angehoͤren. 
Er triumphirte ſchon; doch nun enthuͤllt 
Sich ihr verraͤth'riſch Herz, aufs neue, ganz. 
Sie hatte dich verlaſſen, dich verrathen, 
Und nun verraͤth ſie ihren Braͤutigam. 
Tancred. 
Um wen? 
Aldamon. 
Um einen Fremden, einen Feind, 
Den ſtolzen Unterdrücker unſres Volks, 
Um Solamir. 
Cancred. 
Welch einen Namen nennſt du? 
Um Solamir? der ſchon ſich in Byzanz 
Um fie bemüht, den fie verfhmäht, dem fie 
Mich vorgezogen? Nein! Es ift unmöglich! 
Nicht hat fie meiner, nicht des Eids vergeflen. 
Unfäbig ift die fchönfte Frauenfeele 
Solch einer That. 
" Alvamon. 
‘ Gh ſprach mit Widerwillen! 
Dort hört’ ich überall es fey gefhehn. 
Tancred. 
Vernimm! ich kenne nur zu ſehr des Neides 
Und der Verlaͤumdung luͤgneriſchen Trug; 
Kein edles Herz entgehet ihrer Tuͤcke. 
Soethe, ſammtl. Werke. XXXV. 
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Don Kindheit an im Unglüd auferzogen, 
Merfolgt, geprüft, ich felbft mein eigen Wert, 
Von Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 
Und überall umgrinfre mich der Neid. 
Verlaͤumdung überall Haucht fchadenfroh, 
In Nepublifen wie au Königshöfen, 
Aus unbeftraften Lippen ihren Gift. 
Wie lange hat Arfir durch fie gelitten! 
Das Ungeheuer raft in Syrakus, 
Und wo ift feine Wuth unbändiger, 
Als da wo der Parteigeift flammend waltet. 
Du aud, Amenaide! großes Herz! 
Auch du wirft angeklagt! Hinein fogleich! 
Ich will fie fehen, hören, mich entwirren. 
Aldamon. 
Halt ein, o Herr, foll ich das Letzte fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 
Sie iſt in Ketten. 
Tancred. 
Unbegreiflich! 
Aldamon. 
Bald 
Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmaͤhlich ſie ein grauſer Tod. 
Tancred. 
Amenaiden? 
Aldaman. 
Iſt's Gerechtigkeit; 
So iſt fie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch niemand iſt geneigt für ſie zu handeln. 
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Tancred. 
Amenaide! — Dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 

Aldamon. 
Zum Saal des Blutgerichtes ſtürzt das Volk, 
Es ſchilt ſie treulos und bejammert ſie. 
Unwuͤrdige Begier, das Schreckliche 
Zu ſehn, bewegt die Menge, ſtroͤmend wallt 
Sie in ſich ſelbſt, neugierig Mitleid treibt 
In Wogen fie um dad Gefaͤngniß her, 
Und diefer Sturm verfündet der Gefangnen 
Des höcften Jammers nahen Augenblid. 
Komm! Diefe Hallen, einfam jetzt und ſtumm, 
Durchrauſchet bald ein lärmendes Gedränge. 
D komm, entferne dich! 

Cancred. 

Der edle Greis, 

Der zitternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
Wer iſt er? Weinend kommt er und umgeben 
Von Weinenden. Sie ſcheinen troſtlos alle. 

Aldamon. 
Es iſt Arſir, der jammervolle Vater. 

Tancred. 
SEntferne dich, bewahre mein Geheimniß! 

(Arſiren betrachtend.) 


ssBie fehr bejammr' ich ihn! 


Bierter Auftritt. 
Tancred. Arfır. 


Arfir. 
Erhöre, Sott, 
Mein einziges Gebet! D laß mich fterben! 
Beichleunige die Stunde meined Tod’3. 
@ancırer. 

Aus deiner Trauer wende deinen Bid, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden zu. 
Verzeih wenn er theilnehmend fi zu dir, 
In dieſen Schredend-Augenbliden, drängt. 
Ich, unter jmen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruft entgegenftellen, 
Zwar der Geringfte, kam — gefelle nun 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thraͤnen. 

Arfir. 
Du Einziger, der mich zu tröften kommt, - 
Mich, den man flieht, und zu vernichten ftrebt; 
Berzeihe den verworrnen, eriten Gruß 
Und fage wer du fepft? 

@ancrev. 

Ich bin ein Fremder, 
Boll Ehrfurcht gegen dich, vol Schmerz wie bu, 
Der bebend Feine Frage wagen darf, 
Im Ungläd dir verwandt, und fo vergieb! 
Zu diefer Kühnheit nöthigt mich mein Herz. 
Iſt's wahr? — ift deine Tochter — ? Iſt ed möglich? 

Arfır. _ 
Es iſt gefchehn, zum Tode führt man fic. 
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" Cancred. 
Iſt ſchuldig? 
Arſir. 
Iſt des Vaters ew'ge Schande! 
Cancred. 

Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Von tauſend Zungen ihren Werth vernahm; 
Da ſagt' ich zu mir ſelbſt: und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 
Nun heißt ſie ſchuldig. O verwuͤnſchtes Ufer! 
Auf ewig unglückſel'ge Tage! 

Arſir. 
Wenn du mich 
Verzweifeln ſieheſt, wenn mir graͤßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 
In der ſie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie ohne Reue ſich dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich, 
Sie unterſchrieben, ſeufzend, ihren Tod. 
Und wenn der alte, feierliche Brauch, 
Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entſuͤhnen, 
Gar Manche ſchon gerettet, faͤllt nun die, 
Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 
Und Niemand findet ſich, ihr beizuſtehn. 
Das mehret meinen Jammer, ſchärft den Schmerz; 
Man ſchandert, ſchweigt und Keiner will ſich zeigen. 
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@ancred. 
Es wird fih Einer zeigen! Zweifle nicht. 
Arfir. 
Mit welcher Hoffnung taͤuſcheſt du mein Herz? 
Tancred. 
Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter, 
Sie kann's nicht fordern, ſie verdient es nicht. 
Doch fuͤr den heil'gen Ruf des hohen Hauſes, 
Fuͤr dich und deinen Ruhm und deine Tugend. 
Arſir. 
Es kehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 
Erquickend und erregend, wieder zu. 
Wer mag für uns ſich auf den Kampfplatz wagen? 
Für ung, bie wir dem Volk ein Greuel find? 
Wer darf mir feine Hand zur Hülfe bieten? 
Vergebne Hoffnung! wer den Kampf beftehn? 
Tancred. 
Ich werd' es! Ja, ich will's! und wenn der Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache ſpricht; 
So bitt' ich nur, ſtatt alles Lohns, von dir, 
Sogleich mich zu entlaſſen; unerkannt 
Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 
Arſir. 
O edler Mann, dich ſendet Gott hierher. 
Zwar kann ich keine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! dürft? ich wiſſen wem in meinem Jammer 
Ich ſo viel Ehrfurcht, ſo viel Dankbarkeit, 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichtel 
Dein Anſehn bürgt mir deinen hohen Muth, 
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Den Vorzug edles Sinnes, edler Ahnen. 
Wer bift du? fprich! 
Tancred. 


Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Auftritt. 
Orbaſſan. Arfir. Tancred. Ritter. Gefolge. 
Orbaſſan. 
Der Staat iſt in Gefahr und fordert nun 
Vereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erſt morgen wollten wir zum Angriff ſchreiten, 
Doch ſcheint es daß der Feind von unſern Planen, 
Auch durch Verraͤther, unterrichtet iſt. 
Es ſcheint, er ſinnet uns zuvor zu kommen; 
Und wir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unertraͤglich Schauſpiel zu erwarten. 
| Arfir. 

Es ift genug! mir bleibt allein die Hoffnung 
Sm Schlahtgewühl dem Tode mich zu weihen, 

(auf Zancreden deutend) 
Hier diefer edle Nitter leitet mich. 
Und welches Unglük auch mein Haus betraf, 
Ich diene fterbend meinem Baterlande. 

Örbaffan. 

An dieſem edlen Sinn erfenn’ ich dic! 
Laß deinen Schmerz die Mufelmannen fühlen; 
Doch, bitt? ich, hier entweihe! Schrecklich iſt's, 
Bas man der Unglüdfel’gen zubereitet. 
Man kommt, 


Arfir. 
Gerechter Gott! 
Orbaffen. 
Ich würde felbft 

In dieſem Augenblide mid entfernen, 
Wär’ es nicht meines Amtes firenge Pflicht, 
Dem bärteften Sefe& und feinem Ausfprud, 
Bor einer, nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge, Ehrfurdt zu verfchaffen. 
Bon dir verlangt man ſolche Dienfte nicht. 
Was kann dich halten, das dic nörhigte 
Dein eigen Blut zu fehn, das fließen fol? 
Man kommt! Entferne did! 

Cancred. 

Mein Vater, bleib! 
Orbaſſan. 


Und wer biſt du? 
Cancred. 


Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! fein Räder, 
So noͤthig dieſer Stadt vielleicht, als du. 


Sechster Auftritt. 
Die Mitte öffnet fih; man fiebt 
Amenaiden, von Wache ungesen, Ritter und Volk füuen den Piay. 
Arfir. 
Gropmüth’ger Fremder, leihe deinen Arm 


Dem Sinfenden, laß mich an beine Bruſt 
Bor dieſem Anblick fliehen! 
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Amenaide 
Ew'ger Richter, 
Der dad Vergangne, wie das Jetzige 
Und Künft’ge fieht! Du fchaueft in mein Herz, 
Du bift allein der Billige, wenn hier 
Mich eine Menge drängt, die unbarmberzig 
Sn blindem Eifer, leidenfchaftlic richtet, 
Nah blindem Zufall die Verdammung lenkt. 
(Sie tritt Hervor.) 


Euch Nitter, Bürger, die, mit raſchem Spruch, 
Auf Diefe Todespfade mich geftoßen, 
Euch den?’ ich mit Entfchuld’gung nicht zu fchmeicheln; 
Der richtet zwifchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeftochne Wage hält. 
Ih ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Sefeße; euch und ihnen 
Hab’ ih Gehorſam aufgefündigt, euch und fie 
Berrathen, meinen Vater felbft, der mid 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gefränft, 
Hab’ Drbaflan beleidigt, der fi, kühn 
Und fireng, zum Herren meines Herzens aufwarf. 
Wenn ih, o Bürger, fo den Tod verdient, 
So tref er mich; doch Hörer erſt mich an: 
Erfahret ganz mein Unglüd! Wer vor Gott 
Zu treten hat, fpricht ohne Furcht vor Menfchen. 
Auch du mein Vater, Zeuge meiner Schmach, 
Der hier nicht follte ſtehn und der vielleicht 
Die Sparte der Gefeße — 

(Sie erblitt Tancreden.) 


Großer Gott! 
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An feiner Seite — wen erbli@ ih — ihn — 
Mein Herz — ich fterbe! 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 
&ancred. 
Meine Gegenwart 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beichloffen — Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Dpfer allzurafch entgegenführt! 
Ihr Bürger, baltet ein! Für fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Nitter! Diefer edle Water, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß ber Unfhuld, an. 
Die Tapferkeit foll hier den Ausfpruch geben; 
Diep bleibet würd’ger Ritter fchönfter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Dem Muth fogleich, und jegliher Gebrauch 
Sep von ded Kampfes Richtern wohlbedacht. 
Dich ſtolzer Orbaſſan, did fordr’ ich auf! 
Timm mir das LXeben, oder ftirb durch mid! 
Dein Name, deine Thaten find befannt; 
Du magſt bier zu befehlen würdig feyn. 
Das Pfand bes Kampfes werf ich vor dir nieder, 
(er wirft den Handſchuh Hin) 
Darfft du's ergreifen? 
Orbaſſan. 
Deinen Uebermuth 
Waͤr' ich vielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winkt einem der Seinen, der den Handſchuh aufhebt.) 
Allein mich ſelbſt und dieſen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen wuͤrdigte, 


299 


Und ehr’ ih, wenn ich vor dem Kampfgericht 

Der Forderung Vermegenheit beftrafe. 

Doch fag’ und deinen Namen, deinen Rang! 

Der nadte Schild verkündet wenig Thaten. 
Tancred. 

Ihn ſchmuͤckt vielleicht der Sieg nur allzubald. 

Doch meinen Namen ruf' ich, wenn du faͤllſt, 

Das letzte Wort, dem Sterbenden ins Ohr. 


Nun folge mir! 
Orbaſſan. 


Man öffne gleich die Schranken! 
Entfeflelt bleibt Amenaide hier 
Bis zu dem Ausgang diefes leichten Kampfes. 
Dieß Recht genießt fogar die Schuldige, 
Sobald ein Nitter auftritt, fie zu retten. 
Und wie ich von dem Kampfplaß fiegend kehre, 
Sieht mid an eurer Spiße gleich der Feind. 
Im Zweifampf überwinden ift Gewinn; 
Fürs Vaterland zu fiegen ewig Ruhm. 
CTancred. 
Geſprochen iſt genug, und wenn du fallt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Arfır + Amenaide Im Sintergrund, die wieder zu fich fommt, nachdem 
man Ihr die Feſſeln abgenommen hat, Die Alenge folgt den Rittern 
und verliert ſich nach und nach. 

Amenaide. 
Was iſt aus ihm geworden? Weiß man ſchon? — 
Er ift verloren, wenn man ihn entdedt, 
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Arfir. 
O meine Tochter! 
Amenaide. 
Wendeſt du dih nun 
Zu mir, bie du verlaflen und verdammt? 
Arfir. 
Wo ſoll ich Hin vor diefem gräßlichen 
Geſchick mich wenden? Großer Gott, zu dir! 
Du haft ung einen Netter bergefandt. 
Willft du verzeihen? oder wäre fie 
Unfchuldig und ein Wunder foll fie retten? 
Iſt es Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ich. 
Was hat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blicke 
Wag' ich auf dich zu richten? 
Amenaide. 
Eines Vaters 
Vertrauendvolle, fhonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlihen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter falle wieder an. 
Mer ftüßt und, wenn wir ung in unferm Jammer 
Nicht auf einander fügen? Immer fchwebt 
Das Beil, nocd aufgehoben, über mir, 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ah! und er ftürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelfte, der mir zu Hülfe kam. 
Sch folge dir! Ich will, fo ftumm wie du, 
Auch unerkannt wie du, dem Grab mich weihen. 
Doch ach vielleicht — der immer Siegende, 
Sollt' er nicht auch zu meinem Vortheil fiegen? 
Ach! darf ich einem Strahl der Lebensluft 
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Die halberftarrte Bruft zu öffnen wagen ? 
Mein Vater — nein — Bergieb! die Lippe wagt 
Nicht auszufpremen, was Gefahr und Noth 
Auf mih und meinen Retter häufen möchte. 
Wer darf in mein fo fehr verfanntes Herz 

Und feine liebevollen Tiefen blicken? 

Wer darf ihn Fennen? Mache doch fein Arm 
Den wunderbar Verborgenen befannt! 

Auh Raum verfhaff’ er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich aufs ehrenvollfte wieder her. 

Mein Vater, komm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entfündigt, oder tobt. 


Pierter Aufzug. 





BDorhalle 
Erfter Auftritt. 
Tancred. Soredan. Bitter. 


oredan. 
Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 
Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 
Du haſt uns einen tapfern Mann geraubt, 
Der ſeine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 
Und der an Tapferkeit dir ſelber glich; 
Magſt du uns, edler Mann, nun deinen Namen 
Und welch Geſchick dich hergeführt, entdeden? 


302 


Canecred. 
Vor ſeinem Tod erfuhr es Orbaſſan, 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit ſich ins Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein trauriged Geſchick; wer ich auch ſey, 
Ich bin bereit euch ritterlich zu dienen. 
foredan. 
Bleib unbefannt, weil du es fo begehrft, 
Und laß, durch näglihe, erhabne Thaten, 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen! 
Die Schaaren ber Ungläub’gen find gerüftet. 
Dertheidige mit ung Religion, " 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 
Sich felbft Gefeß zu geben. Solamir 
Sey nun bein Feind und deiner Thaten Ziel. 
Du haft ung unfers beften Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle. 
Tancred. 
Wie ich verſprochen, will ich alſobald 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr Als ihr. Doc, wie ihm ſey, 
Zu diefem neuen Kampf bin ich bereitet. 
. Boderid. 
Wir hoffen viel von folhem hohen Muth; 
Doch wird auch Syrakus dich und fich felhft 
Durch feine Dankbarkeit zu ehren willen. 
Tancred. 
Mir keinen Dank! Ich fordr', ich wuͤnſch' ihn nicht, 
Ich will ihn nicht. In diefem Raum der Trauer 
Iſt nichts was meine Hoffnungen erregte. 
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Wenn ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 

Mein jammervolled Leben endend, nüße; 

So fordr’ ich feinen Lohn und kein Bedauren, 

Nicht Ruhm, niht Mitleid. Kommt, zu unfrer Pflicht! 

Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 
Coredan. 

Wir wünfhen die Erfuͤllung! Nun erlaube 

Das Heer zu ordnen, vor die Stadt zu führen, 

Das mit den Feinden fih zu meſſen brennt. 

Du bhöreft gleich von und. Erheitre did! 

Des Siegd, ded Ruhms gedenfe; alled andre, 

Was dir auch Kummer macht, laß hinter bir! 


Zweiter Auftritt. 
Tancred. Aldamon. 


Tancred. 
Verdienen mag ſie's, oder nicht, fie lebt! 
Aldamon. 
Sie willen nicht, welch eine gift’ge Wunde, 
Dieß zärtlih edle Herz in feinen Tiefen, 
Mit unauslöfhlich heißer Qual, verzehrt. 
Doch wirft du nicht, o Herr, dich überwinden ? 
Und deinen Schmerz und die Beleidigung 
Auf einen Augenblid vergeffen? Nach der alten 
Beftehnden NRitterfitte, dich der Schönen, 
Sür die du Fämpfteft, überwandeft, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Sreiheit dir verdanft, 
Wirft du ihr nicht fogleich die blut'gen Waffen 
Des hingeftredten Feinds zu Füßen legen? 
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@ancrer. 

Nein, Aldamon! ich werde fie nicht fehn. 
Aldamsı. 

Dein Leben wagteft du, um ihr zu dienen. 

Nun fliehft du fie? 

' Cancred. 
Wie es ihr Herz verdient. 
Aldamon. 

Sch fühle, wie dich ihr Verrath empört; 

Doch haft du felbft für den Verrath geftritten. 
Tancred. 

Was ich fuͤr ſi e gethan, war meine Pflicht. 

Sp untreu fie mir war, vermöcht? ich nie 

Im Tode fie, in Schande fie zu fehen. 

Sie retten mußt? ich, nicht auch ihr verzeihn. 

Sie lebe, wenn Tancred im Blute liegt. 

Den Freund vermiffe fie, den fie verrathen, 

Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt. 

Unmäßig liebt? ich fie, ganz war ich ihr. 

Gefuͤrchtet hätt? ich treulos fie zu finden? 

Die reinfte Tugend dacht? ich anzubeten; 

Alter und Tempel, Schwur und Weihe fchien 

Mir nicht fo heilig als von ihr ein Wort. 
Aldamon. 

Dich zu verlegen, follte Barbarei 

Sich mit Verrath in Sprakus vereinen. 

In früher Jugend wurdeft du verbannt, 

Nun durchs Gefeß beraubt, gekraͤnkt von Liebe. 

Laß und auf ewig diefes Ufer fliehn. 

In Schlachten folg’ ich, ewig folg’ ich dir! 

Hinweg aus diefen fhmaherfüllten Mauern! 
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Tancred. 
Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchoͤne Bild 
Der Tugend wieder, das in ihr ich ſah! 
Die du mich ſchmerzbeladenen hinab 
Ins Grab verſtoͤßeſt, dem ich dich entriſſen, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch! 
Die uͤber mein Geſchick noch immer waltet! 
O waͤr es moͤglich, koͤnnteſt du noch ſeyn, 
Wofür im Wahne ſonſt ich dich gehalten! 
Kein! Sterbend nur vergeſſ' ich's. Meine Schwäke 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich foll die Buße feyn. 
Umfommen muß ih. Stirb und laß dir nicht 
Bon ihr die letzten Augenblide rauben! 

Aldamon. 
Doch ſchienſt du erft an dem Verbrechen felbft 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, fo fagteft du, 
Der Küge nicht zur Beute hingegeben? 
Megiert nicht bie Berläumdung? 

Tancred. 

Alles iſt, 
Ach leider, zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für fie, 
Ich wußt' es wohl, geglüht; auch hier, vernehm’ ich, 
Hat feine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Mufelmann, der Shriftin Hand, 
Vom Vater, als des Friedens Pfand, zu fordern. 
Er hätt? ed nicht gewagt, wenn zwifchen ihnen 
Sich fein geheim Verftändniß angefponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umfonft 
An fie geglaubt, für fie umfonft gezweifelt. 
©oethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 
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Nun muß ich ihrem. Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlihften von allen Vätern, ihm, 
Der felber fie verflagt und fie verdammt. 
Was fagt’ ih! ah! fie feldft, fie klagt fi an. 
Mit Augen fah ich jened Unglüdeblatt, 
Von ihrer eignen Hand, die Worte fah ich: 
„O möchteſt du in Syrakus regieren, 
Und unfre Stadt beherrfhen, wie mein Herz!“ 
Mein Unglüd ift gewiß. 

Aldamon. 

Vergiß, Erhabner! 
Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 

Cancred. 
Und was mich kraͤnkender als alles trifft, 
Sie glaubte fih zu ehren, glaubte fich 
Dem größten Sterblihen zu weihen. Ad! 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht ed mich! 
Der Fremde kommt und fiegt, erfüllt bad Land, 
“ Und das leichtfinnige Gefchlecht, fogleich 
Dom Glanz geblendet der um Sieger ftrömt, 
Entäußert fih der alten frommen Triebe 
Und wirft fih dem Tprannen. an die Bruft, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umfonft iſt unfre Liebe ftill und rein, 
Umfonft legt ung die Ehrfurcht Feſſeln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’s, und ich follte nicht 
Das Leben haflen, die Verräth’rin fliehn? 
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Dritter Auftritt. 
Tanıred, Roderich, Aldamon, Ritter, 


Roderid. 
Beifammen iſt dad Heer; die Zeit enteilt! 
Tancred. 
Es iſt geſchehn, ich folge. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Amenaide. Euphanie. 


Amenaide (heftig herbelellend). 
Laß, mein Retter! 

Herr meines Lebens! mich zu deinen Fuͤßen — 

(Tancred hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle bier mich nicht erniedrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie umfaflen! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mich fchelten, 
Daß ich mit Ungeduld zu dir mich ftürze? 
Dir, meinem Netter, darf ich meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz. 


Nicht nennen darf ih dich — du blidft zur Erde! - _ 


Ach! mitten unter Henkern, blickt' ich auf, 

Ich fah dich und die Welt verfchwand vor mir; 
Sol die Befreite dich nicht wieder fehen? 

Du fcheinft beftürzt, ich felber bin verworren; 
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Mit dir zu fprechen fürcht? ich. Welcher Zwang! 

Du wendet dich von mir? du hörft mich nicht? 
@ancred. 

Zu deinem Vater wende dich zurüd 

Und tröfte ben gebeugten edlen Greis. 

Mich rufen andre Sorgen weg von bier, 

Und gegen euch erfüllt? ich meine Pflicht. 

Den Preis empfing ich, hoffe fonft nichts mehr. 

Zu viele Dankbarkeit verwirret nur, 

Mein Herz erläßt fie dir und giebt dir frei, 

Mit deinem Herzen, nach Gefühl, zu fchalten. 

Sey glüdlih, wenn du glüdlich leben kannſt, 

Und meiner Qualen Ende fey der Tod. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide. Euphanie. 


Amenaide, ’ 
Iſt es ein Traum? Bin ich dem Grab entftiegen? 
Gab mich ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und diefed Licht umleuchtet es mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war ed nicht 
Ein Urtheil Tchredenvoller, Ichauderhafter 
Als jened das dem Tode mich geweiht? 
Wie gräßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
Iſt ed Tancred der fo fih von mir wendet? 
Du fahft wie Ealt und tief erniedrigend 
Er mit verhaltnem Zorne mich vernichtet. 
Die Kiebfte fah er mit Entfehen an! 
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Dem Tod entreißt er mich, um mic zu tödten! 
Durch weld Verbrechen hab? ich das verdient ? 


Euphanie. 
In feinen Zügen wandelte der Zorn, 
Erzwungne Kälte lebt?’ in feiner Stimme, 
In Thraͤnen ſchwamm fein abgewandter Blid. 


Amenaide. 
Er flieht, verftößt mich, giebt mich auf, beleidigt 
Die ihm das Liebfte war. Was Eonnt’ ihn fo 
Berändern? Was hat diefen Sturm erregt? 
Was fordert er? Was zürnt er? Niemand ift 
Zur Eiferfuht ihn aufzureizen würdig. 
Das Leben dan’ ich ihm, das ift mein Ruhm. 
Als Einziger geliebt, mein einz'ger Schuß, 
Gewann er mir, durch feinen Sieg, dad Leben; 
Was ih um ihn verlor erhielt er mir. 


Euphanie. 
Die oͤffentliche Meinung reißt auch ihn 
Vielleicht mit fort, vielleicht mißtraut er ihr 
Und ſie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelfinn 
Des Unglücksbriefs, der Name Solamirs, 
Sein Ruhm wie ſeine Werbung, ſeine Kühnheit, 
Spricht alles gegen dich, ſogar dein Schweigen, 
Dein ſtolzes großes Schweigen, das ihn ſelbſt, 
Tancreden ſelbſt, vor ſeinen Feinden barg 
Wer könnte dieſer Hülle Nacht durchdringen? 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein ſich hin. 


Amenaide. 
So hat er mich verkannt? 
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Eupbhanie. 
Entſchuldige 
Den Liebevollen. 
Amenaide. 
Nichts entihuldigt ihn! 
Und wenn mich auch die ganze Welt verklagte; 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und ber betrognen Menge fest er ftill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hatt? er nur für mich geftritten? 
Die Schmad ift ſchrecklich, fie vernichtet mich. 
Ich ging für ihn, zufrieden, in den Tod; 
Und nun entreift er mir ein Zutraun, dag 
Mich von dem Tod allein noch retten Eonnte. 
Nein, diefed Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ſtets vor mir, 
Auch im gefränften Herzen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwürdig feiner Liebe, 
So iſt er auch nicht meiner Liebe werth; 
Sept bin ich erft erniedrigt, erſt geichmäht. | 
Euphanie. | 
Er fannte nicht — 
Amenaide, 
Mih hätt? er Fennen follen! 
Mich ſollt' er achten wie er mich gefannt, 
Und fühlen daß ich fol ein Band, verräthrifch, 
Unmöglich zu zerreißen fähig fey. 
Sein Arm ift mächtig, ſtolz ift biefed Herz. 
Dieß Herz, fo groß wie feines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 
Entfagt auf ewig ihm und allen Menfchen. 
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Falſch ſind ſie, voller Tuͤcke, ſchwach und grauſam, 
Betrogene Betrüger! und vergißt 
Mein Herz Tancreden, wird's die Welt vergeſſen. 


Sechster Auftritt. 
Arſir. Amenaide. Gefolge. 


Arſir. 
Nur langſam kehret meine Kraft zurück, 
Das Alter traͤgt die eignen Laſten kaum, 
Den ungeheuren Schmerzen lag ich unter. 
Nun laßt mich jenen edlen Helden ſehn, 
An meine Bruſt ihn drücken. Sage mir, 
Wer war's? wer hat mein einzig Kind gerettet? 
Amenaide. 
Ein Mann, der meine Liebe ſonſt verdient, 
Ein Held, den ſelbſt mein Vater unterdruͤckte, 
Den ihr verbanntet, deſſen Namen ich 
Vor euch verſchweigen mußte, den zu mir 
Das unglückſel'ge Blatt berufen ſollte, 
Der legte Sproß des hohen Nitterftammeg, 
Der größte Sterbliche, der mich nun auch, 
Wie Jedermann, verkennt! ed tft Tancred! 
Arfir. 
Was fagft du? 
Amenaide. 
Was mein Herz nicht mehr verſchweigt, 
Wad ich mit Furcht befenne, da ich muß. 


- 
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Arfir. 
Tancred? 
Amenaide. 
Er ſelbſt! Ich wußt' ihn in der Naͤhe; 
Ihn zu berufen dacht' ich. Mich befreien 
Sollt' er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn fuͤhrt ſein eignes Herz 
In dieſe Mauern, mich vom Tod zu retten, 
Und ach! nun bin ich auch von ihm verkannt. 
Mit unſern Helden eilt er ſchon hinaus 
Und kämpft für uns mit tiefzerrißnem Buſen. 
Arfir. 
Der Edle, den wir unterdrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland gerandt, 
Er kommt und zu befhägen, wenn vor ihm 
Als tüdifche Tyraunen wir erfcheinen. 
Amenaide, 
Verzeiht euch felbft, er wird euch gern verzeihen; 
Huch dir vergeb’ ich, daß du allzufchnell 
Zu meinen ftrengen Michtern dich gefellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nit, 
Aufs Zeugnig meines Lebens nicht gehört. 
Arfir. 
An ihn war jenes Ungluͤcksblatt gefchrieben? 
Amenaide. 
An ihn, er war mein Cinz’ger in der Welt. 
Arſir. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenaide. 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 


- 
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Arfir. 
Nun Franke dich fein Verdacht? Es irrt auch er? 
Amenaide. 
Dem Zengniß eines Vaters mußt?’ er glauben. 
Arfir. 
Wie übereilt, o! wie verftodt ich war! 
Amenaide, 
O! könnteft du nun auch dad Raͤthſel löfen! 
Arfir. 
Ich eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen; 
Dort kämpft er freudiger, wenn er erfährt 
Daß du ihn liebft und daß du redlich bift. 
DBerzweiflung fämpft, ich fühl’ es, nun mit ihm; 
Den fhönern Muth wird ihm die Liebe geben. 
Amenaide, 
Du gehſt nicht ohne mich ! 
Arfir. 
Du bleibft zurüd! 
Amenaide. 
In diefe Mauern foll mich nichts verbannen.' 
Scharf in die Augen faßt? ich fon den Tod, 
Er blidte graßlih ; auf dem Feld der Ehre 
Erfcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mid an deine Bruft, an Deine. Seite! 
Merftoße mich zum zweitenmale nicht. 
Arfir. 
Gehorfam Hab’ ich nicht von dir verdient, 
Mein väterliches Recht hab? ich verfcherzt; 
Allein bedenke, welchen kühnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagft. 
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Zum Kampfe zieht ein zärtliches Gefchlecht, 

Dem engen Zwang entwachfen, nicht hinaus. 

In andern Landen mag ed Sitte ſeyn; 

Doch hier verfagt’d Gewohnheit und Gefep. 
Amenaide. 

Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfft du nennen; 

Ich fühle mich erhoben über fie. 

An diefem ungerechten Schredensdtage 

Sol mir mein Herz allein Gefege geben. 

Was? Die Gefehe, die fo Ichwer auf dir 

Und deinem Haus gelaftet, die 

Geboten deine Tochter unter Henker Hand, 

Vor allem Volk, entwürdigt, hinzuftoßen, 

Die follen jebt verbieten daß ich, dich 

Ins Ehrenfeld begleitend, mich entfühne? 

Sie follten mein Geſchlecht vor Feindes Pfeilen, 

Nicht vor der Schmach des Schandgerüftes wahren ? 

Du bebft, mein Vater? Hätte damals dich 

Ein Schauer überlaufen, ald, geneigt, 

Der feindlichen Partei zu ſchmeicheln, du 

Dich mit dem ftolgen Orbaſſan vereinteft, 

Dem einz’gen Sterblihen zu ſchaden, der 

Euch retten follte, damals, als in mir 

Den heiligen Gehorfam du zerftörteft — 

Arfir. 

Halt ein und Franke ben Gelränften nicht! 

Er ift dein Water; brauche nicht dad Recht, 

Mich anzuklagen und verfchone mich! 

Laß meine Schmerzen mic beftrafen, laß, 

Wenn du Verzweiflung eines Vaters ehrft, 

Laß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
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An unfers Helden Seite fallen, wenn 
Sch deine Lieb’ und Unfhuld ihm entbdedt. 
Sch gehe! Haltet fie! 


Siebenter Auftritt. 


Amenaide, 

Wer darf mich halten? 
Wer hat gelitten was ich leiden muß? 
Und wer hilft mir ertragen was ich trage? 
Nein! Soll ich nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort, ih muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gedrängteftem Gewühle treff’ ich ihn. 
Dort follen alle Speere die ihm drohn 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich dieſe treue Bruft 
Dem Streiche, der ihn treffen Toll, entgegen. 
Er haßt, er flieht mich ungereht! Auch mir 
Empört das Her; im Bufen fich, und ihn 
Geſtraft zu fehen ift mein Wunſch. Geftraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinde 
Geſchaͤrfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein kriegerifher Arm die Sintende; 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu ſpaͤt! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umfonft ind Leben mich zurüd, 
Und heiße Neue quillt in feinem Bufen, 
Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 
Walz ich im legten Seufzer auf ihn los. 
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Sünfter Aufzug. 





Felt und Maid, im Hintergrund eine Audfiht auf den Aetna. 


Erſter Auftritt. 


Soldaten, welche beichäftigt find, aus Sarazenifher Beute Tropbäen 
aufjuftellen. "Volk, von verfchledenem Sefchlecht und Alter, das fi 
binzudrängt. Bu ihnen Ritter und Anappen. 


Soredan. 
Erhebt das Herz in freudigem Gefang 
Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 
Ihm, der für ung geftritten, unfern Arm 
Mit Kraft gerüfter, fey allein der Dank! 
Er hat die Schlingen, hat dad Netz zerriffen, 
Mit denen uns der Glaubengfeind umftellt. 
Wenn diefer hundert überwundne Voͤlker, 
Mit ehrnem Stab, tyrannifch niederdrüdt; 
Sp gab der Herr ihn heut? in unfre Hand. 
Errichtet Siegeözeihen auf dem Plage, 
Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 
Und fchmücdet, fromm, die heiligen Altäre 
Mit der Ungläub’gen beften Schäßen aus. 
D! möge doch die ganze Welt von ung, 
Wie man fein letztes Gut vertheidigt, lernen! 
D möge Spanien, aus feinem Drud, 
Stalien, aus feiner Afche blien! 
Aegypten, das zertretne, Syrien, ‘ 
Das feifeltragende, nun auch 
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Zum Herren, ber und rettete, fich wenden! - 
Doch im Triumphe laßt und nicht Arſirs 
Und feiner Vaterfchmerzen nicht vergeffen! 
O daß auch ihm dad allgemeine Glück 
Sn feined Hauſes Sammer Tröftung bringe! 
Und nun, wo ift der Nitter, der für ung, 
Wie alle rühmen, dieſen Sieg erfocht? 
Hat ein Triumph fo wenig Reiz für ihn? 
Und koͤnnt' er und des Neids verdächtig halten? 
Wir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In feinem vollen Werthe zu verehren. 
Bu Roderich.) 
Er focht in deiner Nähe. wie ich weiß; 
Kannft du von ihm, o Herr, und Nachricht geben? 
Er bat fo edel die Gefahr getheilt, 
Will er nicht auch die Siegesfreude theilen ? 
Boderid. 
Vernehmt den fonderbarften Fall durch mic. 
Indeſſen ihr des Aetna's Felfenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht, 
Mit Ungeftüm, fih an dem Ufer hin. 
Er war der Vorderfte, war weit voraus, 
Und wir erftaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Befonnenheit des Muths zu fehn, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt; 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrohnen Worten, wilden Bliden, 
Entdedte fih ein ungemehner Schmerz. 
Sr rief nah Solamir, oft rief er auch, 
Mit Ungeftüm, Amenaidends Namen. 
Er fchalt fie treulos; manchmal fchien fogar 
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Sich feine Wuth in Thraͤnen aufzuloͤſen. 

Er weihte fih dem Tode freventlich, 

Er gab fih auf und, fürdterlidher nur, 

Erfämpft er, flatt des Todes, fih den Sieg. 

Die Zeinde wichen feinem Arm und ung, 

Und unfer war das freie Schlachtgefild; 

Doch er empfand von feinem Ruhme nichts. 

Geſenkten Blides, tief in Traurigkeit 

Verloren, hielt er unter unferm Chor. 

Doch endlich ruft er Aldamon heran, 

Umarmt ihn weinend, fpricht ihm heimlich zu. 

Auf einmal fprengen beide fort; der Held 

Ruft noch zurüd: Auf ewig lebet wohl! 

Wir ftehn beftürzt, daB folch ein edler Mann 

Nah folhem Dienft fih uns verbergen will. 

Auf einmal aber ftürgt Amenaide 

Durch der Soldaten dicht gedrängte Schaar, 

Entftellt und bleih, den Tod in ihren Blicken. 

Sie ruft Tanereden, irrt an und heran, 

Ihr Vater folgt und fie, ermattet, finft 

An feine Bruft; wir eilen ihn zu früßen. 

Der Unbelannte, ruft er, ift Tancred! 

Er ift der Held, der folhe Wunder leiftet. 

Amenaiden rächt er, räht den Staat, 

Und eilet ung zu retten, die wir ihn 

Einftimmig, als Rebellen, heute noch, 

Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn, 

Entfühnet, im Triumph, zur Stadt zurüd! 
ſoredan. 

Wo iſt er?-daß die ſchoͤnſte Zierde nicht 

An unferm bolden Siegestage fehle. 
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Fuͤhrt ihn heran, damit wir zeigen koͤnnen, 
Daß, wenn wir einen edlen Mann verfannt; 
Wir den geprüften gleich zu ehren willen. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Arfir. Später Amenaide, mm Sintergrund, 
von ihren Frauen unterflüßt. 


Arfir. 

Di eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Zancred ift in Gefahr. Verwegen trieb 
Sein Eifer ihn dem flieh’nden Feinde nach, ' 
Der wieder fich verfammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ah! erlaubt mir nur zu Flagen. 
Ihr, deren Kühnbeit fih mit Stärke paart, 
Die noch der Tugend Heldenkraft befeelt, 
Merbunden, eilet bin und gebt Tancreden 
Euch, mir und diefer Hartgekränkten wieder. 

Soredan. 
Genug! die Zeit ift koſtbar, folget mir! 
Wenn wir dad Vebermaß der Tapferkeit 
Nicht loben Fünnen, diefe düftre Wuth, 
Sp find wir doch ihm fchnelfe Hülfe fchuldig. 


Dritter Auftritt. 
Arfir. Amenaide. 


Arfir. 
So hörft du denn, 9 Gott! des Vaters Flehn? 
Du giebit mir endlich meine Tochter wieder, 
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Den Mann und wieder dem wir alles danken. 

Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 

In unferm Herzen wieder fich entfalten. 

Wenn ich dich felbft verfannt, wenn ich dein Unglück 

Aus Irrthum felbft verfchuldet, wenn ich's ganz 

Mit dir empfunden und getragen; laß 

Mich nun es end’gen, wenn der Edle kommt! 

Zap diefen Troft in deine Seele leuchten! 
Amenaide, 

Getroͤſtet werd’ ich ſeyn wenn ic) ihn ſehe, 

Wenn er, den ich mit Lieb’ und Graun erwarte, 

©erettet fommt und fich gerecht erzeigt,- 

Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr ” 

Verkennt und feinen Argwohn tief bereut. 

Arfir. 

Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 

Was du im diefer harten Probe leideft. 

Bon folder Prüfung heilt im edlen Herzen 

Die Wunde kaum, die Narbe bleibt gewiß, 

Das Nachgefühl des Schmerzens bleibt mit ihr. 

Doch meine Tochter denfe daß Tanıred, _ 

Den wir verhaßt, den wir verfolgt gefehen, 

Geliebt, bewundert, angebetet kommt, 

Und fol ein Glanz dih nun mit ihm verflärt. 

Se höher ſich Tancred, je herrlicher, 

Durch unerwartet große Thaten fiellte, 

Um befto fchöner werden Lieb’ und Treue, 

Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 

Wenn fonft ein guter Menſch nur feine Pflicht 

Zu thun verfteht, erhebet fich der Held; 

Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 


321 


Befcheidne Gränze, ja, der Hoffnung felbit 
Eilt er zuvor. So that für und Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird aud er 
Dich treu und feiner Liebe werth entdeden. 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu, 
Das Volk bewundert und verehrt auch did. 
Dieß alles zu bewirken, feinen Irrthum 
Aus feiner Seele fchnell hinweg zu ſcheuchen, 
Dedarf’s ein Wort. 
Amenaide. 
Es iſt noch nicht geſprochen! 
Was kann mich jetzt des Volks Geſinnung kümmern, 
Das ungerecht verdammt, leichtſinnig liebt 
Und zwiſchen Haß und Mitleid, irrend, ſchwankt. 
Nicht ſeine laute Stimme ruͤhrt mein Herz; 
An eines Einzigen Munde haͤngt mein Ruf. 
Ja, führe dieſer fort mich zu verkennen; 
Ich wollte lieber in den Tod mich ſtuͤrzen, 
Als laͤnger ſeiner Achtung zu entbehren. 
Ja, wiſſe — muß ich auch noch dieß geſtehn! — 
Als meinen Braͤutigam verehrt' ich ihn, 
Ihm hat die Mutter, ſterbend, mich gegeben, 
Ihr letzter Seufzer hat uns noch geſegnet, 
Und dieſe Haͤnde, die ſie erſt verbunden, 
Vereinten ſich die Augen ihr zu ſchließen. 
Da ſchwuren wir, bei ihrem Mutterherzen, 
Im Angeſicht des Himmels, bei dem reinen 
Verklaͤrten Geiſt, bei dir, unſel'ger Vater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Glück, 
Mir kindlihem Gehorfam, ung zu bilden. 
Ich fah, ftatt des Altard, ein Mordgerüft; 
Soethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 21 
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Mein Bräutigam verkennt mich, fucht den Tod, 
Und mir bleibt dad Entfeßen meiner Schmad ; 
Das ift mein Sciefal. 
Arfir. 

Das nun fih erheitert. 
Mehr als du hoffteft wird noch dir gewährt. 

Amenaide. 
Ach! Alles fürchte? ich! 


Bierter Auftritt. 
Arfır. Amenaide, “ Euphanie. 


Euphanie. 

Theilet Freud' und Jubel! 
Empfindet, mehr als wir, ein Wunderglück! 
Tancred hat abermals geſiegt, den Reſt 
Auf ihn vereinter Flüchtiger zerſtreut. 
Und Solamir, von feiner Hand getödtet, 
Liegt nun, ald Opfer des bedrangten Staats, 
Als Pfand zukünftiger Siege, zur Entfühnung 
Gekraͤnkter Frauenehre hingeftredt. 
Wie ſchnell verbreitet fih der Ruf umher! 
Wie freudetrunfen fliegt dad Volk ihm zu, 
Und nennt ihn feinen Helden, feinen Schuß; 
Des Thrones würdig preift man feine Thaten. 
Ein Einziger von unfern Kriegern war, 
Auf diefen Ehrenwegen, fein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang fi einen Theil an diefem Ruhm. 
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Und als zulegt noch unfre Ritter fich, 

Mit Ungeftüm, zum Plaß des Kampfes flürzten, 

War alles längft gethan, der Sieg entfchieden. 
(Bu der Ferne Siegsgeſang.) 

Dernehmt ihr jener Stimmen Hochgefang ? 

Die über alle Helden feined Stammes, 

Ihn über Roland, über Triftan heben, 

Ihm reichen taufend Hande Kran, um Kranz. 

Melch ein Triumph der dich und ihn verflärt! 

O theile, fomm! den herrlihen Triumph; 

Du haft ihn längft verdient und längft vermißt. 

Dir lächelt alled nun und jeder ſchaͤmt 

Sich jener Schmah, mit der er dich verlent. 

Tancred ift dein, ergreife den Beſitz! 

Amenaide 

Ah! Endlih athm' ich wieder und mein Herz 

Eröffnet fih der Sreude. Theurer Water! 

Laß und den Höchften, der auf folhen Wegen 

Mir dad Verlorne wiedergiebt, verehren. 

Bom herben Schmerz durch feine Hand befreit, 

Fang’ ich, fo fheint mir, erft zu leben an. 

Mein Glück ift groß; doch hab’ ich es verdient. 

Vergeſſen will ich alles. O! verzeih 

So manden Vorwurf, manche bittre Klage, 

Momit ich, edler Vater, Dich gefränft, 

Und wenn Tancredens Unterdrüder, wenn 

Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen; 

Die Wonne fühl’ ih ganz, denn er ift mein. 

Arfir. 
Und ganz genießt dein Water fie mit dir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der, mit Tancreden, 
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Sich in den Feind, mit ächter Treue ftürzte, 
Er, der auch unter mir fo brav gedient. 
Vermehrt er die Gewißheit unfres Heils? 
Durch einen waren Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 

Was feh? ih? Ungewiſſes Tritted naht er fih! 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen find 

Auf fein Geficht gegraben! _ 


Fünfter Auftritt. 
Arfır. Amenaide. Euphanie. Aldamon, 


Amenaide. 
Sag’ uns an; 
Tancred iſt Ueberwinder? 
Aldamon. 
Sa, er iſt's! 
Amenaide. 
Verkuͤndet nicht ihn diefer Siegeston? 
(Slaggefang von Ferne.) 
Aldamon. 
Der ſchon in Klagetöne fich verwandelt. 
Amenaide. 
Was fagft du? Soll und neued Unglüd treffen? 
Aldamon. 
Zu theuer ift des Tages Glüd erkauft. 
Amenaide. 
So ift er todt? 





325 


Aldamon. 
Sein Auge blidt noch auf; 
Doch wird ihn feine Wunde bald ung rauben. 
Als er, an meiner Seite, fih zum Tod 
Getroffen fühlte, ſtützt' er fich gelaflen 
Auf meinen Arm und ſprach: Ich ſehe fie 
Nicht wieder, die mir alles war, und die 
Mich nun hieher getrieben. Eile hin 
Und bring’ ihr noch ein fehmerzlich Scheidewort, 
Und fag’ ihr — 
Arfir. 
Gott! So gränzenlofe Noth 
Berhängit du über uns! D theurer Mann! 
Verſchweig' ihr eine Botfchaft die fie tödter. 
Amenaide. 
dein, ſprich das Urtheil nur entſchieden aus! 
Ich habe nichts als dieſes Leben mehr, 
Und dieſes geb' ich gern und willig hin, 
Sprich ſein Gebot, das letzte, ſprich es aus! 
Aldamon. 
Nicht überleben konnt? ich den Gedanken, 
So fprad er, daß fie mir die Treue brach; 
Um ihretwillen fterb’ ich; könnt’ ich doch 
Auch für fie fierben, daß fie Ruf und Namen 
Und Lebensglück, durch meinen Tod, erwürbe. 
Amenuide, . 
Er jtirbt im Irrthum! Werd’ ich fo geftraft! 
Arfir. 
Verloren ift nun alles, nun der Köcher 
Feindfeliged Geſchickes ganz geleert! 
Und, ohne Hoffnung, ohne Furcht, erwarten, 
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Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 
O! laß mich wenigftend, geliebtes Kind, 
In diefer fchredlichen Verwirrung, noch 
Die legten Kräfte fammeln, laß mich laut, 
Daß unfre Mitter, unfer Vaterland, 
Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 
So litt ein edled Herz! fo war's verfannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen. 

Amenuide, 
Und mag ein unerträglich herber Schmer; 
Durch irgend einen Untheil milder werden? 
Was kann das Naterland? was kann die Welt? 
Tancred ift todt. 

Arfir. 
So fahre hin, mein Leben! 

Amenaide. 
Tancred ift todt! und Niemand hat für mid 
Ein Wort gefprohen, Niemand mich vertreten! — 
Nein, diefe legte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! fo lange, big er fich 
Bon meiner Lieb' und Unfchuld überzeugt. 

(Indem fie abgehen will, begegnet fie den Rittern, denen fie ausweicht) 

Drangt mich auch hier die Tyrannei zurück! 
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Sechster und letzter Auftritt. 


Loredan. Roderich. Ritter. Soldaten. Volk. Amenaide. 


Arſir. Euphanie. Aldamon. Bancred, von Eomaten 
getragen, erſt im Hintergrunde. Andere Soldaten mit eroberten Sara; 
zeniſchen Standarten. 


Soredan. 


Veklagenswerthe Beide, die ihr bang' 
Dem Zug begegnet, der ſich ſtumm bewegt, 
Wohl iſt für euch der Schmerzen Fülle hier. 
Verwundet, ehrenvoll und toͤdtlich, naht, 
Auf dieſer Bahre, leider nun der Held. 
In Leidenſchaft und Wuth gab er ſich hin; 
So hat er uns vollkommnen Sieg errungen. 
Doch ach! wir hielten kaum des edlen Bluts, 
Das uns errettet, heft'gen Strom zurüd. 

(Zu Amenaiden.) 
Der hohe Seift, der fih von binnen fehnt, 
Derweilt, fo fcheint ed, noch um deinetwillen; 
Er nennet deinen Namen, alles weint, 
Und wir bereuen unfern Theil der Schuld. 

(Indeſſen er fpricht, bringt man Tancreden Iangfam hervor.) 


Amenaide 
Caud den Armen ihrer Frauen, wendet fich, mit Abſcheu, gegen Roredan). 
Barbaren! mög’ euch ew’ge Neue plagen! 
(Sie eilt auf Tancreden Iod und wirft ich vor Ihm nieder.) 
Tancred! Geliebter! graufam Zärtlicher! 
In biefer legten Stunde höre mid! 
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D! wende mir dein matted Auge zu, 
Erfenne mid im gränzenlofen Sammer! 
D! gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Battin, ehrenvollen Raum. 
Ja, diefen Namen, den du mir verfpradft, 
Ich hab’ ihn mir, durch Leiden, wohl verdient; 
Ich babe wohl verdient daß du nad mir, 
Der bartgeprüften, treuen Gattin blidft. 
(Er fiebt fie an.) 
So wär’ ed denn zum Letztenmale, daß 
Du mich ind Auge fafleft! Sieh mich an! 
Kann ich wohl deinen Haß verdienen? Kann 
Ich Ihuldig ſeyn? 
Tancred (ſich ein wenig aufrichtend). 
Ach! du haſt mich verrathen. 
Amenaide. 


Ich dich? Tancred! 
Arſir 


(der ſich auf ver andern Seite niederwirft, Tancreden umarmt und dann 
wieder aufiteht). 


D höre, wenn ih nun 
Für die fo fehr verfannte Tochter fpreche! 
Um bdeinetwillen kam fie in Verdacht; 
Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 
Gefeß und Rath und Wolf und Ritter, alles 
Hat fih geirrt, fie war allein gerecht. 
Dad Unglüdsblatt, das folhen Grimm erregt, 
Es war für dich gefchrieben, ihren Helden; 
Sp waren wir getäufcht und täufchten dich, 
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Tancred. 
Amenaide liebt mich? Iſt es wahr? 
Amenaide. 


Ich hatte Schmach und Schande wohl verdient 
Und jenen Tod, aus dem du mich geriffen, 
Wenn ich, unedel, deiner Liebe je, 
Und meiner Pflichten gegen Dich vergeffen. 
Tancred 
(der feine Kräfte ſammelt und die Stimme erhebt). 


Du liebft mich! Diefed Glück ift höher als 
Mein Unftern. Ah! ih fühle nur zu fehr 
Bei diefem Ton das Leben wünfchengwerth. 
Sch glaubte der Verläumdung, ich verdiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht?’ ich zu 
Und nun verlier’ ich's, da dad Glüd fih mir, 
An deiner Seite, granzenlos eröffnet. 


Ameıaide, 


Und nur in diefer Stunde follt? ich dich, 
Die und auf ewig trennt, noch einmal fprechen! 
Tancred! 

Tancred. 


In deinen Thraͤnen ſollt' ich Troſt 
Und Lindrung fuͤhlen; aber ach! von dir 
Sollt' ich mich trennen! Herb iſt ſolch ein Tod. 
Ich fühl', er naht. Arſir, o höre mich. 
Dieß edle Herz hat ſeine Treue mir 
uf ewig zugeſagt und mir erhalten, 
Als Hpfer felbit des traurigften Verdachts; 
O! laß denn meine blutig flarre Hand, 
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Mit ihrer Hand, zuletzt, fi noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten fterben, dich 
Als Water noch umarmen! 
Arfir. 
Theurer Sohn! 
D könntet du für fie und alle leben! 
Tancred. 
Ich lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu raͤchen, ſterbe nun 
Umfaßt von beiden, und ich fuͤhle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfült find meine Wünfche! Liebſtes Weib! 
Amenaide! 
Amenaide. 
Komm! 
| Tancred. 
Du bleibft zurüd! 
Und ſchwoͤrſt mir daß du leben willft — 
(Er ſinkt nieder.) 
Roderid. 
| Er ſtirbt! 
An feiner Bahre ſchäme fih der Thranen 
Kein tapfrer Mann; der Neue fhäme fich 
Kein Edler, der zu fpat ihn erft erfannt. 
Amenuide 
(die fih auf Xancredend Leichnam wirft) 
er ftirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
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( Indem fie auffieht und vorfchreitet.) 
Verflucht ſey der Senat! Verfluht ein Recht, 
Das, ränkevoll, der herrfchenden Partei, 
Sefeglih Treu und Unfchuld morden lehrt! 

HD! reißet euch gewaltfam auseinander, 

Ded Berges ungeheure Keuerfchlünde, 
Die ihr das reiche Feld Sicilieng 
Im Kinftern unterwühlet, reißt euch auf! 
Erfchüttert Syrakus, daß die Paläfte, 
Die Mauern ftürgen! Sendet Zeuerquellen 
Aus euren Schluchten, überfhiwemmt das Land, 
Und ſchlingt den Reſt des Volkes, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 

(Sie wirft fih wieder auf den Leichnam.) 
D! mein Tancred! 

(Sie fpringt wieder auf.) 
Er ftirbt! ihr aber lebt! 

“hr lebt! ich aber folg' ihm! — Rufſt du mich? 
Dein Weib vernimmt die Stimme ſeines Gatten. 
In ew'ger Nacht begegnen wir uns wieder, 
Und euch verfolge Qual, ſo doͤrt, wie hier! 

(Sie wirft ſich in Cuphaniens Arme.) 


Arfir. 
O! meine Tochter! 
Amenaide. 
Weiche fern hinweg! 

Du bift mein Vater, haft an ung, fürwahr, 
Des heilgen Namens Würde nicht erprobt. 
Zu dieſen haft du dich gefellt! — Verzeih 
Der Fläglih Sterbenden! — Nur diefem bier 
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Gehör’ ih an, im Tode bleib’ ich fein. 
Zancred' 
Eie uhr an der Bahre nieder.) 
Arfır. 
Beliebtes, unglädiel’ged Kind! 
O! rufet fie ind Leben, daß ih nicht, 
Der Lebte meines Stamms, verzweitelnd fterbe! 








Theater und dramatifche Woefie. 


Deutfches Theater. 


Das Theater ift in bem modernen bürgerlichen Leben, 
wo durch Religion, Gefege, Sittlichfeit, Sitte, Gewohnheit, 
Verſchämtheit und fo fort der Menfch in fehr enge Gränzen 
eingefchränft ift, eine merkwürdige und gewiffermaßen fonder: 
bare Anſtalt. 

Zu allen Zeiten bat fich dad Theater emancipirt fobald 
ed nur fonnte, und niemald war feine Freiheit oder Srechheit 
von langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, die ed immer 
einzufchränfen fuchen: die Polizei, die Religion und einen 
durch höhere fittliche Anfichten gereinigten Gefhmad. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perfönlichkeiten und 
Soten auf dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in 
England ichloffen es auf mehrere Sahre ganz. In Frankreich 
wurde e3 durch die Pedanterie ded Sardinal Richelien gezähmt 
und in feine gegenwärtige Form gedrängt, und die Deutfchen 
haben, ohne es zu wollen, nach den Anforderungen der Geift: 
lichkeit, ihre Bühne gebildet. Folgendes mag diefe Behaup- 
tung erläutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen fait puppenfpielartigen An⸗ 
fängen hätte fih das deutiche Theater nach und nach durch 
verfchiedene Epochen zum Kraftigen und Rechten vielleicht 
Durchgearbeitet, wäre ed im füdlichen Deutichland, wo es 
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eigentlih zu Haufe war, zu einem ruhigen Fortfchritt und 
zur Entwidelung gefommen; allein der erfte Schritt, nicht zu 
feiner Befferung, fondern zu einer fogenannten Verbefferung, 
geihah im nörblihen Deutfchland von fchalen und aller Pro: 
duction unfähigen Menfchen. Sottfched fand zwar noch Wider⸗ 
ftand. Die famofe Epiftel von Roft zeigt, daß gute Köpfe 
ed doh wohl auch gerne fehen mochten, wenn der Teufel 
manchmal auf dem Theater los war: allein Leipzig war fchon 
ein Drt von fehr gebundner proteftantifcher Sitte, und Gott: 
fched hatte durch fein Ueberſetzungsweſen ſchon fo fehr in die 
Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine Seit lang genug- 
fam verfehen konnte. Und warum follte man dasjenige, was 
Franzoſen und Engländer billigten, nicht auch in einer ſchwa⸗ 
chen Nachbildung fih auf dem deutfchen Theater gefallen laffen! 

Zu diefer Zeit nun, ald der feihte Gefhmad den dent: 
fhen Schaufpieler zu zähmen und bie privilegirten, Spaf: 
macher von den Bretern zu verbannen fuchte, fingen Die noch 
noͤrdlichern Hamburgiſchen Pfarrer und Superintendenten einen 
Krieg gegen das Theater überhaupt zu erregen an. Es ent: 
fland ſchon vorher die Frage: ob überall ein Chrift das 
Theater befuchen dürfe; und die Frommen waren felbft unter: 
einander nicht einig, ob man die Bühne unter die gleichgül: 
tigen (Adiaphoren) oder völlig zu verwerfenden Dinge rechnen 
folle. In Hamburg brach) aber der Streit bauptfächlich darüber 
108, inwiefern ein Seiftlicher felbit das SCcheater befuchen dürfe; 
woraus denn gar bald die Folge gezogen werden fonnte, baf 
‚dasjenige was dem Hirten nicht zieme, der Heerde nicht ganz 
erfprießlich ſeyn Eönne. 

Diefer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhef: 
tigkeit geführt wurde, nöthigte leider Die Freunde ber Bühne, 
biefe der höhern Sinnlichfeit eigentlich nur gewidmete Anftalt, 
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für eine fittlihe auszugeben. Sie behaupteten, das Theater 
fönne lehren und beilern, und alfo dem Staat und der Ge: 
felfhaft unmittelbar nutzen. Die Schriftiteller felbft, gute 
wadere Männer aus dem bürgerlichen Stande, ließen ſich's 
gefallen, und arbeiteten mit deutfcher Biederkeit und gradem 
Berftande auf diefen Zwed los, ohne zu bemerken, daß fie 
die Gottfchedifhe Mittelmäpigkeit durchaus fortfeßten und 
fie, ohne es felbit zu wollen und zu wiffen, perpetuirten. 

Ein Drittes hat fodann auf eine fortdauernde und vick 
leicht nie zu ‚gerftörende Mittelmäpigkeit des deutfchen Thea— 
ters gewirkt. Es ift die ununterbrochene Folge von drei 
Scaufpielern, welhe als Menfıhen fchäkbar, das Gefühl 
ihrer Würde auch auf dem Theater nicht aufgeben konnten, 
und deßhalb mehr oder weniger die dramatifche Kunft nach 
dem GSittlihen, Anſtändigen, Gebilligten und wenigftens 
fheinbar Guten hinzogen. Eckhofen, Schrödern und Jff: 
landen fam hierin fogar die allgemeine Tendenz der Zeit 
zu Hülfe, die eine allgemeine An: und Auggleichung aller 
Stände und Befchäftigungen zu einem allgemeinen Menfchen: 
werthe durchaus in Herzen und im Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würde des Alterd und des 
SMenfchenverftanded, das Vermitteln durch vortrefflihe Väter 
und weife Männer nahm auf dem Theater überhand. Wer 
erinnert fih nicht des Effighändlergs, des Philofonhen 
ohne es zu wiffen, des ehrlihen Verbrechers und fo 
vieler verwandten Stüde? 


Das Einzelne was gedahte Männer in den verfchiedenen 
Epochen gewirkt, werden wir an Ort und Stelle einführen. 
Hier ſey genug, auf dad Allgemeine hingedeutet zu haben. 


GSoetuce, jänınıtl. Werte. XXXV. 22 
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Wenn man fi in den letzten Zeiten faft einftimmig be 
flagt und eingefteht, daß es Fein deutſches Theater gebe, worin 
wir feinedwegs mit einftimmen; fo könnte man auf eine we: 
niger paradbore Weife aus dem was bisher vorgegangen, wie 
ung dünft, mit größter Wahrfcheinlichfeit darthbun, daß es 
gar Fein deutſches Theater geben werde, noch geben Tünne. 





Weimarifches Theater. 
Februar 1802. 


Auf dem Weimarifhen Hoftheater, das nunmehr bald 
eilf Jahre befteht, darf man fich fchmeicheln, in diefem Zeit: 
raume folche Fortfchritte gemacht zu haben, wodurch es die 
Zufriedenheit der Einheimifchen und die Aufmerkfamfeit der 
Sremden verdienen konnte; es möchte daher nicht unfchiclich 
feyn, bei dem Berichte deffen, was auf demfelben vorgeht, 
auch der Mittel zu erwähnen wodurch fo manches, was an: 
dern Theatern ſchwer, ja unmöglich fällt, bei und nad und 
nach mit einer gewiffen Leichtigkeit hervorgebracht worden. 

Die Annalen der deutſchen Bühne gedenfen noch immer 
mit Vorliebe und Achtung der Seiler’fhen Schaufpielergeiell: 
fhaft, welche, nahdem fie mehrere Sabre eine befondere 
Zierde der obervormundfchaftlicen Hofhaltung gewefen, fich, 
durch den Schloßbrand vertrieben, nach Gotha begab. Vom 

Sabre 1775 an fpielte eine Kiebhabergefellihaft mit abwech: 
ſelndem Eifer. Vom Jahre 1784 bis 1791 gab die Bellomo’fche 
Geſellſchaft ihre fortdauernden Vorftelungen, nad deren Ab: 
gange das gegenwärtige Hoftheater errichtet wurde. Jede 
diefer verfihiedenen Epochen zeigt einem aufmerkfamen Be: 
obachter ihren eigenen Charakter, und die früheren laſſen in 
fib die Keime der folgenden bemerfen. 
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Die Geſchichte des noch beftehenden Hoftheaters möchte 
denn auch wieder in verfchiedene Perioden zerfallen. Die erfte 
würden wir bie auf Iffland's Ankunft, die zweite bis zur 
architeftonifchen Einrichtung des Schaufpielfanles, die dritte 
bis zur Aufführung der Brüder nach Terenz zählen, und fo 
möchten wir ung dermalen in der vierten Periode befinden. 

Cine Ueberfiht deffen, was in verfchiedenen Zeiten ge: 
leiftet worden, laͤßt ſich vielleiht nah und nach eröffnen; 
gegenwärtig verweilen wir bei dem Neueſten und gedenfen 
von demfelben einige Nechenfchaft abzulegen. 

Das Theater ift eind der Gefchäfte, die am wenigſten 
planmäßig behandelt werden fünnen; man hängt durchaus 
von Zeit und Zeitgenoffen in jedem Augenblide ab; was ber 
Autor fchreiben, der Schaufpieler fpielen, dad Publicum 
fehen und hören will, dieſes ift’d was die Directionen tyran- 
nifirt und wogegen ihnen faft fein eigner Wille übrig bleibt. 
Indeſſen verfagen in diefem Strome und Strudel ded Augen: 
blicks wohlbedachte Marimen nicht ihre Hülfe, fobald man feft 
auf denfelben beharret und die Gelegenheit zu nugen weiß fie 
in Ausübung zu feßen. 

Unter den Srundfägen, welche man bei dem hiefigen 
Theater immer vor Augen gehabt, ift einer der vornehmſten: 
der Schaufpieler müfle feine Perfönlichfeit verläugnen und 
dergeftalt umbilden lernen, daß ed von ihm abhange, in ge 
wiffen Rollen feine Individualität unfenntlih zu machen. 

Sn früherer Zeit ftand diefer Marime ein falſch veritan: 
dener Sonverfationdton, fo wie ein unrichtiger Begriff von 
Natürlichkeit entgegen. Die Erfheinung Iffland's auf unferm 
Theater löfte endlih das Mäthfel. Die Weisheit, womit 
diefer vortrefflihe Künftler feine Nollen von einander fondert, 
«us einer jeden ein Ganzes zu machen weiß und fih, fowehl 
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ins Edle als ins Gemeine und immer kunſtmaͤßig und ſchoͤn, 
zu maskiren verſteht, war zu eminent, als daß ſie nicht haͤtte 
fruchtbar werden ſollen. Von dieſer Zeit an haben mehrere 
unſerer Schauſpieler, denen eine allzu entſchiedene Sndivi- 
dualität nicht entgegenftand, glüdliche Verſuche gemacht, fich 
eine Vielfeitigkeit zu geben, welche einem dramatifchen Künft: 
ler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Weis 
marifchen Theater nicht ablief, war die fehr vernachläffigte 
ja, von unfern vaterländifchen Bühnen faft verbannte rhyth: 
mifche Declamation wieder in Aufnahme zu bringen. Die 
Gelegenheit, den architektonifch nen eingerichteten Schaufpiele 
faal durch den Wallenfteinifhen Cyclus einzumweihen, wurde 
nicht verabfäumt, fo wie, zur Uebung einer gewiflen gebund: 
neren Weife, in Schritt und Stellung, nicht weniger zur 
Ausbildung redneriiher Declamation, Mahomet und Tan: 
ered rhythmifch überfent auf das Scheater gebraht. Mac: 
beth, Detavia, Bayard, gaben Gelegenheit zu fernerer 
Uebung, fo wie endlih Maris Stuart die Behandlung 
lyriſcher Stellen forderte, wodurch der theatralifchen Necita« 
tion ein ganz neues Feld eröffnet ward. 

Nach folchen Hebungen und Prüfungen war man zu An: 
fange des Jahrhunderts To weit gefommen, daß man die 
Mittel fammtlih in Händen hatte, um gebundene, mehr 
oder weniger maskirte Vorftellungen wagen zu fünnen. Pa: 
laeophron und Neoterpe machten den Anfang und der 
Effect diefer, auf einem Privattheater geleifteten Darftellung 
war fo glüilih, daß man die Auffübrung der Brüder ſo— 
gleich vorzunehmen wünfchte, die aber wegen eintretender 
Hinderniffe bis in den Herbſt verfchoben werden mußte. 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart 
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an jene Ifflandiſche Zeit wieder erinnert. Der Geift, in 
welchem dieſe trefflihe Schaufpielerin die einzelnen Rollen 
bearbeitet und fih für eine jede umzufchaffen weiß, die Be— 
fonnenheit ihres Spiels , ihre durchaus ſchickliche und anftän- 
dige Gegenwart auf den Bretern, die reizende Weife, wie 
fie, als eine Perfon von ausgebildeter Lebensart, die Mit: 
fpielenden durch paflende Attentionen zu beleben weiß, ihre 
Hare Necitation, ihre energifche und Doch gemäßigte Declama: 
tion, kurz dad Ganze was Natur an ihr und was fie für die 
Kunft getan, war dem Weimarifchen Theater eine wün— 
fchenswerthe Erfcheinung , deren Wirkung noch fortdauert und 
nicht wenig zu dem Glüd der dDießjährigen Wintervorftellungen 
beigetragen bat und beiträgt. 

Nachdem man durch die Aufführung der Brüder endlich 
die Erfahrung gemacht hatte, daß das Publicum fih an einer 
derben charakteriftifchen, finnlich-fünftlichen Darftellung erfreuen 
fönne, wählte man den vollfommenften Gegenfaß, indem 
man Nathan den Weifen aufführte. In diefem Stüde, 
wo der Verſtand faft allein fpricht, war eine Elare, ausein⸗ 
anderfegende Necitation die vorzüglichfte DObliegenheit der 
Schaufpieler, welche denn auch meift glüdlich erfüllt wurde. 

Was das Stück durd Abfürzung allenfalls gelitten hat, 
ward nun durch eine gedrängtere Darftellung erfegt und man 
wird für die Folge forgen, es poetiſch fo viel möglich zu 
reftauriren und zu runden. Nicht weniger werden die Schau: 
fpieler fih alle Mühe geben, was an Ausarbeitung ihrer 
Nollen noch fehlte, nachzubringen, fo daß das Stüd jährlich 
mit Zufriedenheit des Publicums wieder erfcheinen könne. 

Leſſing fagte in fittlih=religiöfer Hinfiht: daß er bie: 
jenige Stadt glüdlich preife, in welcher Nathan zuerft gegeben 
werde; wir aber können in dramatifcher Nüdfiht fagen: daß 
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wir unferm Theater Glück wünfchen, wenn ein folhes Stüd 
darauf bleiben und öfters wiederholt werden Kann. 

Sn biefer Lage mußte der Direction ein Schaufpiel wie 
Fon hoͤchſt willlommen feyn. Hatte man in den Brüdern 
fich dem römifchen Luftfpiele genähert, fo war hier eine An: 
niherung an das griechiſche Trauerfpiel der Zwed. Bon dem 
finnlichen Theile deffelben konnte man ſich die befte Wirkung 
verfprechen, denn in den ſechs Perfonen war die größte Man: 
nichfaltigfeit dargeſtellt. Ein blühender Knabe, ein Gott als 
Süngling, ein ftattliher König, ein würdiger Greis, eine 
Königin in ihren beften Jahren und eine heilige bejahrte 
Priefterin. Für bedeutende, abwechfelnde Kleidung war ge: 
forgt und das durch dad ganze Stück fich gleich bleibende 
scheater zwermäßig ausgefhmüdt. Die Geftalt der beiden 
älteren Männer hatte man durch fchilihe Masken ind Era: 
gifche gefteigert, und da in dem Stüde die Figuren in mans 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen auftreten, fo wechfelten durchaus die 
Gruppen dem Auge gefällig ab und die Schaufpieler leifteten 
die fchwere Pflicht um fo mehr mit Bequemlichkeit, als fie 
durch bie Aufführung der franzöfifchen Trauerfpiele an ruhige 
Haltung und fhieliche Stellung innerhalb des Theaterraums 
gewöhnt waren. 

Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern 
Tableaur und man darf fih fehmeicheln, von dieſer Seite eine 
meiſt vollendete Darjtellung geliefert zu haben. 

- Was dad Stud felbft betrifft, fo läßt fih von demfelben 
ohne Vorliebe fagen, daß es fich fehr gut erponire, daß es 
lebhaft fortfhreite, daß höchft intereflante Situationen ent: 
ftehen und den Knoten fchürzen, der theild durch Vernunft 
und Weberredung, theild durch die wundervolle Erſcheinung 
zulegt gelöf’t wird. Mebrigens ift dag Stück für gebildete 
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Aufchauer, denen mptholesiihe Verhaͤltniſſe nicht fremd find, 
völlig Far, und gegen den übrigen weniger gebildeten Theil 
erwirbt es fi das padagogiſche Verdienſt, daß es ihn veran- 
laßt zu Haufe wieder einmal ein mptbologiiches Lexikon zur 
Hand zu nehmen und fi über den Cridhthonius und Erech— 
theus aufzuflären. 

Man kann dem Publicum keine größere Achtung bezeigen, 
ald indem man ed nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel 
drangt ſich unvorbereitet zum Schaufpielhaufe, er verlangt 
was ihm unmittelbar genießbar ift, er will fhauen, ftaunen, 
lachen, meinen, und nöthigt daher die Directionen weldhe von 
ihm abhängen, fih mehr oder weniger zu ihm herabzulaſſen 
und von einer Eeite das Theater zu überfpannen, von der 
andern aufzsulöfen. Wir haben dad Glück, von unfern Zus 
fhauern, befonderd wenn wir den Senaifchen Theil wie billig 
mit rechnen, vorausfeßen zu dürfen, daß fie mehr als ihr 
Legegeld mitbringen und daß diejenigen, denen bei der erften 
forgfältigen Aufführung bedeutender Stüde noch etwas dun⸗ 
tel, ja ungenießbar bliebe, geneigt find fi von der zweiten 
beffer unterrichten und in die Abfiht einführen zu laffen. 
Bloß dadurch, daß unfere Lage erlaubt Aufführungen zu geben, 
woran nur ein erwähltes Publicum Geſchmack finden kann, 
feben wir uns in den Stand gefept, auf folde Darftellungen 
loszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Sollte Jon auf mehrern Theatern erfcheinen, oder gedrudt 
werden, fo wünfchten wir, daß ein competenter Kritiker nicht 
etwa bloß diefen Neuen Dichter mit jenem Alten dem er ge: 
folgt zufammenftellte, fondern Gelegenheit nahme wieder ein: 
mal das Antike mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. 
Hier kommt gar vieles zur Sprache, das zwar ſchon mehrmels 
bewegt worden ift, das aber nie genug ausgefprochen werden 
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kann. Der neue Autor wie der alte hat gewiſſe Vortheile 
und Nachtheile und zwar gerade an der umgekehrten Stelle. 
Was den einen begünftigte, befchwert den andern, und was 
diefen begünftigt, ftand jenem entgegen. Nicht gehörig wird 
man den gegenwärtigen Son mit dem Son des Euripides 
vergleichen können, wenn nicht jene allgemeinen Betrachtungen 
vorangegangen find, und vielen Dank foll der Kunftrichter 
verdienen, der ung an diefem Beifpiele wieder Klar macht: in ' 
wie fern. wir den Alten nachfolgen Fönnen und follen. 

Wären unfere Schaufpieler ſaͤmmtlich auf kunſtmaͤßige 
Behandlung der verfchiedenen Arten dramatifcher Dichtfunft 
eingerichtet, fo fünnte der Wirrwarr, der nur zufällig hier 
in der Meihe fteht, auch al3 eine zum allgemeinen Zweck 
ealeulirte Darftellung aufgeführt werden. 

Gegen ſolche Stüde ift das Publicum meift ungerecht, 
und wohl hauptfächlich defwegen, weil der Schaufpieler ihnen 
nicht leicht ihr. völliged Necht widerfahren läßt. 

Wenn es dem Verfaſſer gefällt, in einer Volle den Men« 
fhen unter fi hinunter zu ziehen, ihn im feltfamen, mehr 
erniedrigenden als erhebenden Situationen zu zeigen, To ift, 
vorausgefeht, daß es mit Talent und Theaterpraktik gefchieht, 
nichts dagegen einzuwenden. Nur follte alödann der Schaus 
ſpieler einfehen, daß er von feiner Seite, indem er eine ſolche 
Darjtellung kunftmäßig behandelt, erft dag Stüd zu vollenden 
und ihm eine günftige Aufnahme zu verfchaffen hat. 

Ss ift möglid in einem foldhen Stüde die Rollen durdjs 
aus mit einer gewiflen, theils offenbaren, theils verftedten. 
Eleganz zu fpielen, die fürs Gefiht angelegten Situationen 

mit maleriſcher Zwedmäßigfeit darzuftellen und dadurd dag 
Ganze, das feiner Anlage nach zu. finfen fcheint, durch die 
Aus fuͤhrung empor zu tragen. 
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Sind wir fo gluͤcklich noch mehrere antife Luftfpiele auf 
das Theater einzuführen, dringen unfere Schaufpieler noch 
tiefer in den Sinn des Maskenſpiels, fo werden wir auch in 
diefem Face der Erfüllung unferer Wünfche entgegen aehen. 

Iſt die Vielfeitigkeit ded Schaufpielerd wünfdhenswerth, 
fo ift es die Vielfeitigkeit des Publicumsd eben fo fehr. Das 
Theater wird, fo wie die übrige Welt, durch herrichende 
- Moden geplagt, die ed von Zeit zu Zeit überftrömen und dann 
wieder feicht laffen. Die Mode bewirkt eine augenblidliche 
Gewöhnung an irgend eine Art und Weife, der wir lebhaft 
nahhängen, um fie aledann auf ewig zu verbannen. Mehr 
als irgend ein Theater ift Das deutiche diefem Unglüde aus: 
gefest und das wohl daher, weil wir bis jest mehr ftrebten 
und verfuchten, ald errangen und erreichten. Unfere Literatur 
hatte, Gott fey Dank, noch fein goldenes Zeitalter und wie 
dag übrige fo ift unfer Theater noch erft im Werden. Jede 
Direction durchblättere ihre Nepertorien und fehe, wie wenig 
Stüde aud der großen Anzahl die man in den legten zwanzig 
Jahren aufgeführt, noch jest brauchbar geblieben find. Wer 
darauf denken dürfte diefem Unweſen nad) und nach zu fteuern, 
eine gewiffe Anzahl vorhandener Stüde auf dem Theater zu 
firiren und dadurch endlih einmal ein Nepertorium aufzu: 
ftellen das man der Nachwelt überliefern könnte, müßte vor 
allen Dingen darauf ausgehen, die Dentweife des Publicums 
- das er vor fih hat zur Vielfeitigkeit zu bilden. Diefe befteht 
bauptfächlich darin, daß der Zufchauer einfehen lerne, nicht 
eben jedes Stüd fey wie ein Rod anzufehen, der dem Zu: 
fhaner völlig nach feinen gegenwärtigen Bedürfniffen auf den 
Leib gepaßt werden müſſe. Man follte nicht gerade immer 
fih und fein nächfted Geiſtes-, Herzens: und Sinnesbebürfniß 
auf dem Theater zu befriedigen gedenken, man koͤnnte fi 
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vielmehr öfters wie einen Neifenden betrachten, der in fremden 
Drten und Gegenden, die er zu feiner Belehrung und Er: 
gößung befucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, die er zu 
Haufe feiner Individualität anzupaffen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stuͤck, bei welhem wir unfern Zuſchauern 
eine folhe Reiſe zumutheten, war Turandot nah Gozzi 
metrifch bearbeitet. 

Wir wünfchen, daß jener Freund unfers Theaters, wel: 
cher in der Zeitung für die elegante Welt 1802, Nr. 7 die 
Vorftellung des Jon mit fo viel Einfiht als Billigkeit recen- 
firt, eine gleihe Mühe in Abficht auf Turandot übernehmen 
möge. Was auf unferer Bühne ald Darftellung geleiftet 
wird, wünfchten wir von einem dritten zu hören; was wir 
mit jedem Schritte zu gewinnen glauben, darüber mögen wir 
wohl felbft unfere Gedanten dußern. 

Der Deutiche ift überhaupt ernfthafter Natur und fein 
Ernft zeigt fich vorzüglich wenn vom Spiele die Rede ift, be: 
fonders auch im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine 
gewifle einfache Gewalt über ihn ausüben, die ihn entweder 
zu herzlichem Lachen oder zu berzlicher Ruͤhrung bewegen. 
Zwar ift er duch eine gewiffe Mittelgattung von Dramen 
gewöhnt worden, dad Heitere neben dem Triſten zu fehen; 
allein beides iſt alsdann nicht auf feinen höchften Gipfel ge: 
führt, fondern zeigt fih mehr als eine Art von Amalgam. 
Auch ift der Zuſchauer immer verdrießlih, wenn Luſtiges 
und Trauriges, ohne Mittelglieder, auf einander folgt. 

Was uns betrifft, fo wünfchen wir freilich, daß wir nach 
und nah mehr Stüdfe von rein gefonderten Gattungen erhal: 
ten mögen, weil die wahre Kunft nur auf diefe Weife geför- 
derr werden kann; allein wir finden auch foldhe Stüde höchſt 
nöthig, durch welche der Zufchauer erinnert wird, daB das 
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ganze theatralifhe Weien nur ein Spiel fey, über bad er, 
wenn ed ihm aͤſthetiſch, ja moralifh nutzen foll, erhoben 
ftehen muß, ohne deßhalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein ſolches Stück fehapen wir Turandot. Hier ift 
dad Abenteuerlihe verfchlungener menſchlicher Schidfale der 
Grund auf dem die Handlung vorgeht. Umgeſtürzte Reiche, 
vertriebene Könige, irrende Prinzen, Sclavinnen, fonft Prin⸗ 
seffinnen, führt eine erzäblende Erpofition vor unferm Geift 
rorüber, und die auch bier am Orte, im phantaftifchen Pe: 
fing, auf einen kühn verliebten Fremden wartende Gefahr 
wird ung vor Augen geftellt. Was wir aber fodann erbliden, 
ift ein in Frieden herrfchender, behaglicher, obgleich trauriger 
Kaifer, eine Prinzefiin, eiferfüchtig auf ihre weibliche Frei⸗ 
beit, und übrigens ein durch Masken erheitertes Serail- 
Mäthfel vertreten bier die Stelle der Scylla und Charpbdig, 
denen fich ein gutmüthiger Prinz aufs neue ausfeßt, nachdem 
er ihnen ſchon glücklich entkommen war. Nun foll der Name 
ded Unbekannten entdeckt werden, man verfucht Gewalt, und 
bier giebt e3 eine Meihe von pathetifchen, theatralifch aufſal⸗ 
lenden Scenen; man verfucht die Lift und nun wird die Macht 
ber Weberredung ftufenweife aufgeboten. 

Zwiſchen alle biefe Zuftände ift dag Heitere, das Luftige, 
das Nedifche ausgefiet und eine fo bunte Behandlung mir 
völliger Cinheit bis zu Ende durchgeführt. 

Es fteht zu erwarten wie dieſes Stüd in Deutfchland 
aufgenommen werden kann. E3 ift freilich uriprünglich für 
ein geiftreihes Publicum gefchrieben und hat Schwierigkeiten 
in der Ausführung, die wir, obgleich die zweite Meprafen: 
tation beiler als die erfte gelang, noch nicht ganz überwunden 
haben. Könnte das Stüd irgendwo in feinem vollen Glanz 
ericheinen, fo würde ed gewiß eine fhöne Wirkung hervorbringen 
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und manches aufregen, was in der deutfhen Natur fchläft. 
So haben wir die angenehme Wirkung fhon erfahren, daß 
unfer Publicum fih befchäftigt felbit Rathſel auszudenten, 
und wir werden wahrfcheinlich bei jeder Vorjtellung künftig 
im all jeyn, die Prinzeffin, mit neuen Aufgaben gerüftet, 
erfcheinen zu laffen. 

Sollte ed möglich feyn, den vier Masten, wo nicht ihre 
urfprüngliche Anmuth zu geben, doch wenigftend etwas Aehn- 
liched an die Stelle zu fehen, fo würde ſchon viel gewonnen 
feyn. Doch von allem dieſem künftig mehr; gegenwärtig 
bleibt ung nur zu wünfchen, daß wir die Brüder und Ton 
immer fo wie die eritenmale, Nathan und Turandot 
immer ausgearbeiteter und vollendeter ſehen mögen. 


Ueber das deutfche Theater. 


Zu einer Seit, wo das deutſche Theater als eine ber 
fhönften Nationalthätigfeiten aus trauriger Beſchränkung und 
Verfümmerung wieder zu Freiheit und Xeben bervorwadft, 
beeifern ſich wohldenkende Directoren nicht allein einer ein: 
zelnen Anftalt im Stillen ernftlich vorzuftehen, fondern auch 
durch öffentlihe Mittbeilungen ind Ganze zu wirken. Dichter, 
Schaufpieler, Direetion und Publicum werden fih immer 
mehr untereinander verftändigen und im Genuß des Augen: 
blicks nicht vergeffen was die Vorfahren geleiftet. Nur auf 
ein Repertorium, welches ältere Stüde enthält, kann fich eine 
Nationalbühne gründen. Möge Nachftehendes eine günftige 
Aufnahme erfahren und fo des Verfaſſers Muth belebt mer: 
ben, mit ähnlichen Aeußerungen nah und nach bervorzutreten. 


Ein Vorfatz Schiller’ 


und was daraud erfolget. 


Als der verewigte Schiller durch die Huld des Hofe, die 
Gunſt der Gefellichaft, die Neigung der Freunde bewogen 
ward, feinen Senaifhen Aufenthalt mit dem Weimarifchen 
zu vertaufchen, und der Cingezogenheit zu entfagen der er 
ſich bisher ausſchließlich gewidmet hatte; da war ihm beſonders 
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die Meimarifhe Bühne vor Augen und er befchloß, feine 
Aufmerffamteit auf die Borftellungen derfelben fcharf und 
entfchieden zu richten. 

Und einer folhen Schranfe bedurfte der Dichter; fein 
außerordentlicher Geift firchte von Jugend auf die Höhen und 
Tiefen, feine Einbildungstraft, feine dichterifhe Thätigkeit, 
führten ihn ind Weite und Breite, und fo leidenfchaftlich er 
auch hierbei verfuhr, Konnte doch bei längerer Erfahrung 
feinem Scharfblick nicht entgehen, daß ihn diefe Eigenfchaften 
auf der Theaterbahn nothwendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen gewefen, mit wel: 
cher Anhaltfamkeit und entfchiedener Richtung er fih mit 
Woallenftein befhäftigte. Diefer vor feinem Genie fich im: 
mer mehr ausdehnende Gegenftand ward von ihm auf die 
mannichfaltigfte Weife aufgeftellt, verknüpft, anggeführt, big 
er ſich zuletzt genöthigt fah, das Stück in drei Theile zu 
rheilen, wie es darauf erfchien; und felbft nachher ließ er 
sticht ab, Veränderungen zu treffen, damit Die Hauptmomente 
im Sngern wirken möchten; da denn die Folge war, daß der 
Tod Wallenfteins auf allen Bühnen und öfter, dad Lager 
und die Piccolomini nicht überall und feltner gegeben 
wurden. 

Don Sarlos war fhon früher für die Bühne zufammen: 
gezogen, und wer diefes Stüd, wie es jeht noch gefpielt wird, 
zufammenhält mit der erften gedrudten Ausgabe, der wird 
anerfennen, daß Schiller, wie er im Entwerfen feiner Plane 
un begraͤnzt zu Werfe ging, bei einer fpätern Nedaction feiner 
Arbeiten zum theatralifchen Zweck, durch Veberzeugung den 
Muth befaß, ftreng, ja unbarmherzig mit dem Vorhandenen 
nmzugehen. Hier follten alle Hauptmomente vor Aug und 
Dhr in einem gewiffen Zeitranme vorübergehen. . Alles andere 
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zab er auf, und doc hat er fih nie in den Raum von drei 
Stunden einfhliegen fünnen. 

Die Räuber, Sabale und Liebe, Fiesco, Produe 
tionen genialer jugendlicher Ungebuld und Unwillens über 
einen ſchweren Erziehungsdrud, hatten bei der Vorſtellung, 
die befonders von Juͤnglingen und der Menge heftig verlangt 
wurde, manche Deränderung erleiden müffen. Ueber alle 
dachte er nah, ob es nicht möglich würde, fie einem mehr 
geläuterten Gefhmad, zu welchem er fich herangebildet hatte, 
anzuahnlihen. Er pflog hierüber mit fih felbfi in langen 
fchlaflofen Naͤchten, dann aber auch an heitern Abenden mit 
Zreunden einen liberalen und umjtändlihen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Gefhwindfchreiber aufbewahrt, 
fo würde man ein merfwürdiges Beifpiel productiver Kritit 
befigen. Um deſto angenehmer wird Einfihtigen die Selbft: 
unterhaltung Schiller's über den projectirten und angefangenen 
Demetriud entgegen kommen, weldhes fhöne Document 
prüfenden Erfchaffend ung im Gefolg feiner Werke aufbewahrt 
it. Gene oben benannten drei Stüde jedoch wollte man nicht 
anrühren, weil das daran Mipfällige fih zu innig mit Ge 
balt und Form verwachfen befand, und man fie daher auf 
gut Glück der Folgezeit, wie fie einmal aus einem gewalk 
famen Geiſt entiprungen waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Sahren, eine 
Reihe von theatralifhen WVorftellungen beigewohnt, als fein 
thätiger, die Umftände erwägender Geift, ind Ganze arbeitend, 
den Gedanken faßte, daB man dasjenige, wad man an eignen 
Werfen gethan, wohl auch au fremden thun Fönne; und fo 
entwarf er einen Plan, wie dem deutfchen Theater, indem 
die lebenden Autoren für den Augenblick fortarbeiteten, auch 
Basjenige zu erhalten wäre, was früher geleiftet worden. Dr 
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einnehmende Stoff, der anerkannte Gehalt ſolcher Werke follte 
einer Form angenähert werden, die theild der Bühne über: 
haupt, theild dem Sinn und Geiſt der Gegenwart gemäß 
wäre. Aus diefen Betrachtungen entftand in ihm ber Vor: 
faß, Ansrubeftunden, die ihm von eignen Arbeiten übrig 
blieben, in Gefellfchaft übereindentender Freunde planmäßig 
anzuwenden, daß vorhandene bedeutende Stüde bearbeitet, 
und ein Deutfhed Theater herausgegeben würde, fowohl 
für den Xefer, welcher befannte Stüde von einer neuen Seite 
foßte tennen lernen, ‚ald auch für die zahlreichen Bühnen 
Deutſchlands, die dadurch in den Stand geſetzt würden, ben 
oft leichten Erzeugniffen des Tags einen feften alterthämlichen 
Grund ohne große Anftrengung unterlegen zu Tönnen. 

Damit nun aber dad Deutfche Theater auf ächt deutichen 
Boden gegründet werden möge, war Schillers Abficht, zuerft 
die Herrmanns Schlacht von Klopftoe zu bearbeiten. Das 
Stüd wurde vorgenommen und erregte fchon bei dem erften 
Anblick manches Bebenten. Schiller's Urtheil war überhaupt 
fehr liberal, aber zugleich frei und ftreng. Die ideellen For: 
derungen, welche Schiller feiner Natur nach machen mußte, 
fand er hier nicht befriedigt, und das Stüd ward bald zuräd 
gelegt. Die Kritit auf ihrem gegenwärtigen Stanbpunfte 
bedarf Feines Winkes, um die Beitimmungsgründe zu ent: 
falten. 

Gegen Leſſing's Arbeiten hatte Schiller ein ganz be 
fonderes Verhältniß; er liebte fie eigentlih nicht, ja Emilte 
Galotti war ihm zuwider; Doch wurde dieſe Tragödie ſo⸗ 
wohl, als Minna von Barnhelm, in das Nepertorium 
aufgenommen. Cr wandte fih darauf zu Natban dem 
Weiſen, und nad feiner Redaction, wobei er die Kunft: 
freunde gern einwirken ließ, erfcheint dad Stüd noch gegenwärtig 

Soethe, fämmtl. Werke. XXXV. 23 
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und wird fich lange erhalten, weil fih immer tüchtige Schau: 
fpieler finden werden, die fich der Nolle Nathans gewachfen 
fühlen. Möge doch die bekannte Erzählung, glüdlih dar⸗ 
geftelt, das deutiche Publisum auf ewige Beiten erinnern, 
daß es nicht nur berufen wird um zu fchauen, fondern auch 
um zu hören und zu vernehmen. Möge zugleih das darin 
ausgefprochene göttliche Duldungs- und Schonungs: Gefühl 
der Nation heilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart des vortreffliden Iffland (1796) gab 
Gelegenheit zu Abkürzung Egmonts wie das Stüd noch bei 
uns und an einigen Orten gegeben wird. Daß auch Schiller 
bei feiner Redaction graufam verfahren, davon überzeugt man 
fih bei Vergleihung nacftehender Scenenfolge mit dem ge 
druckten Stüde felbfi. Die perfönliche Gegenwart der Regentin 
3. E. vermißt unfer Publicum ungern, und doc ift in Schil⸗ 
ler's Arbeit eine ſolche Sonfequenz, daß man nicht gewagt 
hat fie wieder einzulegen, weil andere Mißverhältniffe in die 
gegenwärtige Form fich einfchleichen würden. 


Egmont. 
Erfter Aufzug. 

Auf einem freien Plabe Armbruftfchießen. Bei Gelegen- 
heit, daß Einer von Egmont Leuten durch den beiten Schuh 
fih zum Schügenfönige erhebt, feine Gefundheit, fo wie bie 
Gefundheiten der Herrichaften getrunfen werben, kommen die 
öffentlihen Angelegenheiten zur Sprache, nebft den Charaf: 
teren ber höchften und hohen Perfonen. Die Oefinnungen 
des Volks offenbaren fih. Andre Bürger treten auf; man 
wird von den entfkandenen Unruhen unterrichtet. Su ihnen 
gefelle fih ein Advocat, der die Privilegien des Volks zur 
Sprache bringt; hieraus entftehen Swielpalt und Händel; 
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Egmont tritt auf, befänftigt die Männer, und bedroht den 
Rabuliſten. Er zeigt ſich als beliebter und geehrter Fürft. 
Zweiter Aufzug. 

Egmont und fein Geheimfchreiber, bei deffen Bor: 
tragen die liberale, freie, Eühne Denfart des Helden fi 
offenbart. Hierauf fuht Dranien feinem Freunde Vorficht 
einzuflößen, aber vergebens, und, da man die Ankunft des 
Herzogs Alba vernimmt, ihn zur Flucht zu. bereden; aber: 
mals vergebene. 

Dritter Aufzug. 

Die Bürger in Furcht ded Bevorftehenden, der Rabulift 
weiflagt Egmonts Schiefal, die fpanifhe Wache tritt auf, 
das Volk ftiebt auseinander. 

Sn einem bürgerlichen Zimmer finden wir Claͤrchen mit 
ihrer Liebe zu Egmont befchäftigt. Sie fucht die ‚Neigung 
ihres Liebhabers Bradenburg abzulehnen; fährt fort in 
Freud und Leid an ihr Verhaͤltniß mit Egmont zu denken; 
diefer tritt ein, und nun ift nichts anderes ald Liebe und Luft. 


Vierter Aufzug. 

Palaſt. Alba's Charakter entwidelt fi in feinen Maaß⸗ 
regeln. Ferdinand, deſſen natürlicher Sohn, den die Per- 
ſönlichkeit Egmonts anzieht, wird, damit er fih an Grau⸗ 
famteiten gewöhne, beordert, diefen gefangen zu nehmen. 
Egmont und Alba im Gefpräch,. jener offen, diefer zurück⸗ 
bhaltend, und zugleich anreisend. Egmont wird gefangen 
genommen. Bradenburg. in der Dammerung auf der 
Straße Cläaärchen will die Bürger zur Befreiung Egmonts 
aufregen, fie entfernen fih furdtfam; Bradenburg mit Clar— 
cen allein, verſucht fie zu berupigen, aber. vergeblich. 
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Sünfter Aufzug. 

Claͤrchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt 
die Nachricht von der Vorbereitung zu Egmonts Hinrichtung. 
Elärhen nimmt Gift, Bradenburg entfernt fih; die Lampe 
verlifht, Clärchens DVerfcheiden andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todedurtheil wird 
ihm angekündigt. Scene mit Ferdinand, feinem jungen 
Freunde. Egmont allein, entfchlaft. Erfheinung Claͤrchens 
im eröffneten Hintergrunde; Trommeln weden ihn auf; er 
folgt der Wache, gleichſam ald Befehlshaber. 

Wegen ber legten Erfheinung Claͤrchens find die Mei: 
nungen getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür; 
nah bem Wunfche des hiefigen Publicums darf fie nicht fehlen. 


Da wir bei den gegenwärtigen Betrahtungen nicht re: 
nologifh, Tondern nah andern Nüdfichten verfahren, und 
vorzüglih Werfafler und Redacteur im Auge behalten, fo 
wenden wir und zu Stelle, welche Scillern gleichfalle ihre 
Erfheinung auf dem Theater verdankt, Da dad Stüd an 
fich felbft ſchon einen regelmäßigen ruhigen Gang hat, fo lief 
er es in allen feinen Theilen beftehen, verkürzte nur bier und 
da den Dialog, befonderd wo er aus dem Dramatifchen ine 
Söpliifhe und Elegiſche überzugehen Tchien. Denn wie in 
einem Stüd zu viel gefchehen kann, fo kann auch darin zu 
viel Empfundenes ausgeſprochen werben. Und fo ließ fit 
Schiller durch fo manche angenehme Stelle nicht verführen, 
fondern firih fie weg. Sehr gut befeßt, ward das Stüd 
den 15. Januar 1806 zum erftenmal gegeben, und fodann 
wiederholt; allein bei anfmerkfamer Betrahtung kam zur 
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Sprache, daß nach unfern Sitten, bie ganz eigentlich anf 
Monogamie gegründet find, das Verhaͤltniß eines Mannes 
zu zwei Srauen, befonders wie es hier zur Erfcheinung kommt, 
nicht zu vermitteln fey, und fich daher vollfowmmen zur Tra- 
gödie qualificire. Fruchtlos blieb deßhalb jener Werfuh ber 
verftändigen Cacilie, das Mißverhaͤltniß ind Gleiche zu 
bringen. Das Stüd nahm eine tragifhe Wendung umd en- 
digte auf eine Weife, die das Gefühl befriedigt und die Ruͤh⸗ 
rung erhöht. Gegenwärtig ift das Stuͤck ganz volfommen 
befest, fo daß nichts zu wünſchen übrig bleibt, und erhielt 
daher das Letztemal ungetheilten Beifall. 

Doch würde eine folde allgemeine Verſicherung Schau: 
bühnen, welches dieſes Stüd aufzuführen gebächten, von 
weiter feinem Nuben feyn, deßwegen wir über dad Einzelne 
die nöthigen Bemerkungen hinzufügen: 

Die Rolle ded Fernando wird jeder nicht gar zu junge 
Mann, der Helden= und erfte Liebhaber: Nollen zu fpielen 
berufen ift, gern übernehmen, und die leidenfhaftlihe Mer: 
legenbeit in die er ſich gefeßt fieht, mit mannichfaltiger Stei- 
gerung auszudrücken fuchen. i 

Die Befehung der Frauenzimmerrollen ift ſchon fehwieri- 
ger: es find deren fünf, von abgeftuften, forgfältig unter: 
fchiebenen Charakteren. Die Schaufpielerin, welche die Rolle 
der Stella übernimmt, muß und eine ungerftörlihe Neigung, 
ihre heiße Liebe, ihren glühenden Enthuſiasmus nicht allein 
darftellen, fie muß ung ihre Gefühle mittheilen, und mit 
fih fortreißen. 

Säcilie wird das anfänglich ſchwach und gedrüdt Schei- 
nende bald hinter fih laſſen, und als eine freie Gemüthe: 
und Verflands-Heldin, vor und im größten Glanz erfcheinen. 

Lucie foll einen Charakter vorftelen, der fi in einem 
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behaglichen Leben frei gebildet bat und den aͤußern Drud 
der auf fie eindringt nicht empfindet, ja abftößt. Keine Spur 
von Nafeweisheit oder Dinkel darf erfcheinen. 

Die Poftmeifterin ift keine zänfifhe Alte; fie ift eine 
junge, heitere, thaͤtige Wittwe, die nur wieder heirathen 
möchte, um beffer gehorcht zu feyn. 

Aennchen. Es ift zu wünfhen, daß diefes ein kleines 
Kind fen; in dem Munde eines foldhen, wenn es Deutlich 
fpricht, nimmt fich die Entichiedenheit deffen was es zu fagen 
hat fehr gut aus. Kann man diefe Figuren dergeftalt ab: 
ftufen, fo wird die Tragödie ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Der erfte Act, der das äußere Xeben vorftellt, muß außer: 
ordentlich gut eingelernt feyn, und felbft die unbedeutendften 
Handlungen fullen ein gewiſſes afthetifched Geſchick verrathen; 
wie denn auch dad zweimal ertönende Pofthorn Funjtmäßig 
eine angenehme Wirkung thun follte. 

So {ft denn auch der Verwalter keineswegs durch einen 
geringen Acteur zu befegen, fondern ein vorzüglicher Schan: 
fpieler, der die Rolle der ernft zärtlichen Alten fpielt, zu 
diefem Liebesdienft einzuladen. 

Bedenkt man bie unglaublichen Vortheile, die der Com: 
ponift hat, der alle feine Wünfche und Abfihten mit taufend 
Worten und Seichen in die Partitur einfihließen und fie jedem 
Kunftausübenden verftändlich machen kann, fo wird man dem 
dramntifchen Dichter auch verzeihen, wenn er dad was er 
zum Gelingen feiner Arbeit für unumgänglich nöthig halt, 
den Directionen und Reqien and Herz zu legen trachtet. 


$ 


Die Laune des Verliebten ward im März 1805 auf! 
Theater gebracht, eben als diefe kleine Production 40 Jahre 
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alt war. Hier kommt alles auf die Rolle der Egle an. Findet 
fih eine gewandte Schaufpielerin, die den Charakter völlig 
ausdruͤckt, fo ift dad Stüd geborgen und wird gern gefehen. 
Eine unfrer heitern und angenehmen Schaufpielerinnen, bie 
fih nah Breslau begab, brachte es.auf das dortige Theater. 
Ein geiftreiher Mann ergriff den Sinn bes Charakters, und 
verfaßre einige Stüde diefer Individualität zu Liebe. Auch 
wird ed in Berlin gegenwärtig gern gefehen. 

Hier mag eine Bemerkung Plag finden, die, wohl beachtet, 
den Directionen Bortheil bringen wird. Unterfucht man genau, 
warum gewiſſe Stüde, denen einiged Verdienſt nicht abzu: 
ſprechen ift, entweder gar nicht auf Theater kommen, ober, 
wenn fie eine Zeit lang guten Eindrud darauf gemacht, nad 
und nach verfhwinden, fo findet fih, daß die. Urfache weder 
am Stüde, noch am Publicum liege, fondern daß bie erfor: 
derliche Perfönlichkeit des Scaufpielers fehlt. Es ift daher 
fer wohl gethban, wenn man Stüde nicht ganz bei Seite 
legt, oder fie aus dem NRepertorium wegftreiht. Man behalte 
fie beftändig im Auge, follte man fie auch Jahre lang nicht 
geben künnen. Kommt die Zeit, Daß fie wieder volllommen 
zus beſetzen find, fo wird man eine gute Wirkung nicht ver: 
fehlen. 

So würde 3. E. das deutfhe Theater eine große Verän- 
derung erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Sei: 
Lerin, mit einem ächten, unfrer Zeit gemäß ausgebildeten 
Talent erfhiene; gefchwind würden Medea, Semiramis, 
Sleopatra, Agrippina, und andere Heldinnen, die man 
ſich koloſſal denken mag, aus dem Grabe auferfteben, andere 
Rollen daneben würden umgeſchaffen werden. Man denke ſich 
eine ſolche Figur als Orſina, und Emilie Galotti iſt ein 
ganz andres Stück; der Prinz iſt entſchuldigt, ſo bald man 
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anerkennt, daB ihm eine folche gewaltſame herrifche Figur zur 
Laft fallen mäffe. 

Wir wenden und nun zu den Mitfhuldigen. Daß 
dieſes Stüd einiges theatralifhe Verdienſt habe, läßt fi 
auch daraus abnehmen, daß es zu einer Seit, wo ed den 
deutfchen Schaufpielern noch vor Rhythmen und Reimen bangte, 
erfchienen, in Profa überfeßt, aufs Theater gebracht worden, 
wo es fih freilich nicht erhalten Fonnte, weil ihm ein Haupt: 
beftandtheil, bad Sylbenmaaß und der Reim fehlte. Neun: 
mebr aber, da beides den Scaufpielern geläufiger ward, 
fonnte man auch diefen Verfuh wagen. Man nahm dem 
Stüd einige Härten, ernenerte das Veraltete, und fo erhält 
es fih noch immer bei vortheilhafter Belebung. Es kam 
fogleich mit der Laune des Verliebten im März 1805 auf 
die Bühne. Schiller war bei den Borftellungen beiräthig, aber 
erlebte nicht, daß wir im September bdeffelben Jahres mit 
dem Näthfel auftraten, welches viel Glück machte, deſſen 
Verfaffer aber lange unbekannt bleiben wollte, nachher aber 
eine Fortfeßung herausgab, welche Stüde fih ſämmtlich ein- 
ander halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem beutfchen Theater, wo 
ed ohnehin fehr bunt augfieht, Stüde von aͤhnlichem Sinn 
und Ton neben einander zu ftellen, um wenigftend dem ver: 
fhiedenen Ubtheilungen dramatifher Erzeugniſſe eine gewiſſe 
Breite zu geben. 


* 

Sphigenia Fam nicht ohne Abkürzung Ihon 1802 anf 
die MWeimarifhe Bühne. Taffo, nah langer ſtiller Vorbe⸗ 
reitung, erft 1807. Beide Stüde erhalten fih, durch die 
höchſt vorzügligen, zu den Rollen volllommen geeigneten 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen. 
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Wir fprechen zuletzt von dem im September 1804 zum 
erftenmal auf dem Theater erichienenen Götz von Ber: 
lihingen. Dbgleih Schiller diefe neue Bearbeitung felbit 
nicht übernehmen wollte, fo wirkte er doch dabei treulich mit 
und wußte durch feine Fühnen Entfchließungen dem Verfaſſer 
manche Abkürzung zu erleichtern, und war mit Rath und 
That vom erften Anfange bis zur Vorftelung einwirkend. 
Da es auf wenigen Theatern aufgeführt wird, fo möchte 
wohl hier der Gang des Stuͤcks Fürzlich zu erzählen, und Die 
Grundfäße, nach welchen auch diefe Redaction bewirkt wor: 
den, im Allgemeinen anzudeuten feyn. 


Erfter Aufzug. 


Sndem von einigen Bauern Bambersifche Knechte in 
der Herberge verhöhnt worden, erfährt man die Feindfelig: 
Eeiten, in welchen Göß mit dem Biſchof begriffen ift. Einige 
diefem Ritter zugethane Reiter kommen hinzu, und erfahren, 
daß Weislingen, des Bilhofs rechte Hand, fih in der 
Naͤhe befindet. Sie eilen, es ihrem Herrn zu melden. 

Der Iauernde Götz erfcheint vor einer Waldhütte; ein 
Stalljunge, Georg, Fündigt fih als künftigen Helden an. 
Bruder Martin bemeidet den Krieger, Gatten und Vater. 
Die Knechte kommen meldend, Göß eilt fort, und der Knabe 
laßt fih dur ein Heiligenbild befhwichtigen. 

Auf Sarthaufen, Goͤtzens Burg, finden wir deflen Fran, 
Schwefter und Sohn. Gene zeigt fich als tüchtige Nitterfran, 
die andere ald zartfühlend; der Sohn weihlih. Man meldet, 
MWeislingen fey gefangen, und GöBß bringe ihn heran. Die 
Frauen entfernen ſich; beide Nitter treten auf; durch Gößend 
treuherziges Benehmen und die Erzählung alter Gefchichten, 
wird Weislingen gerührt. Marie und Carl treten ein, dag 
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Kind lädt zu Tiſche, Marie zur Freundfchaft; die Ritter 
geben fih die Hände, Marie fteht zwifchen ihnen. 


Zweiter Aufzug. 


Marie und Weislingen treten ein, ihr Verhältniß 
bat fi gefmüpft, Götz und Elifabeth erfcheinen, man be: 
ſchäftigt fih mit Planen und Hoffnungen. Weislingen 
fühlt fih glüllih in feinen neuen Verhältniffen. Franz, 
MWeislingend Knabe, kommt von Bamberg und erregt alte 
Erinnerungen, fo wie ein neues Phantafiebild der gefährlichen 
Adelheid von Walldorf. Seine Keidenfhaft für dieſe 
Dame ift nicht zu verfennen, und man fängt an zu fürchten, 
er werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Hans von Selbiz kommt und ftellt fih der wadern 
Hausfrau Eliſabeth als einen Iuftig fahrenden Ritter dar. 
Goͤtz heißt ihn willlommen; die Nachricht, daß Nürnberger 
Kaufleute auf die Meile ziehen, läuft ein; man zieht fort. 
Im Walde finden wir die Nürnberger Kaufleute; fic 
werden überfallen, beraubt. Durch Georg erfährt Götz, daß 
Meislingen fi) umgefehrt habe. Goͤtz will feinen Verdruß 
an den gefengenen Kaufleuten ausüben, giebt aber gerührt 
ein Schmudläfthen zurüd, welhes ein Bräutigam feiner 
Braut bringen will: denn Göß bedenkt traurig, daß er feiner 
Schweſter den Verluft des Bräutigam ankündigen müſſe. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erfcheinen im Lutgarten zu Augsburg. 
Marimilian verdrießlih, weift fie ab; Weislingen 
macht ihnen Hoffnung, und bedient fich der Gelegenheit, den 
Kaifer gegen Goͤtz und andere unruhige Nitter einzunehmen. 
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Hierauf entwidelt fih das Verhalmiß zwiſchen Weis: 
lingen und feiner Gemahlin Adelheid, die ihn noͤthigt, 
unbedingt ihre Weltzwede zu begünftigen. Die wachſende 
Leidenichaft des Edelknaben zu ihr, die buhleriſchen Künfte 
ihn anzuloden, ſprechen fih aus. Wir werden nach Sart: 
haufen verſetzt. Sickingen wirbt um Marie; GSelbiz 
bringt Nahriht, daß Goͤtz in die Acht erflärt Tv. Man 
greift zu den Waffen. Lerſe kündigt ſich an; GB nimmt, 
ihn freudig auf. 

Mir werden auf einen Berg geführt, weite Ausficht, 
verfallene Warte, Burg und Felfen. Eine Zigeuner: 
Familie, duch den Kriegszug beunruhigt, erponirt fih und 
knuͤpft die folgenden Scenen aneinander. Der Hauptmann 
des Executionstrupps kommt an, giebt feine Befehle, macht 
ſich's bequem. Die Zigeuner fchmeicheln ihm. - 

Georg überfält die Höhe, Selbiz wird verwundet 
herauf gebraht, von Neichöfnechten angefallen, von Lerſe 
befreit, von Goͤtz beſucht. 


Vierter Aufzug. 


Sarthaufen. Marie und Sickingen, dazu der fieg 
reihe Götz; er muß befürchten fich eingefchloffen zu fehen; 
Marie und Sidingen werden getraut, und müffen von 
der Burg fheiden. Aufforderung, Belagerung, tapfere 
Gegenwehr, Familientiſch; Lerfe bringt Nachricht von einer 
Sapitulation; Verrath. 

Wetslingens und Adelheidend Wohnung in Auges 
burg. Naht. Weislingen verdrießlih, Maskenzug Adel: 
heidens. Es läßt fich bemerken, daß es bei diefem Feft auf 
den Erzherzog abgeſehen fey; den eiferfühtigen Franz weiß 
fie zu befhwichtigen, und ihn zu ihren Zwecken zu gebrauchen. 
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Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt, Gögens 
Kühnheit und Trotz. Sidingen befreit ihn; die befaunten 
Scenen find geblieben. 


Sünfter Aufzug. 


Wald. Goͤtz mit Georg auf dem Anftande, einem 
Wilde auflauernd. Hier im Freien wird fchmerzlich bemerkt, 
daß Göß nicht über feine Granze hinaus darf. Man erfährt 
nun das Unheil des Bauernkriegs. Das wilde Ungerhüm 
rüdt fogar heran. Mar Stumpf, ben fie fih zum Führer 
mitgefchleppt haben, weiß fich loszuſagen. Goͤtz, halb über: 
redet, halb genöthigt, giebt nah; erklärt fich als ihr Haupt: 
mann auf vier Wochen und bricht feinen Bann. Die Bauern 
entzweien fih, und der Teufel ift log. 

Meislingen erfcheint an der Spiße von Rittern und 
Kriegsvolk, gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um 
Goͤtzen habhaft zu werden, und fih vom leidigen Gefühl der 
Subalternität zu befreien. Zu feiner Gemahlin ſteht er im 
fhlimmften Verhältuiffe; Fran zens entfchiedene Leidenfchaft 
zu ihr offenbart fih immer mehr. Goͤtz und Georg in der 
traurigen Lage mit Aufrührern verbunden zu ſeyn. Das 
heimlihe Gericht Eündigt fih an. Goͤtz flüchtet zu den 
Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen 
genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Verführerin trennt fic 
von dem beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleitet hat, 
ihrem Gemahl Gift zu bringen. Ein Gefpenft nimmt 
bald feinen Pla ein, und eine wirkfame Scene erfolgt. Aus 
diefen nächtlichen Umgebungen werden wir in einen beitern 
Srühlingsgarten verſetzt; Marie fhläft in einer Blumenlaube; 





365 


Lerſe tritt zu ihr, und bewegt fie, von Weislingen des 
Bruders Leben zu erfleben. 

Weislingens Schloß. Der Sterbende, fodann Marie 
und Franz. Göhens Todesurtheil wirb vernichtet, und wir 
finden ben feheidenden Helden im Gärtchen des Gefangen: 
waͤrters. 


Die Maximen der fruͤhern Redactionen wurden auch hier 
abermals angewendet. Man verminderte die Scenen-Veraͤn⸗ 
derungen, gewann mehr Raum zu Entwickelung der Charak—⸗ 
tere, fammelte dad Darzuftellende in größere Maflen, und 
näherte mit vielen Aufopferungen das Stüd einer Achten 
Cheatergeftalt. Warum ed aber auch in diefer Korm fih auf 
der deutfchen Bühne nicht verbreitet hat, hierüber wird man 
fih in der Folge zu verftändigen ſuchen; fo wie man nicht 
abgeneigt ift, von der Aufnahme der Cheaterftüde mehrerer 
Deutfchen Autoren, beren Behandlimg und Erhaltung auf der 
Bühne, Rechenſchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme 
finden, fo ift man Willens, zuerft über die Einführung aue- 
Iändifher Stüde, wie fie auf dem Weimarifchen Theater 
ftattgefunden, ſich zu erklären. Dergleihen find griechifche 
und gräcifirende, franzöfifhe, englifche, italiänifche und fpa= 
nifhe Stüde; ferner Terenzifhe und Plautinifche Komödien, 
wobei man Masken angewendet. 

Am nöthigften wäre vielleicht fih über Shaffpeare zu 
erklären und das Vorurtheil zu befämpfen, daB man bie 
Werke des außerordentlihen Mannes in ihrer ganzen Breite 
und Länge auf das deutfche Theater bringen müſſe. Dieſe 
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falfye Maxime bat die altern Schroͤder' ſchen Bearbeitungen 
verdrängt, und neue zu gedeihen verhindert. 
Es muß mit Gründen, aber laut und Eraftig ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß, in biefem Kalle wie in fo manchen andern, 
der Leſer ih vom Zuſchaner und Zuhörer trennen müſſe; 


jeder hat feine Nechte, und Eeiner darf fie dem andern ver: 
fümmern. 











Shaffpeare und kein Ende. 


Es tft über Shaffpeare fchon fo viel gefagt, daß es 
fcheinen möchte, ald wäre nichts mehr zu fagen übrig; und 
doch ift dieß die Gigenfchaft des Geiftes, daß er den Beift 
ewig anregt. Dießmal will ih Shaffpeare von mehr als 
Einer Seite betrachten, und zwar erftend ald Dichter über: 
haupt; fodann verglihen mit den Alten und den Neueften; 
und zuleßt als eigentlichen Theater: Dichter. Ich werde zu 
entwideln fuchen, was die Nahahmung feiner Art auf ung 
gewirkt, und was fie überhaupt wirken kann. Sch werde 
meine Beiftimmung zu dem was fchon gefagt ift dadurch 
geben, daß ich es allenfalls wiederhole, meine Abftimmung 
aber kurz und pofitiv ausdrüden, ohne mich in Streit und 
Widerſpruch zu verwideln. Hier fey alfo von jenem erften 
Punkt zuvörderft die Rede. 


1. 
Shakfpeare ale Dichter überhaupt. 


Das Höchfte wozu der Menfch gelangen kann, tft das 
Bewußtſeyn eigner Gefinnungen und Gedanken, dag Erkennen 
feiner felbft, welches ihm die Einleitung giebt, auch fremde 
Semuͤthsarten zu durchfchanen. Nun giebt ed Menfchen, die 
mit einer natürlichen Anlage hiezu geboren find und folche 
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dur Erfahrung zu praktiſchen Sweden ausbilden. Hierand 
entfteht die Faͤhigkeit, der Welt und den Gefchaften im höhern 
Sinn etwas abzugewinnen. Mit jemer Anlage .nun wird 
auch der Dichter geboren, nur daß er fie nicht zu unmittel- 
baren irdifhen Zwecken, fondern zu einem höhern geiftigen 
allgemeinen Zweck ausbildet. Nennen wir nun Shaffpeare 
einen der größten Dichter, fo geftehen wir zugleich, daß nicht 
leicht jemand die Welt fo gewahrte wie er, daß nicht leicht 
jemand, der fein inneres Anfhauen ausſprach, den Leſer in 
böherm Grade mit in dad Bewußtfenn der Welt verfeßt. Gie 
wird für und völlig durchſichtig: wir finden und auf einmal 
als Vertraute der Tugend und des Lafterd, der Größe, der 
Kleinheit, des Adels, der Verworfenheit, und biefes alles, 
ja noch mehr, durch die einfachften Mittel. Sragen wir aber 
nach dieſen Mitteln, fo fcheint ed, als arbeite er für unfre 
Augen; aber wir find getäufht. Shakſpeare's Werke find 
nicht für die Augen des Leibed. Ich will mich zu erflären 
ſuchen. 

Das Auge mag wohl der klarſte Sinn genannt werden, 
durch den die leichteſte Ueberlieferung moͤglich iſt. Aber der 
innere Sinn iſt noch kläärer, und zu ihm gelangt die hoöͤchſte 
und fchnelljte Weberlieferung durchs Wort; denn diefes ift 
eigentlich fruchtbringend, wenn das, was wir Durchs Auge 
auffaffen, an und für fi fremd und keineswegs fo tiefwir- 
kend vor uns fteht. Shaffpeare nun ſpricht durchaus an un 
fern innern Sinn: durch diefen belebt fich fogleich die Bilder 
welt der Einbildungskraft, und fo entfpringt eine vollfkändige 
Wirkung, von der wir uns Feine Nechenfchaft zu geben wien; 
denn bier liegt eben der Grund von jener Zäufchung, ale de⸗ 
gebe fich alles vor unfern Augen. Betrachtet man aber bie 
Shaffpeare’fchen Stüde genau, fo enthalten fie viel weniger 
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finnliche That, als geiftiges Wort. Er läßt gefchehen, was 
ſich leicht imaginiren läßt, ja, was beffer imaginirt ald ge: 
fehen wird. Hamlets Geiſt, Macbeths Heren, manche Grau: 
famteiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungstkraft, 
und die vielfältigen Eleinen Swifchenfcenen find bloß auf fie 
berechnet. Alle folhe Dinge gehen beim Lefen leicht und ge- 
hörig an und vorbei, da fie bei der Vorftelung laften und 
ftörend, ja widerlich erfcheinen. 

Durchs lebendige Wort wirft Shakfpeare, und dieß läßt 
fih beim Vorleſen am beften überliefern: der Hörer wird 
nicht zerftreut, weder durch ſchickliche noch unſchickliche Dar: 
ftellung. Es giebt keinen höhern Genuß und Feinen reinern, 
als fih mit gefchloffenen Augen, durch eine natürlich richtige 
Stimme ein Shaffpeare'fhed Stüd nicht declamiren, fondern 
recitiren zu laſſen. Man folgt dem fchlihten Faden, an dem 
er die Ereigniſſe abfpinnt. Nach der Bezeihnung der Charaf: 
tere bilden wir und zwar gewiffe Seftalten, aber eigentlich 
follen wir durch eine Folge von Worten und Reden erfahren 
was im Innern vorgeht, und hier fcheinen alle Mitfpielenden 
fich verabredet zu haben, uns über nichts im Dunkeln, im 
Zweifel zu laffen. Dazu confpiriren Helden und Kriege- 
Enehte, Herren und Sclaven, Könige und Boten, ja bie 
untergeordneten Figuren wirfen hier oft thätiger, als die 
SHauptgeftalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenheit 
heimlih durch die Lüfte fäufelt, was in Momenten unge: 
heurer Greigniffe fih in dem Herzen der Menfchen verbirgt, 
wird ausgefprodhen; was ein Gemüth ängftlich verfchließt und 
verftedt, wird hier frei und flüffig an den Tag gefördert; 
wir erfahren die Wahrheit des Lebens, und willen nicht wie. 

Shaffpeare gefellt fih zum MWeltgeift; er durchdringt die 
Melt, wie jener, beiden ijt nichts verborgen; aber wenn des 

SGoethe, ſammtl. Werke. XXXV. 24 
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Weitgeifts Seichäft ift, Geheimniſſe vor, ja oft nach der Chat 
zu bewahren, fo ift ed der Sinn des Dichterd, dad Geheim⸗ 
niß zu verfhwäßgen, und und vor, oder doch gewiß in ber 
That zu Vertrauten zu machen. Der lafterhafte Mächtige, 
der wohldentende Beſchraͤnkte, der leidenfhaftlih Hingeriffene, 
der ruhig Betrachtende, Alle tragen ihr Herz in der Hand, 
oft gegen alle Wahrfcheinlichteitz jedermann tft redfam und 
redfelig. Genug, dad Geheimnis muß heraus und follten es 
die Steine verfünden. Selbft dad Unbelebte brangt ſich hin⸗ 
zu, alled Untergeordnete fpricht mit, bie Glemente, Himmel=, 
Erd: und Meer: Phänomene, Donner und Blig; wilde Thiere 
erheben ihre Stimme, oft ſcheinbar als Gleichniß, aber ein 
wie Das anderemal mithandelnd. 

Aber auch die civiltfirte Welt muß ihre Schäße hergeben; 
Künfte und Wiffenfchaften, Handwerke und Gewerbe, alles 
reicht feine Gaben dar. Shakſpeare's Dichtungen find ein 
großer belebter Jahrmarkt, und diefen Reichthum bat er 
feinem VBaterlande zu danfen. 

Veberall tft England, das meerumfloffene, von Nebel und 
Wolken umzogene, nah allen Weltgegenden thätiee, Der 
Dichter lebt zur würdigen und wichtigen Zeit, und ftelr ihre 
Bildung, ja Verbildung mit großer Heiterkeit und dar; ja 
er würde nicht fo ſehr auf und wirken, wenn er fich nicht 
feiner lebendigen Zeit gleich geftellt hätte. Niemand hat dag 
materielle Softüme mehr verachtet, als er; er kennt recht gut 
das innere Menſchen-Coſtuͤme, und bier gleichen fih Alle. 
Man fagt, er habe die Roͤmer vortrefflich dargeftellt; ich finde 
ed nicht; es find lauter eingefleifehte Engländer, aber freilich 
Menfchen find ed, Menfchen von Grund aus, und denen paßt 
wohl auch die römiihe Toga. Hat man ſich einmal hier: 
auf eingerichtet, fo findet man feine Anachronismen hoͤchſt 
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lobenswärdig, und gerade, daß er gegen das äußere Coftüme 
verftößt, das ift ed, was feine Werke fo lebendig macht. 

Und fo fey es genug au diefen wenigen Worten, wodurd 
Shaffpeare’s Verdienft keineswegs erfchöpft ift. Seine Freunde 
und Verehrer werden noch manches hinzuzufegen haben. Doch 
ftehe noch eine Bemerkung bier: Ichwerlih wird man einen 
Dichter finden, deffen einzelnen Werken jedesmal ein anderer 
Begriff zu Grunde liegt und im Ganzen wirkfam ift, wie an 
den feinigen fih nachweifen laßt. 

Sp geht durch den ganzen Eoriolan der Xerger Durch, 
daß die Volksmaſſe den Vorzug der Beſſern nicht anerkennen 
will. Im Caͤſar bezieht fich alles auf Den Begriff, daB die 
Beſſern den oberften Plaß nicht wollen eingenommen fehen, 
weil fie irrig wähnen, in Geſammtheit wirfen zu Eönnen. 
Antonius und. Eleopatra fpriht mit taufend Zungen, 
daß Genuß und That unverträglich fey. Und fo würde ınan 
bei weiterer Unterfuchung ihn noch öfter zu bewundern haben. 


II. 
Shakſpeare, verglichen mit den Alten und Neueſten. 


Das Intereſſe, welches Shakſpeare's großen Geift belebt, 
Liegt innerhalb der Welt, denn wenn auch Wahrfagung und 
Wahnſinn, Traume, Ahnungen, Wunderzeihen, Teen und 
Gnomen, Gefpenfter, Unholde und Zauberer ein magiiched 
Element bilden, dad zur rechten Zeit feine Dichtungen durch- 
fhwebt, fo find doch jeme Truggeftalten keineswegs Haupt: 
ingredienzien feiner Werke, fondern die Wahrheit und Tüchtig- 
keit feines Lebens ift die große Bafe, worauf fie ruhen; 
deßhalb ung alles was fich von ihm berfchreibt, fo acht und 
kernhaft erfcheint. Man bat daher fchon eingefehben, daß er 
nicht fowohl zu den Dichtern der neuern Welt, welche man 
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die romantifche genannt bat, fondern vielmehr zu jenen der 
naiven Gattung gehöre, da fein Werth eigentlih auf der Ge 
genwart ruht, und er kaum auf der zarteften Seite, ja nur 
mit der dußerften Spige an die Sehnſucht gränzt. 

Deb ungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein ent- 
fhieden moderner Dichter, von den Alten durch eine ungeheure 
Kluft getrennt, nicht etwa der Außern Form nah, welche 
hier ganz zu befeitigen ift, fondern dem innerften tiefften 
Sinne nad. 

Zuvörderft aber verwahre ih mich und fage, daß Feinede 
wegs meine Abficht ſey, nachfolgende Terminologie als er- 
fhöpfend und abfchließend zu gebrauchen; vielmehr fol es nur 
ein Verfuch ſeyn, zu andern, und fchon befannten Gegenfäßen, 
nicht ſowohl einen neuen hinzuzufügen, als, daß er fhon in 
jenen enthalten fey, anzudeuten. Diele Gegenfäße find: 


Antik. Modern. 
Naiv. GSentimental. 
Heidniſch. Chriſtlich. 
Heldenhaft. Romantiſch. 
Real. Ideal. 
Nothwendigkeit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die groͤßten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der 
Menſch ausgeſetzt ſeyn kann, entſpringen aus den einem Jeden 
inwohnenden Mißverhältniſſen zwiſchen Sollen und Wollen, 
ſodann aber zwiſchen Sollen und Vollbringen, Wollen und 
Vollbringen, und dieſe find es, die ihn auf feinem Lebens: 
gange fo oft in Verlegenheit ſetzen. Die geringſte Verlegen: 
heit, die aus einem leichten Srrthum, der unerwartet und 
ſchadlos gelöfet werden kann, entfpringt, giebt die Anlage zu 
lächerlichen Situationen. Die höchfte Verlegenheit hingegen. 
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unauflöslih oder unaufgelöf’t, bringt und bie tragifchen Mo: 
mente dar. 

Vorherrfhend in den alten Dichtungen ift dad Unver- 
baltniß zwiſchen Sollen und Bollbringen, in den neuern 
zwifchen Wollen und Vollbringen. Man nehme diefen durd: 
greifenden Unterfchied unter die übrigen Gegenfäße einftweilen 
auf, und verfuche, ob fich etwas damit leiften laffe. Nor: 
berrfchend, fagte ich, find in beiden Epochen bald dieſe, bald 
jene Seite; weil aber Sollen und Wollen im -Menfhen nicht 
radical getrennt werden kann, fo müffen überall beide An- 
fihten zugleich, wenn fchon die eine vorwaltend und die 
andere untergeordnet gefunden werden. Das Sollen wird 
dem Menfchen auferlegt, dad Muß ift eine harte Nuß; das 
Wollen legt der Menfch fih Telbft auf, des Menfchen Wille 
it fein Himmelreih. Ein beharrendes Sollen ift läfttg, Un- 
vermögen des Vollbringens fürchterlich, ein bebarrliches Wol⸗ 
len erfreulich, und bei einem feften Willen kann man fich 
fogar über das Unvermögen des Vollbringens getröfter fehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenfpieie; 
auch diefe beftehen aus jenen beiden Elementen. Die Form 
des Spield, verbunden mit dem Bufalle, vertritt hier Die 
Stelle des Sollens, gerade wie ed die Alten unter der Form 
des Schickſals kannten; dad Wollen, verbunden mit der Fahig⸗ 
feit des Spielers, wirkt ihm entgegen. Im diefem Sinn 
möchte ich das Whiftfpiel antit nennen. Die Form dieſes 
Spiels befhräntt den Zufall, ja das Wollen felbfi. Ich muß, 
bei gegebenen Mit: und Gegenfpieleen, mit den Karten, die 
mir in die Hand kommen, eine lange Reihe von Zufällen 
lenken, ohne ihnen ausweichen zu können; beim P’hombre und 
ähnlichen Spielen findet dad Gegentheil ftatt. Hier find mei⸗ 
nem Wollen und Wagen gar viele Thüren gelaffen; ih kann 
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die Karten bie mir zufallen verläugnen, in verfdhiebenem 
Sinne gelten laſſen, halb oder ganz verwerfen, vom Slüd 
Hülfe rufen, ja durch ein umgekehrte Verfahren aus den 
fhlechteften Blättern den größten Vortheil ziehen, und fo 
gleihen diefe Art Spiele volllommen der modernen Denk⸗ 
und Dichtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen 
Sollen, das durch ein entgegenwirkendes Wollen nur gefchärft 
und befchleunigt wird. Hier ift der Sit alles Furchtharen 
der Orakel, die Region, in welcher Dedipug über Alle 
thront. Zarter erfcheint und das Sollen ald Pflicht in ber 
Antigone, und in wie viele Formen verwandelt tritt e3 nicht 
auf. Aber alles Sollen ift deſpotiſch. Es gehöre der Ber: 
nunft an, wie das Sitten: und Stadtgefeß, oder der Natur, 
wie die Gefeße des Werdens, Wachſens und Vergeheng, ded 
Lebens und Todes. Vor allem diefem fchaudern wir, ohne 
zu bedenken, daB das Wohl des Ganzen dadurch bezielt fey. 
Das Wollen hingegen ift frei, Tcheint frei und begünftigt den 
Cinzelnen. Daher ift das Wollen fchmeichlerifch und mußte 
fih der Menfchen bemachtigen, fobald fie es kennen lernten. 
Es iſt der Gott der neuen Zeit; ihm hingegeben, fürdten 
wir und vor dem Entgegengefesten, und hier liegt der Grund, 
warum unfre Kunft, fo wie unfre Sinnesart, von ber antifen 
ersig getrennt bleibt. Durch das Sollen wird die Tragödie 
groß und ſtark, Durch das Wollen ſchwach und Fein. Auf 
dem legten Wege ift das fogenannte Drama entftanden, in 
dem man das ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöfte; 
aber eben weil diefes unfrer Schwachheit zu Hülfe kommt, fo 
fühlen wir und gerührt, wenn wir nad peinlicher Erwartung 
zuleßt noch kümmerlich getröftet werden. 

Wende ich mich num, nach biefen Vorbettachtungen, zu 
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Shafipeare, fo muß der Wunſch entfpringen, daß meine Leſer 
ſelbſt Vergleihung und Anwendung übernehmen möchten. 
Hier tritt Shalfpeare einzig hervor, indem er das Alte und 
Neue auf eine überfchwängliche Weife verbindet. Wollen und 
Sollen fuchen fi. durchaus in feinen Stüden ind Gleichgewicht 
zu feßen; beide bekämpfen ſich mit Gewalt, doch immer fo, 
Daß das Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleicht herrlicher, als er, die erfie große 
Derfnüpfung bed Wollend und Sollend im individuellen Cha- 
rakter dargeftellt. Die Perfon, von der Seite des Charakters 
betrachtet, Toll; fie ift befchräntt, zu einem Beſondern be: 
ſtimmt; ale Menfch aber will fie. Sie ift unbegränzt, und 
fordert das Allgemeine. Hier entipringt Thon ein innerer 
Sonfliet, und diefen laßt Shakfpeare vor allen andern hervor: 
treten. Nun aber kommt ein dußerer hinzu, und der erhigt 
fi öfters dadurch, daß ein unzulängliches Wollen durch Ver: 
anlaffungen zum unerläßlihen Sollen erhöht wird. Diefe 
Marime habe ich früher an Hamlet nachgewiefen; fie wiederholt 
fih aber bei Shalfpeare; denn wie Hamlet durch den Geift, 
fo fommt Macbeth duch Hexen, Helate, und die Ueberhexe, 
fein Weib, Brutus durch die Freunde in eine Klemme, der 
fie nicht gewachſen find; ja fogar im Coriolan läßt fih Das 
Hehnliche finden; genug ein Wollen, Das über die Kräfte eines 
Individuums hinausgeht, ift modern. Daß es aber Shall: 
fpeare nicht von innen entfpringen, fondern durch äußere Ver: 
onlaffung aufregen läßt, Dadurch wird es zu einer Art von 
Sollen, und nähert fid) dem Antifen. Denn alle Helden des 
dichterifhen Alterthums wollen nur das, was Menfchen mög: 
lich ift, und daher entfpringt das fchöne Gleichgewicht zwiſchen 
Wollen, Sollen und Vollbringen; doch ftebt ihr Sollen immer 
zu ihroff da, als daß ed und, wenn wir ed auch bewundern, 
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anmutbhen fönnte. Cine Rothwendigkeit, die, mehr oder 
weniger, oder völlig, alle Freiheit ausfchließt, vertränt ſich 
nit mehr mit unfern Gefinnungen; diefen bat jedoh Shak⸗ 
fpeare auf feinem Wege fih genähert, denn indem er das 
Nothwendige fittlih macht, fo verknüpft er die alte und neue 
Welt zu unferm freudigen Erftaunen. Ließe fi etwas von 
ihm lernen, fo wäre bier der Punkt, den wir in feiner Schule 
itudiren müßten. Anſtatt unfere Romantik, die nicht zu 
ſchelten noch zu verwerfen feyn mag, über die Gebühr aus: 
fhließlich zu erheben und ihr einfeitig nahzuhängen, wodurch 
ihre ftarfe, derbe, tüchtige Seite verkannt und verderbt wird, 
folten wir fuchen, jenen großen unvereinbar fcheinenden Ge 
genfas um fo mehr in uns zu vereinigen, als ein großer 
und einziger Meifter, den wir fo hoͤchlich ſchaͤtzen, und oft 
ohne zu willen warum, über alles präconifiren, das Wunder 
wirklih fchon geleiftet hat. Freilich hatte er den Vortheil, 
daß er zur rechten Erntegeit kam, daß er in einem lebene- 
reichen, proteftantifchen Lande wirken durfte, mo der bigotte 
Wahn eine Zeit lang fchwieg, fo daß einem wahren Natur: 
frommen, wie Shalipeare, bie Sreiheit blieb, fein reines 
innere, ohne Bezug auf irgend eine beftimmte Neligion, 
religiös zu entwideln. 


Morftehended ward im Sommer 1813 gefchrieben, und 
man will daran nicht marften noch mädeln, fondern nur an 
das oben Gefagte erinnern, daß Segenwärtiges gleichfalls ein 
einzelner Verſuch fey, um zu zeigen, wie Die verfchiedenen 
poetifhen Geifter jenen ungeheuren und unter fo viel Ge 
falten hervortretenden Gegenfag auf ihre Weife zu vereinigen 
und aufzulöfen gefucht. Mehreres zu fagen, wäre um fo 
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überjlüffiger,, ald man feit gedachter Zeit auf diefe Frage von 
allen Seiten aufmerffam gemacht worden, und wir darüber 
vortrefflihe Erklärungen erhalten haben. Bor allen gedente 
ih Bluͤmner's hoͤchſt fhäßbarer Abhandlung über die dee 
des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren für: 
trefflihe Necenfion in den Grgänzungsblättern der Senaifchen 
Ziteratur=Zeitung 1815 Nro. 12, 13. Worauf ich mich denn 
ohne weiteres zu dem dritten Punkt wende, welcher fi un: 
mittelbar aufl das deutfche Theater bezieht, und auf jenen 
Vorſatz welhen Schiller gefaßt, daffelbe auch für die Zukunft 
zu begründen. 


III. 
Shakſpeart als Theaterdichter. 


Wenn Kunſtliebhaber und Freunde irgend ein Werk freudig 
genießen wollen, fo ergoͤtzen fie ſich am Ganzen und durch— 
dringen ſich von der Einheit, die ihm der Künftler geben 
fönnen. Wer hingegen theoretifch über folche Arbeiten fprechen, 
etwas von ihnen behaupten und alfo lehren und belehren 
will, dem wird Sondern zur Pflicht. Diefe glaubten wir zu 
erfüllen, indem wir Shaffpeare erft ald Dichter überhaupt 
betrachteten und fodann mit den Alten und ten Neueften 
verglihen. Nun aber gedenken wir unfern Vorſatz dadurd 
abzufchließen, daß wir ihn als TCheaterdichter betrachten. 

Shakſpeare's Name und Verdienft gehören in die Ge: 
fchichte der Poefie; aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen: alle 
scheaterdichter früherer und fpäterer Zeiten, fein ganzes Ver: 
dienft in der Geſchichte des Theaters aufzuführen. 

Ein allgemein anerfanntes Talent kann von feinen Fahig: 
keiten einen Gebrauch machen ber problematifh if. Nicht 
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alles was der Vortreffliche thut, geichieht auf die vortreff: 
lichfte Weile. So gehört Shakfpeare nothwendig in die Ge 
fhichte der Poefie; in der Gefchichte des Theaters tritt er 
nur zufällig auf. Weil man ihn dort unbedingt verehren 
kann, fo muß man hier die Bedingungen erwägen in die er 
fih fügte, und dieſe Bedingungen nicht ald Tugenden ober 
als Mufter anpreifen, 

Wir unterfcheiden nahverwandte Dichtungsarten, die aber 
bei lebendiger Behandlung oft zufammenflließen. Epos, Dia- 
log , Drama, Thesterftüd laffen fih fondern. Epos for 
dert mündliche Weberlieferungen an die Menge durch einen 
Einzelnen ; Dialog, Gefpräc in gefchloffener Gefellfehaft, wo 
die Menge allenfalls zuhören mag; Drama, Gefpräh in 
Handlungen, wenn es auch nur vor der Einbildungsfraft 
geführt würde, Theaterftüd, alles dreied zufammen, info: 
fern ed den Sinn ded Auges mit befchäftigt und unter gewiſſen 
Bedingungen örtlicher und perfönliher Gegenwart faßlich wer: 
den kann. 

Shakſpeare's Werke find in diefem Sinne am meiften 
dramatifch; durch feine Behandlungsart: dad innerfte Leben 
bervorzufehren, gewinnt er den Leſer; die theatralifchen Kor: 
derungen ericheinen ihm nichtig, und fo macht er ſich's bequem 
und man laßt ſich's, geiftig genommen, mit ihm bequem wer⸗ 
den. Wir fpringen mit ihm von Kocalität zu Localität, unfere 
Einbildungskraft erfest alle Swifchenhandlungen die ex aus: 
läßt, ja wir willen ibm Dank, daß er unfere Geiſteskraͤfte 
auf eine fo würdige Weile anregt. Dadurch, daß er alle 
unter der Theaterform vorbringt, erleichtert er der Einbil⸗ 
dungsfraft die Operation; denn mit ben „Bretern Die bie 
Welt bedeuten,“ find wir bekannter ald mit der Melt felbkt, 
und wir mögen das Winnderlichfte lefen und hören, fo meinen 
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wir, das könne auch ba droben einmal vor unfern Augen 
vorgehen; daher die fo oft mißlungene Bearbeitung von belieb: 
ten Romanen in Schaufpielen. 

Genau aber genommen, fo tft nichts theatralifch als was 
für die Augen zugleich ſymboliſch iſt; eine wichtige Handlung 
Die auf eine noch wichtigere deutet. Daß Shakſpeare auch 
diefen Gipfel zu erfaflen gewußt, bezeugt jener Augenblid, 
wo dem todtkranken fchlummernden König der Sohn und Nach⸗ 
folger die Krone von feiner Seite wegnimmt, fie auffeßt und 
damit fortftolzirt. Diefes find aber nur Momente, ausge⸗ 
fäete Juwelen, die durch viel Untheatralifhed auseinander 
gehalten werden. Shakſpeare's ganze Verfahrungsart findet 
an der eigentlichen Bühne etwas Widerftrebendes; fein großes 
Talent ift dad eines Epitomators, und da der Dichter über: 
haupt als Epitomator der Natur erfcheint, fo müflen wir 
auch hier Shakſpeare's großes Verdienſt anerkennen, nur 
läugnen wir Dabei und zwar zu feinen Ehren, daß die Bühne 
ein würdiger Raum für fein Genie gewefen. Indeſſen ver: 
anlapt ihn gerade diefe Bühnenenge zu eigner Begränzung. 
Hier aber nicht, wie andere Dichter, wählt er fich zu einzelnen 
Arbeiten befondere Stoffe, fondern er legt einen Begriff in 
den Mittelpuntt und bezieht auf diefen die Welt und das 
Univerfum, Wie er alte und neue Geſchichte in die Enge 
zieht, kann er den Stoff von jeder Chronik brauchen, an die 
er ſich oft fogar wörtlich halt. Nicht fo gewiſſenhaft verfährt 
er mit den Novellen, wie und Hamlet bezeugt. Romeo 
und Julie bleibt der Weberlieferung getreuer, doch zerftört 
er den tragifchen Gehalt derfelben beinahe ganz Durch die zwei 
tomifhen Figuren Mercutio und die Amme, wahrfheinlich 
von zwei beliebten Schaufpielern, die Amme auch wohl von 
einer Mannsperfon gefpielt. Betrachtet man die Oekonomie 
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des Stüdd recht genau, fo bemerft man, daß diefe beiden 
Figuren und was an fie granzt, nur als poflenhafte Inter: 
mezziſten auftreten, die ung bei unferer folgerehten, Weber: 
einftimmung liebenden Denkart auf der Bühne unerträglich 
feyn müffen. 

Am merkwürdigften erfcheint jedoch Shaffpeare wenn er 
fhon vorhandene Stüde redigirt und zufammenfchneidet. Bei 
König Johann und Lear Fönnen wir diefe Vergleichung 
anitellen, denn die aͤltern Stüde find noch übrig. Aber auch 
in diefen Fällen ift er wieder mehr Dichter überhaupt, als 
Theaterdichter. 

Laffet uns denn aber zum Schluß zur Auflöfung des 
Raͤthſels fchreiten. Die Unvolllommenheit der englifhen Bret: 
terbühne ift ung durch fenntnißreihe Männer vor Augen geftellt. 
Es ift feine Spur von der Natürlichleitsforderung, in die wir 
nach und nach durch Verbeſſerung der Mafchinerie, der per: 
fpectivifhen Kunft und der Garderobe hineingewachfen find, 
und von wo man und wohl fchwerlih in jene Kindheit der 
Anfänge wieder zurüdführen dürfte: vor ein Gerüfte wo man 
“wenig ſah, wo alles nur bedeutete, wo fih das Publicum 
gefallen ließ, hinter einem grünen Vorhang das Zimmer des 
Königs anzunehmen, den Trompeter der an einer gemiffen 
Stelle immer trompetete und was dergleichen mehr iſt. Wer 
will fih nun gegenwärtig fo etwas zumuthen lafen? Unter 
ſolchen Umftdnden waren Shakſpeare's Stüde höchſt interef: 
fante Mährchen, nur von mehreren Perfonen erzählt, die fich, 
um etwas mehr Eindrud zu machen, charakteriftiih maskirt 
hatten, fih, wie ed Noth that, bin und her bewegten, kamen 
und gingen, dem Zufchauer jedoch überließen, fih auf der 
oͤden Bühne nah Belieben Paradies und Paläfte zu imagi: 
niren. 
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Modurk erwarb fih denn Schröder das große Verdienſt 
Shakſpeare's Stüde auf die deutfhe Bühne zu bringen, ale 
daß er der Epitomator des Cpitomatord wurde! Schröder 
hielt fich ganz allein and Wirkſame, alled andere warf er weg, 
ja fogar manches Nothwendige, wenn es ihm die Wirkung 
auf feine Nation, auf feine Zeit zu ftören ſchien. So ift es 
3-3. wahr, daß er durch Weglaffung der erften Scenen dee 
Könige Lear den Charakter des Stücks aufgehoben; aber er 
hatte doch Recht, denn in diefer Scene erfheint Lear fo ab: 
furd, daß man feinen Töchtern in der Solge nicht ganz Unrecht 
geben kann. Der Alte jammert einen, aber Mitleid hat man 
nicht mit ihm und Mitleid wollte Schröder erregen, To wie 
Abfchen gegen die zwar unnatürlihen, aber doch nicht durch⸗ 
aus zu fcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shaffpeare redigirt, bringt 
diefe Scene im Verlaufe des Stüds die lieblichften Wirkun: 
gen hervor. Lear entflieht nach Frankreich, Tochter und Schwie: 
gerfohn, aus romantifher Griffe, machen verkleidet irgend 
eine Wallfahrt and Meer und treffen den Alten der fie nicht 
erkennt. Hier wird alles füß, was Shaffpeare’s hoher tragi: 
fher Geift und verbittert hat. Cine Vergleichung diefer 
Stüde maht dem denfenden Kunjtfreunde immer aufs neue 
Mergnügen. 

. Nun bat fih aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in 
Deutfchland eingefchlihen, daß man Shaffpeare auf der deut: 
Then Bühne Wort für Worr aufführen müſſe und wenn Schau- 
fpieler und Zufchauer daran erwürgen follten. Die Verfuche, 
Durch eine vortreffliche genaue Ueberſetzung veranlaßt, wollten 
nirgends gelingen, wovon die Weimarifche Bühne bei redlichen 


und wiederholten Bemühungen dad befte Zeugniß ablegen fann. 


Will man ein Shaffpearifh Stüd fehen, fo muß man wieder 
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zu Schröders Bearbeitung greifen; aber die Nedensart, daß 
auch bei der Vorſtellung von Shafipeare kein Jota zurüd- 
bleiben dürfe, fo finnlos fie ift, hört man immer wiederklin- 
gen. Behalten die Verfechter diefer Meinung die Dberband, 
fo wird Shaffpeare in wenigen Jahren ganz von der deut: 
ſchen Bühne verdrängt feyn, weldes denn auch Fein Ungläd 
wäre, denn der einfame oder gefellige Lefer wird an ihm deſto 
reinere Freude empfinden. 

Um jedoh in dem Sinne, wie wir oben weitläufig ge: 
fproden, einen Verſuch zu mahen, bat man Romeo und 
Qulie für dag Weimarifhe Theater redigirt. Die Grundſaͤtze, 
wonach folches gefchehen, wollen wir eheſtens entwideln, woraus 
fih denn vielleiht auch ergeben wird, warum diefe Nedaction, 
deren Vorſtellung keineswegs fchwierig ift, jedoch Eunitmäßig 
und genau behandelt werden muß, auf dem deutihen Theater 
nicht gegriffen. Verſuche ähnlicher Art find im Werfe und 
vielleicht bereitet fih für die Zukunft etwag vor, da ein haͤu⸗ 
figed Bemühen nicht immer auf den Tag wirkt. 








| Erfte Ausgabe des Samlet. 


The first edition of the Tragedy of Hamlet, by 
William Shakspeare, London 1603. Wieder abge: 
druckt bei Fleiſcher. Leipzig 1825. 


Shakſpeare's Leidenfchaftliche Freunde erhalten. hiermit 
ein großes Geſchenk. Das erfte unbefangene Lefen gab mir 
einen wunderfamen Cindrud. Es war das alte ehrwürdige 
Bekannte wieder, an Gang und Schritt nichts verändert, Die 
Fräftigften wirkſamſten Hauptſtellen der erften genialen Hand 
unberührt. Das Stüd war höchft behaglich und ohne Anftop 
zu lefen, man glaubte in einer völlig befannten Welt zu feyn; 
deflen ungeachtet aber empfand fich dabei etwas Eigenes, das 
ſich nicht ausſprechen ließ und zu einer nähern Betrachtung, 
ja einer genauern Vergleihung Anlaß gab, Hievon flüchtig 
nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerflih, daB Feine Kocalität 
ausgefprochen, von Cheater-Decoration nicht die Rede fey, 
eben fo wenig von Act: und Scenentheilung: alles ift mit 
Enter und Exit abgethan. Die Einbildungsfraft hat freies 
Spiel und man ließe fich allenfalls die alte naive englifche 
Bühne gefallen; alles geht hintereinander unaufhaltſam feinen 
fittlih =leidenfhaftlihen Gang, und man nimmt fich die Zeit 
nicht, um an Dertlichfeiten zu denfen. 
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In der nenern uns längſt befannten Bearbeitung aber 
findet fi die Abtheilung in Acte und Scenen, auch find Lo⸗ 
calitäten und Decoration ausgeſprochen; ob bieß von ihm 
oder nachfolgenden Regiſſeurs geſchehen, laſſen wir dahin ge: 
ftellt ſeyn. 

Yolonius der zweiten Bearbeitung heißt Sorambis in over 
erften, und die Rolle fcheint durch dieſe Kleinigkeit einen 
andern Charafter anzunehmen. 

Die unbedeutenden beinahe Statiftenrollen waren erft durd 
Zahlen bezeichnet, hier finden wir fie durch Namen zu Ehren 
und Bedeniung gebracht; wo wir an Schiller erinnert wurden, 
der im Tel die Bäuerinnen benamfete und ihnen einige 
Worte zu fprehen gab, damit ed annchmbare Rollen würden. 
So verfahrt bier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in der eriten Ausgabe ein lofe niedergefchrie 
benes Spibenmaaß, fo ift daflelbe in der neuern mehrfad, 
Doch ohne Pedanterie, regulirt, rhythmiſche Stellen zu fün* 
füßigen Samben abgetheilt, doch halbe und Viertelgerfe nicht 
vermieden. , 

So viel von den offenbarften Neuferlichleiten; eine Ber 
gleihung der innern Verhältniffe wird einem jeden Liebhaber 
bei eigenem Betrachten zu gute kommen, hier nur einige An: 
deutungen. 

Bon des auferordentlihen Mannes geiftiger Hand zuerfi 
nur leicht umriſſene Stellen finden wir bedäachtiger ausgeführt, 
und zwar auf eine Weife die wir ald nothwendig billigen und 
bewundern müflen. $erner treffen wir auf erfreulide Ampli 
ficationen, die nicht gerade gefordert werden, aber höchſt wil- 
fommen find. Hie und da gewahren wir faum merfbare, 

aber hoͤchſt belebende Afperfionen, leicht verbindende Zwiſchen⸗ 
süge, ja fogar bedeutende Transpofitionen zu höchft wirkſamem 
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Vortrag, alles meifterhaft, geiftreih und empfunden, alles 
zu Erwärmung des Gefühls, zu Aufklärung des Anfchaueng. 

Durchaus. bewundern wir die Sicherheit der erſten Ar: 
beit, die, ohne langes Bedenken, einer lebendig leuchtenden 
Erfindung gemäß, wie aus dem Stegreif hingegoffen erfcheint. 
Und weldhe Vorzüge der Dichter auch feinem Werke fpäterbin 
ertheilt und was für Abweichungen er beliebt hat, fo finden 
wir doch nirgends ein eigentliches Pentiment, feine bedeutende 
Auslaffung noch Abänderung; nur find bie und da einige all: 
zuderbe Naivetäten ausgelöfcht. 

Zum Schluffe aber gedenken wir eined merkwürdigen ln: 
terfchiedes in dem Coſtuͤme des Geiſtes. Diefer tritt zuerſt 
auf wie wir ihn fennen, vom Kopf bis zur Sehe gewaffnet, 
mit offenem Bifir, von ernjtem bänglichem Geficht, blaß und 
ſcharfen Blicks. So erfcheint er auf der Terraſſe, wo bie 
Schloßwahe auf und ab geht und wo er feine Krieger oft 
mag gemuſtert haben. 

Nun aber ind innerfte Gemach (Closet) der Königin ver: 
fest, finden wir Mutter und Sohn in dem befannten Geſpraͤch, 
und endlich die alten Worte: 

Adnigin. Hamlet, du brichſt mein Herz. 

Hamlet. O wirf den fchlechten Theil hinweg und be 
Balte den beſſern. 

Dann aber folgt: (Enter the ghost in his night-gowne. 
Tritt ein der Geiſt in feinem Schlafrod.) 

Wem ift, der das vernimmt, nicht einen Augenbli weh ? 
wen fheint ed nicht widerlih ? Und doch, wenn wir ed fallen, 
wenn wir nachdenken, fo finden wir ed ald dad Rechte. Cr 
mochte, er mußte zuerft im Harnifch erfcheinen, wenn er an der 
Mache voruberfchreiten, wenn er an dem Ort auftreten wollte, 
wo er Kriegsmanner gemuftert, wo er.fie zu hohen Thaten 

Soethe, fämmı. Merte. XXXV. 25 
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aufgefordert hatte. Nun aber fangen wir an und zu fchämen, 
daß wir fo lange für fchiklich gefunden, ihn auch im innerften Ge: 
mad) der Königin geharnifcht auftreten zu fehen. Wie viel heim: 
licher, häuslicher, furchtbarer tritt er jebt nun auch Hier auf, 
in derſelben Geftalt wie er fonft bier zu verweilen pflegte, im 
Hauskleide, im Nahtrod, harmlos, ohne Wehr, den an ihm 
ergangenen Verrath auf das erbärmlichite anklagend. Male 
fih dieß der einfichtige LXefer nach Vermögen aus, dieß wage 
eine vom Effect überzeugte Direction darzuftellen, wenn ja 
Shakſpeare in feiner Integrität vorgeführt werden folle. 

Zu bemerken tft, daß bei diefer Scene der Commentator 
Steevens fchon bedenklich wird. Wenn Hamlet fagt: 


My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Vater in der Kleidung wie er lebte! 


fügt der einfichtige Mann im der Note Hinzu: „meint der 
Dichter durch diefen Ausdrud, daß der Vater in feiner eige: 
nen Hausfleidung erfchienen fey, To hat er entweder vergeflen, 
daß er ihn anfangs gewaffnet einführte, oder es mußte feine 
Abfiht feyn bei diefer legten Erfcheinung den Anzug zu ver: 
ändern. Hamlets Vater, fo ein Eriegerifher Fürit ed ſeyn 
möchte, blieb doch keineswegs immer geharniſcht oder ſchlief, 
wie man von Hago König von Norwegen erzählt, mit feiner 
Streitart in der Hand.” 

Auch hätte, wenn wir feharffihtig genug wären, der erjie 
Ausruf Hamlets, als er in dieſer Scene den Geiſt erblickt — 
What would your gracious figure? fchon belehren fünnen: 
denn es giebt nicht Worte genug audzudrüden was Angeneb: 
med, Anmutbiged alled die Engländer fih unter gracious 
denfen. Gnadig und günftig, freundlich und gütig, alle 
was mild und wohlthatig auf ung wirft, wird in jenem 


7% 


387 


Worte zufammengefaßt; fürwahr feine Anrede an einen ge: 
harniſchten Helden. 

Ueber diefe Zweifel find wir nun glüdlich durch den 
Wiederabdrud der erften Ausgabe hinausgehoben und über: 
zeugen ung abermals, Daß Shaffipeare, wie bad Univerſum 
das er bdarftellt, immer neue Geiten biete, und am Ende 
doch unerforfchlich bleibe: denn wir fämmtlich, wie wir auch 
find, können weder feinem Buchftaben noch feinem . Geifte 
genügen. 
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der Getäufhten! Was ihe als Unterpfand der Befreiung 
erfhien, urplößlich wirkt es ald magiſche DVerfchreibung, die 
fie unauflöslid dem Drcus verhaftet. Sie fühlt die plögliche 
Enticheidbung in ihrem Innerften. Angſt, Verzweiflung, der 
Huldigungsgruß der Parzen, alled fteigert fie wieder in den 
Zuftand der Königin, den fie abgelegt glaubte; fie int die Rö- 
nigin der Schatten, unwiderruflich ift fie es; fie ift die Gattin 
des Verhaßten, nicht in Liebe, in ewigem Haß mit ihm ver: 
bunden. Und in diefer Gefinnung nimmt fie von feinem 
Throne den unmwilligen Beſitz.“ 

Die verfhiedenen Elemente nun, aus welchen die erneute 
Darftelung auferbaut worden, find folgende: 1) Decoration, 
2) Necitation und Deelamation, 3) körperliche Bewegung, 
4) Mitwirkung der Kleidung, 5) Mufit, und zwar a) indem 
fie die Mede begleitet, b) indem fie zu malerifhen Bewe 
gungen auffordert, c) indem fie den Chor melodifch eintreten 
läßt. Alles dieſes wird 6) durch ein Tableau gefchlofen und 
vollendet. 

Da wir vorausſetzen dürfen, daß diejenigen, welche dieſer 
Gegenſtand intereffirt, den oben erwähnten kurzen Aufſatz zu 
lefen nicht verfhmähen werden, enthalten wir ung aller 
Wiederholung des dort Gefagten, um die Bedeutung ber ver: 
fchiedenen Punkte in der Kürze möglichft Elar zu machen. 

1) Bei der Decoration, welhe immer diefelbe bleibt, 
war beabfichtigt, die Gegenden des Schattenreiches, nicht fo: 
wohl öde, als verödet darzuftellen. In einer ernten Zand- 
ſchaft, Pouffinifhen Style, fah man Ueberrefte alter Gebäude, 
zeritörte Burgen, zerbrochene Aquäducte, verfallende Brüden, 
Feld, Wald und Buſch, völlig der Natur überlaften, alles 
Menſchenwerk der Natur wiedergegeven. 

Man wollte daran erinnern, daB ber Orcus ber Witen 
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ha uptſächlich dadurch bezeichnet war, daß die Abgefchiedenen 
fi vergebens abmühten, und ed daher ganz fchiclich ſeyn 
möchte, die Schatten der Herven, Herrfher und Voͤlker an 
dem Verfall ihrer größten Werke das Vergebliche menfchlicher 
Bemühungen erbliden zu laffen, damit fie, den Danaiden 
gleih, dasjenige immerfort wieder aufzubauen verfuchten, 
was ihnen jedesmal unter den Händen zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Weimarifchen Theater mehr 
angedeutet, als ausgeführt, und bier wäre ed, wo größere 
Bühnen unter fih wetteifern, und eine bedeutende, dem Auge 
zugleich höchft erfreuliche Decoration aufftellen könnten. 

Deutfchland befaß einen Künftler, Franz Kobell, wel: 
cher fih mit Ausführung diefes Gedankens gern und oft be: 
fchäftigte. Wir finden landfchaftlihe Zeichnungen von ihm, 
wo Nuine und Trümmer aller-Art ausgeſaäͤet, oder wenn 
man will, zufammengeftellt find, vielleicht allzureichlich; aber 
eben beßwegen könnten dieſe Zeichnungen gefehmadreichen 
Künftlern zum Stoff und zugleich zum Anlaß dienen, die 
bier geforderte Decoration für ihre Theater glüdlih aus: 
zubilden. 

Sehr Ihidlih und angenehm würde dabei ſeyn, wenn 
ein Theil der Scene eine verödete Villa vorftellte, wodurch 
der geforderte Granatbaum und die erwähnten Blumen mo: 
tivirt und mit dem Uebrigen notbiwendig verbunden würden. 
Geiftreihe Künfler finden in diefer Aufgabe eine angenehme 
Unterhaltung, wie denn 3. E. etwas erfreulich Bedeutendes 
entftehben müßte, wenn in Berlin, unter Anleitung einer fo 
einfichtigen und thärigen General: Intendanz, die Herren 
Schinkel und Lütke fih zu diefem Endzweck verbinden woll- 
ten, indem die Talente des Landſchaftsmalers und Architekten 
vereinigt angefprochen werden. Auch würde man in Stutigart 
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das dort wahrficheinlich noch befindliche Gemälde des zu früh 
abgeichiedenen Kaaz zu Mathe ziehen können, welches fich 
den Preis verdiente, ald die dortigen Kunftfreunde eine der 
bier verlangten Decoration ziemlich ähnliche Landſchaft, als 
Aufgabe, den deutfchen Künftlern vorlegten. Dadurch würde, 
bei diefer Gelegenheit, ein fchon beinahe vergeflenes Beſtreben 
deutfcher Kunftliebe und Kunftförderung wieder vor die Augen 
des Publicums gebracht; denn nicht allein was auf dem 
Theater, fondern auch was von Seiten ber bildenden Kunſt 
geleiftet worden, wäre wieder zu beleben und zu benußen. 

2) Daß nun auf einem folhbem Schauplag Necitation 
und Deslamation fih mufterhaft hervorthun müfle, bedarf 
wohl feiner weitern Ausführung; wie denn bei ung nichts 
zu wünfcen übrig bleibt. So wie denn aud 

3) die Förperlihe Bewegung der Darftellenden, in 
größter Mannichfaltigkeit, fih einer jeden Stelle eigenthüm⸗ 
lich anfhloß, und 

4) die Kleidung entichieden mitwirkte; wobei wir fol: 
gende Bemerkung machen. Proferpina tritt auf als Königin 
der Unterwelt; präctige, tibereinander gefaltete Mantel, 
Schleier und Diadem bezeichnen fie; aber faum findet fie ſich 
allein, fo kommt ihr das Nipmphenleben wieder in ben Sinn, 
in dad Thal von Enna glaubt fie fich verfeßt, fie entäußert 
fih allede Schmuds, und fteht auf einmal blumenbekraͤnzt 
wieder als Nymphe da. Daß nun diefes Entäußern der fal: 
tenreichen Gewänder zu ben fchönften mannichfaltigften Bes 
wegungen Anlaß gebe, daß der Contraſt einer koͤniglichen 
Figur mit einer darand ſich entwidelnden Nymphengeftalt 
anmuthig überrafhend fey, wird niemanden entgehen und 
jede gefhidte Schaufpielerin reizen, fich auf diefe Weife dar⸗ 
zuftellen, 
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Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Taufhung ges 
riffen, fie fühlt ihren abgefonderten Fläglichen Zuftand, er: 
greift eins der Gewänder, mit welchem fie, den größten Theil 
der Vorftellung über, ihre Bewegungen begleitet, fich bald 
darein verhüllt, fich bald daraus wieder entwindet und zu 
gar mannichfaltigem pyantomimifchen Ausdrud, den Worten 
gemäß, zu benugen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer Vorftellung vollfoms 
men; bewegliche Sierlichkeit der Geftalt und Kleidung floflen 
in eins zuſammen, fo daß der Zufchauer weder in der Gegen: 
wart noch in der Erinnerung eins von dem andern abzufon- 
dern wußte noch weiß. Cine jede deutfhe Künftlerin, welche 
fih fühlt, wird diefe Aufgabe zu löfen für angenehme Pflicht 
balten. 

5) Nunmehr aber ift es Zeit, der Muſik zu gedenken, 
melche hier ganz eigentlich ald der See anzufehen ift, worauf 
jener künſtleriſch geſchmückte Nachen getragen wird, als die 
günftige Luft, welche die Segel gelind, aber genugfam erfüllt, 
und der fteuernden Scifferin, bei allen Bewegungen, nach 
jeder Richtung willig gehordt. 

Die Symphonie eröffnet eben diefen weiten mufifalifchen 
Raum, und die nahen und fernen Begränzungen deffelben 
find lieblih ahmungsvoll ausgeſchmuͤcktt, die melodramatifche 
Behandlung hat das große Verdienft mit weifer Sparfamfeit 
ausgeführt zu ſeyn, indem fie der Schaufpielerin gerade fo 
viel Zeit gewährt, um die Gebärden der mannichfaltigen 
Uebergänge bedeutend auszudruͤcken, die Rede jedoch im ſchick⸗ 
lihen Moment ohne Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurch 
der eigentlich mimifch tanzartige Theil mit dem poetiſch⸗ 
rhetorifchen verfehmolzen und einer durch den andern gefteis 
gert wird. 
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Eine geforderte und um defto willlommenere Wirkung 
thut das Chor der Parzen, welches mit Gefang eintritt, und 
das ganze recitativartig gehaltene Melodram rhythmiſch-melo⸗ 
difh abrundet; denn es ift nicht zu laugnen, Daß die melo: 
dramatifche Behandlung fich zulekt in Sefang auflöfen und 
dadurch erft volle Befriedigung gewähren muß. 

6) Wie fih nun diefer Chorgelang zur Declamation und 
melodramatifchen Begleitung verhielt, eben fo verhielt fich zu 
der, an einer einzelnen Geftalt ind Unendliche vermannic: 
faltigten Bewegung das unbewegliche Tableau des Schluffee. 
Indem nämlich Proferpina in der wiederholten Huldigung 
der Parzen ihr unwiderrufliches Scidfal erkennt, und die 
Annäherung ihres Gemahls ahnend, unter den heftigften Ge: 
bärden in Verwünfhungen ausbricht, eröffnet fih der Hinter: 
grund, wo man dad Schattenreich erblidt, erftarrt zum Ge— 
mälde und auch fie die Königin zugleich erftarrend, ald Theil 
des Bildes. 

Das Schattenreih war alio gedacht und angeordnet: Im 
der Mitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen 
umfchließend, ihrer Beichäftigung gemäß, von verfchiedenem 
Alter und Kleidung, die jüngfte fpinnend, die mittlere den 
Faden ausziehend, und die dltefte mit der Scheere bewaffnet. 
Die erfte emfig, die zweite froh, die dritte nachdenfend. Diefe 
Höhle dient zum Fußgeftelle des Doppeltbrond, auf welchem 
Pluto feinen Platz ausfüllt, die Stelle jedoch zu feiner Rech⸗ 
ten leer gefehen wird. Ihm linker Hand, auf der Nachtfeite, 
erblidt man unten, zwifhen Waflerftürzen und herabhaͤngen⸗ 
den Fruchtziveigen, bis an den Gürtel in fhäumenden Wellen, 
den alten Tantalus, über ihm Ixion, welder das ihn 
aus einer Höhle fortreißende Rad aufhalten will, gleihfallg 
halbe Figur; oben auf dem Gipfel bes Felſens Sifpphus, 


395 


ganze Figur, fih anftrengend den auf der Kippe fchwebenden 
Steinblod hinüber zu werfen. 

Auf der lihten Gegenfeite waren die Seligen vorgeftellt. 
Und wie nun Laſter und Verbrechen eigentlih am Individuum 
leben, und ſolches zu Grunde richten, alled Gute und Zu: 
gendhafte Dagegen und in das Allgemeine zieht, fo hatte man 
bier keine befonderd benannten Geftalten aufgeführt, fondern 
nur das allgemein Wonnevolle dargeftellt. Wenn auf ber 
Schattenfeite die Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, 
daß jener namhaften Heroen jeder allein litt, fprach fich hier 
dagegen die Seligkeit dadurch aus, daß Allen ein gefelliger 
Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den 
würdigen Grund, worauf der frohbegrünte elpfifhe Hügel 
empor flieg. Weber ihr eilte, den Berg hinab, eine Gattin 
dem heranlommenden Gatten entgegen; ganz oben in einem 
Palmen-Luſthain, hinter welchem die Sonne aufging, Freunde 
und Liebende im vertraulichen Wandeln. Sie wurden durch 
Heine Kinder vorgeftellt, welche gar malerifch fernten. Den 
Sarbenfreis hatte der Künftler über dad Ganze vertheilt, wie 
ed den Gruppen und der Licht- und Schatten=Seite zukam. 
Denfe man fih nun Proferpina im königlihen Schmud, 
zwifchen der kinderreihen Mutter und den Parzen, binan- 
ftaunend zu ihrem leeren Thron, fo wird man das Bild voll 
endet haben. 

Die löblihe Gewohnheit, dad Bild, nach einer kurzen 
Verdeckung, zum zweitenmale zu zeigen, benußte man zum 
Abflug. Ein niederfallender Vorhang hatte auch Proferpina 
mit zugedeckt; fie benußte die kurze Zwiſchenzeit, fich auf den 
Thronſitz zu begeben, und ald der Vorhang wieder aufftieg, 
ſah man fie, neben ihrem Gemahl, einigermaßen abgewendet 
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fiten, und fie, die Bewegliche, unter den Schatten erftarrt. 
Chorgefang mit Mufikbegleitung dauerte bie zu Ende. 

Die Beichreibung des Gemäldes giebt zu erfennen, daß 
wir, dem beihrantten Raum unferer Bühne gemäß, mit einer 
loͤblichen lakoniſchen Symbolik verfahren, wodurd alle Figuren 
und Gruppen deutlich hervorleuchteten; welches bei ſolchen 
Darſtellungen hoͤchſt nöthig iſt, weil dem Auge nur wenige 
Zeit gegeben wird ſie zu faſſen. 

Wie wir nun anfangs den Architekten und Landſchafts- 
maler zu Hülfe gerufen, fo werden Bildhauer und Maler 
nun eine dankbare Aufgabe zu löfen eingeladen. Den Raum 
größerer Theater benutzend, künnen fie ein ungeheured, man: 
nichfaltiges, und dennoch auseinander tretendes faßliches Ge 
malde darftellen. Die Grundzüge find gegeben, wobei wir 
geftehen, daß wir ung nur mit Mühe enthielten, mehrere 
Gebilde, welche theils die Mythologie, theild dad Gemüth 
aufdrang, anzubringen und einzufchalten. 

Und fo wären denn die Mittel Far auseinander gelest, 
deren man fich bedient bat, und noch bedienen kann, um mit 
geringem Aufwand bedeutenden Effect hervorzubringen. 

Das deutſche Theater befigt viele Fleine komiſche Stüde, 
welche jedermann gern wiederholt fieht; fehwerer und feltener 
find turzgefaßte Tragödien. Non den Melodramen, denen 
der edle Inhalt am beften ziemt, werben Ppgmalion und 
Ariadne noch manchmal vorgeftellt; die Zahl derfelben zu 
vermehren, dürfte daher als ein Verdienft angefehen werden. 
Das gegenwärtige Heine Stüd, welches fih in idpllifchen, 
heroifch=leidenfchaftlihen, tragifchen Motiven immer abwed: 
feind um fich ſelbſt herumdreht, Eonnte feiner Art nach Ge: 
legenheit geben, manche Mittel, welche feir feiner Entitehung 
bie deutſche darftellende Kunft erworben, ihm zu Gunjten 
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anzuwenden. Die landfhaftlihe Kunft hat fih in diefen 
letzten Zeiten von der bloßen Aus- und Anſicht wirklicher 
Gegenftände (veduta) zur höhern, ideellen Darftellung erhoben. 
Die Verehrung Pouffin’s wird allgemeiner, und gerade diefer 
Künftler ift ed, welcher dem Decorateur, im landfchaftlichen 
und architeftonifchen Fache, die berrlichften Motive darbieter. 

Recitation und Declamation haben fich auch gefteigert, 
und werden immer ind Höhere reichen können, wenn fie nur 
dabei mit dem einen Fuße den Boden der Natur und Wahr: 
beit zu berühren verftehen. Schöne anftändige Förperliche 
Bewegung, an die Würde der Plaftif, an die Lebendigkeit 
der Malerei erinnernd, haben eine Kunftgattung für fich be 
gründet, welche ohne Theilnahme der Sewänder nicht gedacht 
werden kann und deren Einfluß fich gleichfalls ſchon auf die 
Tragödie erftredt. 

Eben fo ift ed mit den Tableaur, mit jener Nachbildung 
eines gemalten Bildes durch wirklihe Perfonen. Sie fingen 
in Klöftern, bei Krippchen, Hirten und drei Königen an, 
und wurden zuleßt ein gleichfalls für fich beftehender Kunfte 
zweig, der manchen Xiebhaber reizt und befchäftigt, auch fich 
einzeln fchon auf dem Theater verbreitet hat. Ein ſolches 
Bild, nicht einem andern Bilde nachgeahmt, fondern zu diefem 
Zwed erfunden, welches bei feftlihen Gelegenheiten bei uns 
mehrmals gefchehen, hat man hier angebracht, und an das 
Stüd dergeftalt gefchloffen, daß dieſes dadurch feine Volk 
endung erlangt. 

Auch darf man wohl zuleht noch die Mäßigfeit ded Com⸗ 
poniften rühmen, welcher fich nicht felbft zu hören, fondern 
mit feufher Sparfamteit die Borfiellung zu fördern und zu 
tragen fuchte. 


Zu Schillers und Affland’3 Andenken. 


Weimar den 410. Mai ısı5. 


In diefen legten Wochen erinnerte man ſich allgemein 
zweier abgefchiedenen vortrefflihen Männer, welchen das 
deutſche Theater unendlich viel verdankt, deren bedeutende 
Verdienfte noch dadurh erhöht werden, daß fie von Jugend 
auf, in dem beften Vernehmen, eine Kunft gefördert, zu der 
fie geboren waren. Bemerklich ift hierbei, daß der Geburts: 
tag des einen nicht weit von dem Todestag ded andern falle, 
welder Umftand zu jener gemeinfamen Erinnerung Anlaß geb. 

Sffland war am 26. April geboren, welden Tag bag 
dbeutfche Theater würdig gefeiert hat; Schiller Hingegen 
entzog fih am 9. Mai der Welt und feinen Freunden. An 
einem Tage daher ward, auf dem Großherzoglichen Wei- 
marifchen Theater, das Andenken beider Männer dramatiſch 
erneuert, und zwar gefchah es folgendermaßen. 

. Die beiden legten Acte der Hageftolzen wurden auf: 
geführt; fie können gar wohl als ein Ganzes für fich ange: 
ſehen, als eines der fchönften Erzeugniſſe Sffland’3 betrachtet 
werden, und man durfte um fo eher diefe Wahl treffen, ala 
dad ganze Stüd, vollfommen gut befeßt und forgfaltig bar: 
geftellt, immerfort bei ung einer befondern Gunft genießt. 

Der Schluß des legten Actes ging unmittelbar in ein 
Nachſpiel über, welches, in Verſen geiprocen, fogleich den 
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Ton etwas höher nehmen durfte, obgleich die Zuſammen⸗ 
fpielenden nicht eigentlich aus ihrem Charakter heraustraten. 
Die in dem Stüde felbft obwaltenden Mifverhältniffe kamen 
auf eine läßlihe Weile wieder zur Sprache, und wurden 
freundlich befhwichtigt, fo daB zulest Margaretha, ihre 
Verfönlichkeit nicht ganz verläugnend, in einen Epilog höhern 
Styls übergehen konnte, welcher, den Zweck des Ganzen naher 
bezeichnend, die Verdienſte jenes vortrefflihen Mannes mit 
würdiger Erhebung einigermaßen ausſprach. 

Hierauf ward Schiller’d Glocke nach der fhon früher 
beliebten Einrichtung vorgeftellt. Man hatte namlich diefem 
trefflihen Werte, welhes, auf eine bewunderungswürdige 
Weiſe, fi zwiſchen poetifcher Lyrik und handwerkögemäßer 
Profa hin und wieder bewegt, und To Die ganze Sphäre 
theatralifcher Darftelung durchwandert, ihm hatte man, ohne 
die mindefte Veränderung, ein volllommen dramatifches Leben 
mitzutheilen gefucht, indem die mannichfaltigen, einzelnen 
Stellen unter die fämmtliche Sefellfhaft, nad) Manfgabe des 
Alters, des Geſchlechts, der Perfünlichkeit und fonjtigen Be: 
ftimmungen vertheilt waren, wodurch dem Meifter und feinen 
Sefellen, herandringenden Neugierigen und Theilnehmenden 
fih eine Art von Sudividualität verleihen ließ. 

Auch der mechanifhe Theil des Stücks that eine gute 
Wirkung. Die ernfte Werkſtatt, der glühbende Dfen, die 
Rinne, worin der feurige Bach herabrollt, dad Verfhwinden 
deffelben in die Form, das Aufdecken von diefer, dad Hervor: 
ziehen der Glocke, welche fogleich mit Kranzen, die durch ale 
Hände laufen, geſchmückt erfcheint, das alles zufammen giebt 
dem Auge eine angenehme Unterhaltung. 

Die Glocke ſchwebt fo hoch, daß die Muſe anjtändig unter 
ihr hervortreten kann, worauf denn Der befannte Cpilog, 
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revidirt und mit verändertem Schluffe vorgetragen, und ba 
durch auch biefer Vorftellung zu dem ewig werthen Verfaſſer 
eine unmittelbare Beziehung gegeben ward, Mad. Wolff 
recitirte diefe Schlußrede zur allgemeinften Bewunderung, fo 
wie Mad. Lorking in jenem Nachſpiel fich den verdienteften 
Beifall erwarb. Man hatte die Abficht, beide genannte Stüde 
zwifchen jenen bezeichneten Tagen jährlich aufzuführen. 





Aachſpiel zu den Hageflolzen. 


Erfte Gruppe. 


Margaretha. Der Hofrath. Cherefe. Die beiden 
Rinder. 


Margaretha. 
Aus 3 werther Hand hab’ ich den Strauß empfangen, 
Und feftlich prangt er mir im fchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm? ich einhergegangen, 
Die geftern noch ein armes Mädchen war; 
Bald Ihmüct mich reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reiht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer tauſch' ich um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrahlen, wo Tapeten fchimmern. 


Und werd’ ich dann mich felber noch erfennen? 
Bin. ich dann auch fo froh, fo brav, fo gut? 
* (u Therefen) 
Wirſt du mich dann auch noch Margaretha nennen? 
(zu den Kindern) 
Und Bärbihen, Paul, — feyd ihr mir dann noch gut? 
Sol ich e3 je, jemals vergeflen können, 
Daß ih aufs Feld ging mit dem Schnitterhut? 
Goethe, fammtl, Werke. XXXV. 26 
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(um Bofrath) 
Dann haft du dir bie rechte nicht erlefen, 
Dann bin id — nein! Margretha nie gewefen! 
(Sie verbirgt fih in die Arme bed Hofrarhe.) 


Sofrath. 

So recht! In des Mannes Arme 
Flüchte ſich das bange Weib, 
Daß ihr ſanftgeſchmiegter Leib 
An der ſtarken Bruſt erwarme. 

Margaretha «Gum Hofrath). 
Und werd' ich deiner Hoffnung auch entſprechen? 
Sieh mich noch einmal an: Gefall' ich dir? 
Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Rechen? 
Mit diefem Mieder ohne Puß und Bier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir fprechen, 
Menn ed nun feft ift zwifchen dir und mir? 
Bedenke dich! für mich fey ohne Sorgen, 
Denn wie ich heute bin, fo bin ich morgen, 


Wir kennen nicht der Städter leichte Sitte 
Wir halten Wort auf unfrer ftillen $lur; 
Die treue Liebe wohnt in unfrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 
(Zu Thereſen.) 
Nicht wahr? — O Schweiter, auch in deiner Hütte 
Bluͤht ihrer Nähe fegensvolle Spur? 
Das wunderfeltne Bild beglüdter Chen, 
Bei euch bier hab’ ich's, oder nie gefehen. 


D daß es mich — auch dorthin mich begleite, 
Wo fi das Leben wilder nun bewegt; 
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Bo Käufer ftreben in die Hoͤh' und Weite, 
Wo fih der Lärm auf lauten Märkten regt; — 
(um SHofratb) 

Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 

Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 

Die fih dir ganz und ewig bingegeben, — 

Sp gehn wir, feft umfchlungen, durch das Leben. 
Cherefe. 

Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen ift! 

Auf einmal fo anders! Margaretha du bift — 
Hofrath. 

Gute Frau, laß fie gewähren. 

Was fie ſpricht ift Silberhall 

Aus der Harmonie der Sphären, 

Die im unermeßnen AU 

Shren hohen Meifter loben. . 

Sa, auch mich, den ernften Mann, 

Drangt, was ich nicht nennen kann, 

Maͤchtig, wunderbar, nach oben: 

Und wie man von Bergeshöhen 

Pflegt ind niedre Thal zu fehen: — 

Hier das Dörfchen, dort die Au, 

Meiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder fchweifen, 

Fern der Berge Nebelgrau — 

Alſo trägt und oft dag Leben 

Ueber Menſchen-Thun und Weben, 

ie auf unfichtbaren Thron, 

Und wir fhaun (und hebt der Glaube!) 

Haupt in Wolfen, Fuß am Staube, 

Fur die tiefe Region. 
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Vor mir ausgebreitet blühet 

Reiche, herrliche Natur; 

Das Unendlihe durchglühet 

AP und jede Sreatur. 

Segen benen, die gefunden 

Srüher Liebe Nofenftunden! 

Früher Ehe Vaterglüd 

Schaut Ind Leben gern zuruͤck. 

Aber auch in fpäten Tagen, 

ie wir felbft ed heute wagen, 

Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 

Immer iſt es nicht zu ſpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 

Abgeſagt dem holden Bund, 

Und, von Schickſalsſchlaͤgen wund, 

Ausgeloͤſcht der Hochzeit Kerzen, — — 

Dieſen armen Pilgern Friede! 

Bis ſie einſt der Wallfahrt müde, 

Eingehn in geſell'ge Ruh, 

Den verklaͤrten Höhen zu. 

Margaretha. 

Nicht doch, wer wird fo traurig reden! 

Schon fühl’ ih mir's naß in die Augen treten. 
Hofrath. 

Wenn Thränen in den Augen ſtehn, 

Scheint Erd und Himmel doppelt fchön. 

(Ex geht langſam mit Margarethen nad) dem Hintergrund.) 
Paul. 

Mutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Cherefe. 

Es macht, er iſt Margarerhen fo gut. 
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Paul. 

Das wundert mich, daB ihm das wehe thut. 
Cherefe. 

Ich will ed euch ein andermal erzählen. 

Wenn ihr groß feyd, wird es euch auch fo gehn. 
Bärbchen. 

Komm, Paul, wir wollen Stutzboͤckchen ſehn. 

(Sie ſpringen fort.) 


Zweite Gruppe. 
Thereſe und Linde. 


Linde, 
Heifa! wie das hüpft und fpringt! 
Cherefe (wie in Gedanken). . 
Gott gebe nur daß es gut gelingt! 
Linde. 
Was denn? 
Cherefe. 
Die Heirath mit Margarethen. 
finde. 
D ja: — warum nicht? 
Thereſe. 
Soll ich reden? 
Linde, 
Ei freilih, Therefe, ich höre dich gern. 
Cherefe. 
Siehſt du, ich habe nichts wider den Herrn. 
Er ift fo artig, fo mild und gut, 
Bor jedem Bauer zieht er den Aut; 
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Man kann mit ihm fprecen, man kann ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Baͤrbchen getragen; 
Selbft der in der Wiege, ber Fleine Dieb, 

Lacht, wenn er ihn fieht und bat ihn lieb. 

Aber das laſſ' ich mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt, 

Und wo Reih und Arm ſich gefellet hat, 

Da will ſich's nicht fhiden und bequemen. 


Linde (ihr Me Hand reichen). 
Nun, nach Reichthum haben wir nicht gefreit. 


CThereſe Ceinfchlagend). 
Der größte Schatz iſt Genügſamkeit; 
Dann Geſundheit dazu und tüchtiges Streben, 
So hat man immer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Vornehm’ und Gering’ 
Hat ed von Anbeginn gegeben; 
Das ift ein uralt weislich Ding: 
Wer in die Eonne blidt wird erblinden, 
Und wer ein niederes Loos empfing, 
Der foll fih nicht Hohes unterwinden. 
Wie manchmal haft du mir Gefchichten 
In Winterabenden erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth quält, 
Nach fernen Inſeln die Anker lichten, 
Um nicht zu Haufe den Ader zu baun; 
Wie fie aM? ihre Hoffnung und fich dazu 
Den wilden Meeren anvertraun, 
Statt daheim zu bleiben in fihrer Ruh’; — 
Gie find reich geworden, und find — verdorben, 
Und ſind zuletzt noch in Armuth geſtorben. 
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finde. 
Und das alles fallt bir ein, 
Weil Margaretha nach der Stadt will frei’n? 
Shereſe. 
Unfre Hütte ſey unfer Hochzeitſaal. 
Wir, Fritz, wir bleiben in Zallendal; 
Statt Prunfgemäder, ftatt Sammt und Seide, 
Sind unfre Kinder unfre Freude. 
finde 
Mir flärken und immer an unfern Lieben! 
Ah ja, dad Leben ift doch fchön! 
Ich wollte, du wärft nicht heim geblieben, 
Du bätteft follen mit mir gehn. 
Siehft du, es ift dir draufen ein Segen, 
Wahrhaftig es fieht’d ein Auge gern; 
Getreide, mannshoch, allerwegen — 
Heuer, Therefe, blinkt unfer Stern: 
Die Aehren fo dicht, fo reich und fchwer, 
Es wallt und wogt, wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch fammtlih im Stand? 
Cherefe. 
Schon vorige Woche. 
finde. 
Willkommne Zeit! 
Und fröplihe Menfhen zum Wirken bereit. 


AUS ſie den Geheimerath und Hofrash kommen feben, geben tie inb Hfus.) 


— — — —— 
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Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Sternberg und der Hofrath. 


Sternberg. 
Nein, theurer Freund, es iſt wohl bedacht, 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung, mit heitern Mienen, 
Iſt mir in freier Luft erfchienen: 
Auch mich lehrt diefer fchöne Tag 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
Hofrath. 
Wo ſoll's denn bin? 
Sternberg. 
An meine Gefchäfte. 
Dofrath. 
Immer nur wieder geſchriebnes Wort! 
Sternberg. 
Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
Hofrath. 
Du liefeft? — _ 
Sternberg. 
Acten — 
Hofrath. 
Von Raub und Mord. 
Sternberg. 
Nicht immer. 
Hofrath. 
Bon gebrochner Pflicht. 
Sternberg. 
Wir ftellen fie her, 
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Hofrath. 
Wie lange? 
Sternberg. 
Bis fie wieder bricht. 
Hofrath. 
hr beträgt euch ums Leben. 
Sternberg. 
Gemach, wir find 
Für Thraͤnen — 
Hofrath. 
Hart. 
Sternberg. 
Für Bitten — 
Hofrath. 
Taub. 
Sternberg. 
Tür der Unfchuld flehende Blicke — 
Sofrath. 
Blind! 
Was habt ihr von euern Acten? 
Sternberg. 
Staub! 
Doch wie aus Gartenſtaub hervor, 
Bluͤht uns auch hier ein ſchoͤner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab' ich in Arbeit hingegeben, | 
Tür Fürft und Staat, für Recht und Pflicht, 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, laß mir das Gefchäft in Ehren; 
Es ift ein Balfam für dad Herz: 
Nicht tödten will ed nnd zerftören; 
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Es glänzt nicht, fliegt nicht fonnenmwärte, 

Doch liegt, ich darf ed wohl berühren, 

In Staub von Acten und Papieren 

Gar wunderbare Zauberfraft, 

Zu fänftigen die Leidenfchaft, 

Und was das blanke Schwert entrafft, 

Man muß den Actenftaub citiren, 

Der ed, ftilwirkend, wieberfchafft. 
Hofraty 

(der Ihm mit fleigendenm Vergnügen zuhört). 

Ei, fieh doch! Schön! für deine Wunden 

Iſt die Arznei mit einmal gefunden. 

Wem Sreundeshband, wem Dienerpflicht 

Mit Blumen den irdifhen Pfad umplicht, 

Um den iſt's fo traurig nicht beftellt. 

Wir theilen ung alfo in die Welt: 

Auf dem Rande, wie in der Stadt, 

Seder zu thun und Sreude hat. 


Bierte Gruppe. 
Sedeimeraid Sternberg, Hofrath und Margaretha. 


Hofrath. 

Du bift nicht heiter, wie es fcheint; 
Ich glaube gar du haft geweint? 
Wie ift das möglich, liebed Kind, 
D fag’, erkläre dich gefchwind! 

Margaretha. 
Ich moͤchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ich Arme bin, 
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Mir kommt's auf einmal in den Sinn, 

D dacht’ ich, könnt? ich fie vereinen, 

Das wäre herrlicher Gewinn: 

Daß die Gefchwifter fich verfühnten, 

Und fo das Feſt mit Liebe Frönten. 

Ich lief und fah, der fhwere Wagen, 

Gr war im Hohlweg umgefchlagen. 

Schon dacht’ ich alles ift zerbrochen, 

Auh Fam Mamfell herausgefrochen, 

Es war gewiß recht lächerlich! 

Nun, dacht?’ ich erft, nun eilft du dich, 

Und mir gelang’3 fie zu erreichen. 

Das Möglichfte, fie zu erweichen 

That ich gewiß, — Zurüdzufehren 

Lud ich fie ein, ich fprach im Drang 

Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 

Wovon mir alled nichts gelang. 

Der Wagen war emporgehoben, 

Der Kutſcher Valentin dabei, 

Sie hatten ihn hinausgeichoben, 

Und Rad und Achſe war nun frei. 

Da brach ed los ihr heftig Schelten, 

Ich follte nun für gar nichtö.gelten. 

Man fah, fie hatte nie geliebt! 

Mit harter Stimme, herber Miene, 

Hieß fie zulegt mich eine Trine. 

Das hat mich gar zu fehr betrübt! 
Hofrath. 

Es ſcheint des Himmels eignes Wollen, 

Daß ſich nicht alle lieben ſollen; 

Deßhalb denn immer Zank und Zwiſt 
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Unter Großen und Kleinen ift. 
Wenn zwifchen leiblichen Geſchwiſtern 
Gar oft die fhlimmften Seifter flüftern, 
Wenn Vater, Mütter, Männer, Frauen, 
Sich oft mit fchelem Aug’? befchauen, 
Wenn zwifchen Eltern gar und Kindern 
Unmöglich ift Verdruß zu hindern, 
So können wir und nur betrüben, 
Und uns einander herzlich lieben. 
Sternberg. 
Dann fuchen wir in manchen Fällen, 
Ein gut Vernehmen herzuftellen, 
Und fühl ich diefen reinen Trieb, 
Dann find mir erft die Acten lieb. 
Wenn, ftatt zu fchelten, ich belehre, 
Wenn, ftatt zu firafen, ich befehre, 
Wenn, ftatt zu fcheiden, ich verfähnt, 
Hab’ ich den Himmel mir erfröhnt. 

j Margaretha. 
Da 's in der Welt nicht anders ift, 
Sp muß ich es wohl leiden, 

Wenn du nur immer liebend bift, 
Und wir und nimmer fcheiden. 
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Fünfte Gruppe. 


"Die Vorigen, Bärbchen und Paul, sodann Wachtel, 
Thereſe und Linde. 


Paul. 

Schwefter, haft du fo was geſehn? 

Der Herr da drinn der weiß zu kochen! 

Bürbden. 
Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchoͤn, 
Wie ſchoͤn hat ed nicht ſchon gerochen. 
Wachtel (unter der Thür), 

Ihr Kinderhen, heran, heran! 

In Ordnung fchnell, das Feft geht am! 

(Die Kinder ind Haud, Margaretha, Hofrathb und Sternberg 
treten an die Seite; laͤndliche Mufit Hinter der Scene. — Paul 
mit einem Braten, Bärbchen mit Salat, Thereſe trägt die 
Paſtete, alödann folge Wachtel mit der Gafierolle. Linde ſchließt 


mit einem übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug fieben fie 
folgendermaßen: 


Wachtel. Bärbchen. Sternberg Margarethe. 
Hofraty. Paul. Eherefe und finde. 
(Die Mufit fchroeigt.) 
Wachtel. 
Hier war ein laͤndlich Mahl zu bereiten. 
Paul. 
Ich trage Braten. 
Bärbchen. 
Ich Grünigkeiten. 
Thereſe. 
Es wird noch immer ftädtifch enden; 
Paſtete trag? ich auf den Händen, 
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finde. 
Sey's wie ihm wolle, feine Noth, 
Hausbacken, tüchtig ift mein Brod. 
Wachtel. 
Doch, wie zuletzt aus der Caſſerolle 
Ein Soͤßchen ſich entwickeln ſolle, 
Das iſt mir nur allein bewußt; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 
Auf die Eafferolle deutend.) 
Und bier verfältet ſich's bereits! 
Geſchwind, empfehlt euch allerfeits! j 
(Sie verneigen ih. Muſik; fie ziehen in voriger DArdnung ab, Mar: 
garetha zuiept zwiſchen Sofrath und Sternberg. Nahe an 
der Souliſſe begrüßt fie dieſe, läßt ſie abgehen. Sie tritt hervor, 
die Muſik fchweigt.) 
Margaretha 
(ohne völlig aud Inrem Charakter zu treten, mit fchidlicher Fafıng, 
. gegen dad Publicum gewendet), 
Wohl jeder Kunft, auch unfrer bleibt es eigen 
Sich öffentlih mit Heiterfeit zu zeigen, 
Indeſſen fie ein Ernſteres verftedt, 
Das Herz bewegt und die Betrachtung wedt. 
Wenn felbft aus leicht gefchlungnen Tanzen, 
Aus bunten froh geſchwungnen Kränzen 
Die ernftere Bedeutung ſpricht: 
Verehrte! fo entging euch nicht 
Die Dammerung in unferm Licht; 
Ja, durch dad ganze heitre Spiel 
Hat fih ein fchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurch gefchlungen. 
Noch find die Töne nicht verflungen, 
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Die oftmals eure Huldigungen 

Zu Iautem Beifall aufgeregt, 

Wenn unfer unerreichter Meifter, 

Don feinem Genius bewegt, 

Bor euh und und dad Neich der Geifter 

Sn feltner Kunft zur Schau gelegt. 

Auch diefe Breter haben ihn getragen, 

Auch diefe Wände haben ihn gefehn. 

Hier fhien, wie einft in fabelhaften Tagen, 
Selbft Erz und Marmor lebend zu erftehn, 

Der Eichenwald, aufhorchend, mitzugehen, 
Wenn der befränzte Liebling der Kamöne 

Der innern Welt geweihte Gluth ergoß, 

Und jeder Zauber leicht berührter Töne 
Melodifh ihm von Herz und Lippe floß. 

Denn mächtig ift des Mimen heitre Kunft! 

" Nicht bloß dem eiteln Sonnenblid der Gunft 
Will fie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 
Zur höchften Sphäre, wagt fied, aufzudringen. — 
Der gotterfüllten Pythia Entzüden 

Umweht auch fie in fchönern Augenbliden, 

Sie höret raufhen in Dodona's Hain, 

Weiß Priefterin, weiß Mufe felbft zu feyn. 
Sie kuͤßt den Genius mit heißer Lippe 

Und ihren Durft erquidet Aganippe. 

Auf flummer Leinwand athmet, zart und mild, 
In bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 
Man fieht gebundnen Geift und fheinbar Leben 
Des rohen Steined ehle Form umgeben; 

Der Dichtung, ja ded Tonreichs fchöne Träume 
Entzüden ung in fürperlofe Räume. 
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Do fol des Menfchen inneres Thun und Walten 
Sich frifh, und ganz lebendig fich entfalten, . 
Zum Worte fih, zur kühnen That geftalten; 
Solch regfam Bild, ſolch täufhungsvolles Seyn 
Lebt in des Mimen Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt feinem Thun zum Grunde, 
Die Künfte fimmtlich fordert er zum Bunde, 
Ihr faht ein reisendes Idyllenleben 

Bor eurer Phantafie vorüberfchweben; 

Sp träumt man von arkadifchen Gefilden, 

Sp pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 

Wo von des Abends Düften, kind ummeht, 

Die Unfhuld fih im heitern Licht ergeht, 

Als nachbarlich den heil’gen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 

Und in der That, des Abgeſchiednen Geiſt 

Hat ſich in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen; 

Es iſt ein zierlich Malerſtück, das dreiſt 

Zur niederländ'ſchen Schule ſich geſellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Wo Feiner Züge lebenvolle Klarheit _ 

Die höchfte Kunft verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war Feind von und dem andern gleich. 
Das Leben iſt fo mannichfach, fo reich, 

Der Menſch nimmt fo verfchiedenartige Richtung, 
Daß auch im heitern Abendfpiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettkampf foll entfpinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und Klein, 

Doch in den Ocean am Ende rinnen, 

So faßt mit Glüc der dichtrifche Verein 
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So Freund als Feind in feinen Plan hinein, 
Den geld: und Wielen: Blumen zu vergleichen, 
Die fih, zerfireut, mit hundert Farben fhmüden, 
Zum Strauß gebunden aber euern Blicken 

Sich erit empfehlen und behaglich zeigen. 

Sp hielt er ung, fo Halt. er ung zufammen! 
Sp werd’ er lange noch von euch verehrt. 

Er fteigt, ein edler Phönir, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverfehrt: 

O! wie er hoch im reinen Aether ſchwebet, 
Und feine Schwingen regt und mädtig reift! 
Er ift entſchwunden. — Huldigt feinem Geift, 
Der bei und bleibt und kräftig wirkt und lebet. 


‘ 


— — — — 


Soethe, ſämmtl. Werke: xxxvr. 77 


Weber die Entſtehun ns Des Keftfpiels au 
Iffland's Andenken. 


Das feſtliche Nachſpiel zu den Hageſtolzen Iffland'e 
haben unſre Leſer ſelbſt beurtheilt; über deſſen Entſtehung 
fügen wir auch einige Betrachtungen hinzu, welche vielleicht 
nicht ohne Frucht bleiben werden. 

Es gehört namlich dieſes Stüc nicht Einem Verfaſſet an, 
ed ift vielmehr eine gefelljge Arbeit (größten Theils von Pau: 
cer), wie folche ſchon feit gefkumer Seit bei und Serfünmlic 
find. Denn fo ift 3-3. die Fortfegung des Vorfpiels: Was 
wir bringen, zum Andenken Rekl's in Halle aufgeführt, 
gleicherweife entftanden, nicht weniger jene Sammlung flei: 
ner Gedichte im Auguſt 1814, unferm gnäbigſten, aus Sem 
Felde zurüdtehrenden Herrn als Willkommen dargekradt.. 

‚ Solche gefellige Arbeiten find der Stufe, worauf?die Eul: 
tur unferd Vaterlandes fteht, volllommen angemeffen, indem 
eine Fülle von Empfindungen, Begriffen umd Uebekzensguben 
allggmein übereinftimmend, verbräitet iſk, 18 wie be Babe 
ih vhothmifh angenehm und Ihielich a; Dada 

Vorzüglih aber findet bei — 
m Mames Arbeiten fehr günftig Matt: "denn (Rd ber gen: 
ſtaͤnd entfchieden gegeben ift, md ifo-Wer- — * was 
nah zu ſagen hat, kein zweifel bleiben kann, ſo wir mtr 
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fi über die Art und Weite, wie es zu fagen ſey, gewiß‘ 
leichter vereinigen, als wenn die Wahl bes Stoffes willtürlich 
wäre, wobei ſich das Intereſſe der Mitarbeitenden leichter 
entzweien könnte. 

Schließt fih nun, wie es hier geſchehen, die neue Arbeit 
an eine ältere ſchon vorhandne unmittelbar an, fo wird man 
ſich noch leichter über den Man vereinigen, ja fih in Scenen 
theilen, je nachdem fie dem Einen oder dem Andern zufagen. 
Hieraus entftchen unzuberechnende Wortheile. 

Seder Künftler bildet fih in fein Kunftwerk hinein, und 
fo muß auf die Länge (und wer wird fih nicht gern aufs 
längfte feines Talents erfreuen wollen?), es muß zuletzt eine 
gewifle Eintönigfeit entftehen; weßhalb denn der Zuſchauer 
und Zuhörer, wenn er fih immer in allzubefannter Gefell: 
fhaft findet, endlich ohne Theilnahme bleibt, und wohl gar 
gegen das fchönfte Talent ungerecht wird. Berbinden ſich 
aber Mehrere, in demfelben Sinn und Geift zu arbeiten, fo 
entſteht unmittelbar eine größere Mannichfaltigkeit, denn die 
innigften Freunde find oft, ‚der Richtung und Liebhaberei 
nad), ganz verfchieden, fie leben in entgegengefehten Wirkungs⸗ 
und Luftfreifen, auf welche fi Begriffe,,Sefühle, Anfpielungen 
und Gleichniffe beziehen; woraus denn eine Fülle entipringen: 
kann, die auf anderm Wege nicht zu Hoffen wäre. 

Freilih, aus eben ſchon angeführten Sründen, ſchickt fich 
zu. Gelegenheitd: Gedichten diefe Art zu arbeiten am allerbe⸗ 
jten, vorzüglich auch weil hier Feine felbftftändigen dauerhaften 
Meifterwerfe gefordert werden, fondern foldhe, die nur im 
Vorübergehen einen Augenblid reizen und gefallen follen. 
Aber auch diefes it nicht fo unbedeutend, wie es ſcheinen 
möchte, da auf dem deutichen Theater ſolche Gelegenheiten 
oft genug. vorfommen, und aufgeweckte Gelfter, die fich 
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einmal verbunden hätten, dergleichen Anlaffe lebhaft ergreifen, 
ja wohl gar felbit erichaffen würden. 

Nah unferer Ueberzeugung giebt ed fein größeres und 
wirkfameres Mittel zu wechlelfeitiger Bildung, ald das Zu: 
fammenarbeiten überhaupt, befonderd aber zu theatralifchen 
Zweden, wo, nachdem fich Freunde beredet, geftritten, vereinigf, 
bezweifelt, überlegt und abgefchloffen, zulegt bei öffentlicher 
Darftelung die Aufnahme, welhe dad Publicum. gewährt, 
den Ausſchlag entfcheidet, und die Belehrung vollendet. 

Gewiß würde diefes, befonders in größeren Städten, wo 
dergleichen Verſuche öfterd zu wiederholen wären, auch auf 
die felbfiftändigften Stüde den günftigften Einfluß Haben. 
Sffland hätte ung bis an fein Ende gewiß erfreulihe Werfe 
geliefert, wenn er ſich bei Zeiten zu frifchen jungen Männern 
gefellt, und fih aus feiner immer mehr fich verdüfternden 
Lebensanfiht in Geſellſchaft glücklicher Tugend gerettet Hätte. 
| Muͤßte ich nicht wegen des Vorgeſagten fchon Zweifel und 
Zabel befürchten, fo könnte ich bekannte Schaufrieldichter 
nennen (niemand erräth fie und fie wunderten fi felbit, 
ihren Namen bier zu finden), welche, wenn fie mit reagi: 
renden Freunden in Sefellfhaft treten wollten, fih um die 
deutſche Bühne. fehr verdient machen würden. Sch brauche 
mit Bedaht den hemifchen Ansdtud, welcher nicht allein 
ein Gegen= fondern ein Mit: und Einwirken bezeichnet: benn 
aus Freundes-Kreiſen wo nur Ein Sinn und Ein Ton berrict, 
möchte für diefe Swede wenig zu hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung hervorbringen, 
fo würde ich fehr gern meine eigenen Erfahrungen mittheilen, _ 
um die Bedingungen beutlih zu macen, unter welchen ein 
folher poetifher Gemeingeift möglich und denfbar fey. 

In Deutihland wich auf alle Falle der Vorfchlag weniger 
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Ausübung finden, weil der Deutfche tfolirt lebt, und eine 
Ehre darin fucht, feine Individualität orginell auszubilden. 
Ein merfwürdiged Beifpiel, wie einzeln der Deutfche in afthe: 
tifchen Arbeiten dafteht, zeigt fich daran, daf bei der größten, 
ja ungeheuerften Gelegenheit, ivo die ganze Nation mit Einem 
Sinn und Muth wirkte, und mit verfchlungenem Beftreben, 
ohne irgend eine Rüdficht, dad höchfte Ziel erreichte, daß in 
diefem Augenblick die Mehrzahl der. deutfchen Dichtenden nur 
‚ immer einzeln, mit perfönlihem Bezug, ja ẽgoiſtiſch auftrat. 
Es kann fi unter der Maffe jener Gedichte, ung unbewußt, 
Einiges befinden, wie wir es wünfchen; ung aber ift nichts 
zu Gefiht gefommen, wo fich Paare, wie Dreft und Pylades, 
Theſeus und Pirithougs, Caſtor und Pollur, verbunden hätten, 
um Ernſt und Heiterkeit, Verwegenheit und Klugfinn, Leben 
und Tod in dem Strudel ded Kriegsfpiels poetifch oben zu 
halten. Am wiünfchenswertbeften wäre es gewefen, wenn Chöre 
von Freunden, welche gewiß bei manchen SHeeresabtheilungen 
zufammen fochten, fich beredet hätten, der Nachwelt ein wun⸗ 
derfames Denkmal ihrer rühmlichen Chätigfeit zu hinterlaffen. 
Wäre in Deutfhland ein wahrhaftes freies Iufammenarbeiten 
von verfhiedenen Talenten im Gange gewefen, fo hätte es 
auch hier fih gewiß und auf das glänzendfte gezeigt. 

Wie follte aber Togleih, nah Jahren des Druds, wo 
man fih, in weiteren und engeren Kreifen, auf jede Art 
zu verwahren ſuchte, und in Verbindung mit Underen wid: 
tigere Zwecke vor Augen Hatte, ein folches- frohes und freies, 
poetifhes Zufammenleben ftattfinden ? Vielleicht giebt das 
erneuerte, mit aufgeregtem Sinn begonnene große Beſtreben, 
nach unferh friedlihen Wünſchen, auch folchem dichterifchen 
Beginnen eine glüdliche Wendung. 





— — — 


Berliner Dramaturgen. 
Wugfgh und freundliches Begehren. 


Seit dem Januar 1821 hat eine geift: und finnverwmandte 
Sefellichaft neben andern Zagesblättern die Haube und Spe- 
nerifhen Berliner Nachrichten anhaltend gelefen und be 
fonderd auf die Notizen und Urtheile das Theater 
betreffend ununterbrochen geachtet. Sie fcheinen Son meb: 
reren Verfaffern herzurühren, welde, zwar in ben Haupt: 
punkten mit einander einverftanden, doch durch abweichende 
Anfichten fih unterfheiden. Einer aber tritt befonders her: 
vor, dem dad Glück die Gunft erwied, daß er. lange ber ge: 
denft und wie er von ſich felbit fagt: „aufmerffam dad Ganze 
und Sinzelne beobachtet und Vergangenes fo lebhaft als mög: 
lich fih zu reprodueiren ſucht, um es anfchaulich mit dem 
wirflihb Segenwärtigen vergleichen zu können.” 

Und wirflih, er ift zu beneiden Daß er, das Theater in: 
und auswendig fennend, die Sthaufpieler durd und durch 
Thauend, dad Maaß der Anndherunig an die Rolle, der Ent: 
fernung von der Rolle fo genau fühlend und einfehend, noch 
mit fo jugendlicher frifher und unbefangener Theilnahme das 
Theater befuchen kann. Doc bedenkt man ed wohl, fo hat 
diefen Vortheil jede wahre reine Neigung zur Kunft, daß fie 
endlich zum Beſitz des Ganzen gelangt, daß das vergangene 
10 gut wie das gegenwärtige Treffliche vor ihr neben einander 
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fteht und dadurch ein finnlich=geiftiger Genuß dem Einfichtigen 
entfpringt, welchen auch mangelhafte mißglüdte Verſuche nicht 
zu verkimmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgaͤnge gedachter Seitung liegen nun vor ung 
geheftet: denn wir fanden immer höchft intereflant die Zei: 
tungen vergangener Jahre nachzulefen; man bewundert. die 
Kunft zu befchleunigen und zu verfpäten, zu behaupten und 
zu widerrufen, die ein jeder Redacteur ausübt nach dem In⸗ 
tereffe der Partei der er zugethan tft. Eine folde Sammlung 
fommt ung dießmal nun im Aäfkhetiihen Sinne zu Statten, 
indem wir, bei früher eintrefindem Abend, von jenem Ter: 
min an bid auf den lehten Tag, den Theaterartikel wieder 
durchlafen, aber freilich von Drud und Papier viel zu leiden 
hatten. „Nun würden wir fehr gerne, nach einem gefertigten 
Auszug, dad Ganze wieder theilweife vornehmen, die Son: 
ſequenz, die Bezüge der Ueberzeugungen, das Abweichen der: 
felben, bei wieder abnehmenden Tagen, ftudiren und ung 
befonders. mit jenem Referenten unterhalten. Aber die Be: 
mühung ift vergeblich diefen Vorſatz durchführen zu wollen, 
wir müffen immer wieder zu einer englifhen Drudfchrift 
flüchten. . 

Wir fprechen deßhalb einen laͤngſt gehegten Wunfch aus, 
daß diefe löblichen Bekenntniſſe vorzüglicher Männer möchten 
mit frifchen Lettern, auf weiß Papier ftattlih und ſchicklich, 
wie fie wohl verdienen, zufammengedrudt werden, damit der 
Kunftfreund möglich finde, fie bequem und behaglich der Reihe 
nad und auch wohl wiederholt, in mannichfaltigem Bezug 

zu lejen, zu betrachten und zu bedenfen. Wird uns diefe 
Gunſt gewährt, fo find wir gar nicht abgeneigt, eigene Be: 
merkungen einem fo löblihen Texte hinzuzufügen, wozu ung 
ein, folgerechter wahrer Genuß an ben Productionen eines 
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höchft gebildeten Veritandes, einer unbeftechlichen Gerechtigkeit 
mit dem allerliebften Humor ausgelprochen, nothwendig auf: 
regen mußte. Es würde bemerflih werden, wie er die be 
deutenden Hauptfiguren des Berliner Theaters zu fchägen 
wußte und weiß, wie er die vorüberfhwebenden Säfte mit 
Wahrheit und Anmuth zu behandeln verfteht. Man fehe die 
Darftellungen der erften und zweiten Gaftrollen der Madame 
Neumann; fie thun fich fo zierlich und liebenswärdig hervor 
als die Schaufpielerin felbft. Oft fpiegeln fih auch alt und 
neue Zeit gegen einander: Smilie Salotti, vor vierzig Jahren 
nnd im laufenden aufgeführt. * 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir und nicht wenden, wohl 
aber bemerfen, daß gerade in diefen legten Monaten Bedeu: 
tendes geliefert ward. Erſt lafen wir den Auffaß eines Man: 
ned, der gegen: das neuere Beitreben den Worten des Dichters 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihnen dag völlige Ge⸗ 
wicht zu geben, ungünftig geflimmt ift; jener Epoche Dagegen 
mit Preis gedenkt, wo der Schaufpieler feinem Naturell ſich 
völlig überlaifend, ohne befonderes Nachdenken, durch Uebung 
in der Kunſt fich weiter zu fördern trachtete. 

Hierauf im Gegenfaß finden wir den Bericht des würdi: 
sen Jeniſch vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie es 
mit jenen Natürlichleiten eigentlich befchaffen gewefen und wie 
der fogenannte, Converſations-Ton zuletzt in ein unverikän: 
diges Mummeln und Lispeln ausgelaufen, fo dab man von 
den Worten bes Drama’s nichts mehr verftehben können und 
fih mit einem-nadten Gebärden: Spiel begnügen müffen. 
Schließlich tritt nun der eigentliche Referent auf, nimmt 
fih der neuen Schule Eraftig an und zeigt: wie auf dem 
Wege, welhen Wolff’s, Devrient’s, Stich's wandeln, 
ein höheres Ziel zu erreichen fey, und wie ein herrliches 
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Naturell keineswegs verkurzt werde, wenn ihm einleuchtet, 
daß der Menfch nicht alles aus fich felbft nehmen könne, daß 
“er auch lernen und als Künftler den Begriff von der Kunft. 
fih erwerben müſſe. 

Möchten diefe und taufend andere fromme Worte Ken: 
nern und Künſtlern, Goͤnnern und Liebhabern, vielleicht als 
Taſchenbuch, zu willkommenſter Gabe vorgelegt werden! 


Nachträgliches. 


In dem vierzigſten Stüd und folgenden der Haude⸗ 
Spenerifhen Berliner Nachrichten (1823) finden wir unfern 
Theaterfreund und Sinnesgenoſſen fehr vergnüglich wieder, 
wo er vieljährige Erfahrung und geiftreiches Urtheil abermals 
recht anmuthig walten läßt. Möge er doch fleißig fortfahren 
und ein billiger Raum feinen gehaltvollen Worten gegoͤnnt 
feyn. Uebrigens wird er fich Feineswegs irre machen laflen: 
denn wer mit Liebe treulich einem Gegenftand funfzig Jahre 
anhängt, der hat das Recht zu reden und wenn gar niemand 
feiner Meinung wäre. 

Noch eins muß ich bemerken. Man hat ihn aufgefordert: 
wie über das Theater, auch über das Publicum feine Mei: 
nung zu fagen; ih Tann ihm hiezu nur unter gewiſſen 
Bedingungen rathen. Das lebende Publicum gleicht einem 
Nachtwandler, den man’ nicht aufwecken fol; er mag noch fo 
wunderliche Wege gehen, fo kommt er doch endlich wieder ine 
Bette. 

Indeſſen gedenk' ich gelegentlich einige Andeutungen zu 
geben, die, wenn fie dem Einfichfigen zufagen und ihn zu 
gewiſſen Mittheilungen bewegen, von dem beften Erfolg für: 
uns und andere feyn werden. 
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Berliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematifches. . 


Was über fie ſchon ausgefprochen worden. 

Ihre Eigenfchaften, Herkommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurüd zu 
nehmen. 

Merkwürdig ift ihr Vor: und Zortfchreiten. 

Gegenwärtige fchwierige Lage. 

Zwifhen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Meine ruhige Theilnahme ihr Element aus dem fie fchöpfen. 

Schonung überhaupt demjenigen nöthig, der öffentlich über 
den Augenbli urtheilen und wahrhaft wirken will. 

Denn er darf ja dad Gegenwärtige nicht gewaltfam zerftären. 
Aufmerkfam foll er machen, warnen und auf den rechten 
Weg deuten, auf den, den er felbft dafür halt. 

Das it in Deutfchland jetzt nicht ſchwer, da fo viel verftändige, 
bochgebildete Menfchen fih unter den Lefern und Schrift: 
ftellern befinden. - 

Mer jebt da3 Unrecht will, oder eine unrechte Art hat zu 
wollen, der ift bald entdeckt und von einflußreichen Men: 
fhen, wo nicht gehindert, doch wenigſtens nicht gefördert. 
Er kann ſich des Tages verfichern, aber faum des Jahres. 


— — — — — 





Ludwig Tieck's Dramasungihbe@ölätten 


Gar mannichfalfige Betrachtungen erregte wir dieß meri⸗ 


würdige Büchelchen. 
Der Verfafler, als dramatiſcher Achter und umfter . 
Kenner das vaterlandiſche Theater beurtheilend, auf, weiten 


Reifen von auswärtigen Bühnen durch. unmittelbare Ki: 


fhauung unterrichter, durch forgfäßige Studien zum Hiſto⸗ 
riker feiner und der vergangenen Zeit befähigt, hat eine gar 
ſchoͤne Stellung zum deutſchen Publicum, die ſich hier beſon⸗ 
ders oſſenbart. Bei ihm ruht das Hlrtheil’auf dem Genuß, 
der Genuß auf der Kenntniß, un® wat ſich ſonſt aufzuheben 
pflegt vereinigt ſich hier zu einem”erfrenlichen-Gmgen. ' 
Seine Pierät gegen Kleift zeigt fich hoͤchſt lizben dpürdig. 
Mir. erregte vieſer ‚Dichter, bei dein reinſten Vorſatz einer 
aufrichtigen. Theilnahme, immer Schauder uhd Abfchen, wie 
ein von der Natur ſchoͤn intenfihirter Körper ‚ der’ von eine 
unheilbaren Krankheit ergriffen wäre. Tieck wendet es um: 
er betrachtet ba’ Trefflihe mas van dem Patürlichen no 
. übrig blieb, die Entftellung läßt er bei Seite, entſchuldigt 
mehr als daß er tadelte; denn ‚eigentlich- ift jener talentvolle 
Mann auch nur zu bedanern und «darin. kommen wir deyn 
beide zuletzt uͤberein. 
Wo ich ihn ferner auch ſehr gerne antreffe, iſt, wenn 
er als Eiferer für die Einheit, Untheilbharkeit, Unantaſtbarkeit 
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Shakſpeare's auftritt und ihn ohne Redaction und Modifica: 
tion von Anfang bis zu Ende auf das Theater gebracht wiffen wili. 

Wenn ich vor zehn Jahren der entgegengefesten Meinung 
war und mehr als Einen Verfuch machte, nur das eigentlich - 
Wirkende and den Shaffpearefhen Stüden auszuwählen, das 
Störende aber und Umherſchweifende abzulehnen, fo hatte 


- td, ale einens Thenter vargefest, ganz recht: denn ich hatte 


mich und die Schaufpieler Monate lang gequält, und zuletzt 


doch nur eine MVorftellung erreicht, welche unterhielt und in 


Verwunderung fegte, aber fich, wegen der gleichlam nur Ein: 
mal zu erfüllenden Bedingung, auf dem Repertoir nicht er: 
halten fonnte. Jetzt aber kann es mir ganz angenehm feyn, 
daß. dergleihen hie und da abermals verfucht wird; denn 


auch das Mißlingen briugt im Ganzen feinen Schaden. 


« Da der Menfch ‚doch "einmal die Sehnſucht nicht loswer⸗ 


den foll, fo ift es Heilfam, wenn fie fih nady einem beftimm: 


ten Objecte hinrichtet, Wenn fie. fi beftrebt ein abgeſchiedenes 


"großes Vergangene ernft- und harmlos in der Gegenwart 


wieder darzuſtellen. Yan find Schaufpieler To gut wie Die: 
ter und Leſer in dem Falle nach Shakfpeare hinzubliden, und 
durch ein Bemühen nach dem Ungrreichbaren ihre eignen in⸗ 
gern wahrhaft natürlichen Fähigkeiten aufzufchließen. 

"Habe ich num in. Vorſtehendem den höchft ſchatzbaren Be⸗ 
mühungen, meines vieljaͤhrigen Mitarbeiters meine volle Zu⸗ 


ſtimmung gegeben, fo bleibt mir noch zu bekennen übrig, daß 


ich in, einigen Aeußerungen, wie z. B. „daß die Lady Mac⸗ 
beth eine särhgjehe Hebevolle Seele und als ſolche darzuftellen 
fe9“ von meinem Freunde. abweiche. Ich halte dergleichen 
nicht für des Verfaſſers wahre Meinung fondern fiir Para: 
dorien, die, in Erwägung der bedeutenden Perfon von der 
vie Tommen, von der ſchlimmſten Wirkung find. 
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Es liegt in der Natur der Sache, und Tie hat beden: 
tendg Beifpiele vorgetragen, daß ein Schaufpieler der ſich 
ſelbſt kennt, und feine Natyr mit der geforderten Rolle nicht 
ganz in Einftimmung findet, fie auf eine kluge Weiſe beugt 
und zurehtrüdt, damit fie ihm pafle, bergeftalt, dag das 


Surrogat, gleihfam ale ein neues und brillantes Bildwerk, 


und für die verftändige Fiction entfhädigt und unerwartet 
genußreihe Vergleihungen gewährt. 

Dieß zwar müflen wir gelten laffen, aber billigen können 
wir nicht, wenn der Cheoretifer dem Schaufpieler Andeutun⸗ 


gen giebt, wodurch er verführt wird, die Rolle in eine fremde 


Art und Weife,. gegen die offenbare Intention des Dichters, 
hinüber zu ziehen. 


In gar mandem Sinne ift ein ſolches Beginnen bedenk⸗ 


lich; das Publicum ſieht ſich nah Autoritäten um, und es 
hat recht. — Denn thun wir es nicht ſelbſt, daß wir uns 
mit Kunſt- und Lebens-Verſtaͤndigen in Freud und Leid be- 
rathen? Wer demnach irgend eine rechtmäßige Autorität in 
irgend einem Fade erlangt hat, Tuhe fie billig durch fort: 
währendes Hinmweifen auf das Nechte, als ein unverlegliches 
Heiligthum zu bewahren. 

Tieck's Entwidelung der Piccolomini und des Wallenfteing 
iſt ein bedeutender Aufſatz. Da ih der Entftehung dieſer 
Trilogie von Anfang bis zu Ende unmittelbar beimohnte, fo 
bemwundere ih, wie er in dem’ Grade ein Werk durchdringt, 
Das als eins der vorzüglichften, nicht allein des deutſchen 
Theaters, fondern aller Bühnen, doch in fih upgleich ift, 
und deßhalb dem Kritiker hie und da nicht geh thut, wenn 


Die Menge, die ed mit dem Einzelnen fo genau nicht nimmt, 


fih an dem ganzen Verlauf nothwendigsentzüden muß. 
Die meiften Stellen, an welchen Tied etwas auezuſeten 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXV. 28 


* 


430 


hat, finde ich Urſache als pathologifche zu betrachten. Haͤtte 
nicht Schiller an einer langſam tödtenden Krankheit gelitten, 
fo fähe das alled ganz anderd qus. Unſere Correfpondenz, 
welhe die Umstände, unter welchen Wallenftein gefchrieben 
worden, aufs beutlichite vorlegt, wird hierüber den wahrhaft 
Denkenden zu den würdigften Betrachtungen veranlaffen und 
unfre Aeſthetik immer inniger mit Phpfiologie, Patholsgie 
und Phyſik vereinigen, um die Bedingungen zu erkennen, ' 
welden einzelne Menfchen fowohl ald ganze Nationen, die 
allgemeinften Weltepochen fo gut als der heutige Tag unter: 
worfen find. 


des 


&alderon’s Tochter der Luft. 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvilur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Verlauf menfchlicher Chor: 
heiten hohen Style über Theaterbreter hervorgeführt werben 
ſollte, fo möchte genanntes Drama mwohl den Preis davon 
tragen. 

Zwar laffen wir uns oft von den Vorzuͤgen eines Kunſt⸗ 
werks dergeſtalt hinreißen, daß wir das letzte Vortreffliche, 
was uns entgegen tritt, für das Allerbeſte Halten und erklä— 
ren; doch kann dieß niemals zum Schaden gereichen: , denn 
wir betrachten ein ſolches Erzeugniß liebevoll um defto näher. 
und fuchen feine Verdienfte zu entwideln, damit unfer Urtheil 
gerechtfertigt werde. Deßhalb nehme ich auch feinen Anftand 
zu befennen, daß ich in der Tochter der Luft mehr als jemals 
Salderon’s großes Talent bewundert, feinen hohen Geiſt und 
klaren Verſtand verehrt habe. Hiebei darf man denn nicht 
verfennen, daß der Segenftand vorzüglicher ift, ald ein anderer 
feiner Stüde, indem die Fabel fih ganz rein menſchlich er- 
weift, und ihr nicht mehr Damonifched zugerheilt ift ale 
nöthig damit das Außerordentliche, Ueberſchwengliche 
| n ſich deito leichter entfalte und bewege. An: 
fang un e nur find wunderbar, alles Webrige läuft feinen 
narürlichen Weg fort. 
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Was nun von diefem Stude zu fagen wäre, gilt von 
allen unferes Dichters. Cigentlihe Naturanfchauung verleiht 
er keineswegs; er ift vielmehr durchaus theatralifh, ja breter⸗ 
haft; was wir Sllufion beißen, befonders eine folche die Ruͤh⸗ 
rung erregt, davon treifen wir feine Spur; der Plan liegt Flar 
vor dem Verſtand, die Scenen folgen nothwendig, mit einer 
Art von Dalletihritt, welche kunſtgemaͤß wohlthut und auf 
die Technik unferer neueiten, fomifchen Oper hindeutet; die 
Innern Hauptmotive find immer diefelben; Widerſtreit der 
Pflichten, Leidenfchaften, Bedingnifle, aus dem Gegenfaß der 
Charaktere, aus den jedesmaligen Verhältniffen abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetifchen Gang, 
die Zwifchenfcenen, welche menuetartig in zierlihen Figuren 
fih bewegen, find rhetorifh , dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle 
Elemente der Menfchheit werden erfchöpft, und fo fehlt au 
zulegt der Narr nicht, deſſen hausbackener Verftand, wenn 
irgend eine Caͤuſchung auf Antheil und Neigung Anſpruch 
machen follte, fie alfobald, wo nicht gar fhon im vorang, zn 
zerfkören droht. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menft: 
lihe Zuftände, Gefühle, Creigniffe in urſprünglicher Natur— 
lichkeit fih nicht in dieſer Art aufs Theater bringen laſſen, 
fie müffen ſchon verarbeitet, zubereitet,. fublimirt feyn; und 
fo finden wir fie auch bier: der Dichter fteht an der Schwelle 
der Webercultur, er giebt eine Quinteflenz der Menfchheit. 

Shakſpeare reicht ung im Gegentheil die volle reife Traufr 
vom Stod; wir mögen fie num beliebig Beere für Beere ze 
nießen, ſie auspreſſen, keltern, als Moft, als geg Wein 
koſten oder ſchluͤrfen, auf jede Weiſe ſind wir Bei 
Calderon dagegen iſt dem Zuſchauer, deſſen Wahl und Wollen 
nichts uͤberlaſſen; wir empfangen abgezogenen, hoͤchſt rectificirten 
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Meingeift, mit manchen Specereien gefchärft, mit Süßigkeiten 
gemildert; wir müfen den Trank einnehmen, wie er ift, al3 
ſchmackhaftes koͤſtliches Meizmittel, oder ihn abweifen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft fo gar hoch ftelfen 
dürfen, tft fchon angebdeuter: fie wird begünftigt durch den 
vorzüglihen Gegenftand. Denn leider fieht man in mehreren 
Stüden Galderon’s den hoch- und freifinnigen Mann gend: 
thigt, düfterem Wahn zu feöhnen und dem Unverftand eine 
Kunftvernunft zu verleihen, weßhalb wir denn mit dem Dich 
ter felbjt in widerwärtigen Iwiefpalt gerathen, da der Stoff 
beleidigt, indeß die Behandlung entzüdt; wie dieß der Fall 
mit der Andaht zum Kreuze, der Aurora von Eopacavaunah 
gar wohl ſeyn moͤchte. 

Bei dieſer Gelegenheit bekennen wir öffentlich, was wir 
ſchon oft im Stillen ausgeſprochen: Es ſey für den groͤßten 
Lebensvortheil, welchen Shakſpeare genoß, zu achten, daß er 
als Proteſtant geboren und erzogen worden. Ueberall erſcheint 
er als Menſch, mit Menſchlichem vollkommen vertraut, Wahn 
und Aberglauben ſieht er unter ſich und ſpielt nur damit, 
außerirdiſche Weſen noͤthigt er, feinem Unternehmen zu die: 
nen; tragiſche Geſpenſter, poſſenhafte Kobolde beruft er zu 
ſeinem Zwecke, in welchem ſich zuletzt alles reinigt, ohne daß 
der Dichter jemals die Verlegenheit fühlte, das Abſurde ver- 
göttern zu müflen, der allertraurigfte Fall, in welchen der 
feiner Vernunft fih bewußte Menfch gerathen Eann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurück und füigen noch 
hinzu: Wenn wir und nun in einen fo abgelegenen Zuftand, 
ohne dad Locale zu fennen, ohne vie Sprache zu verftehen, 
unmittelbar verfeßen, in eine fremde xiteratur, ohne vorläu: 
fige Hiftorifche Unterfuhungen bequem hineinbliden, ung den . 
Geſchmack einer gewiſſen Seit, Sinn und Geift eines Volfs, 
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an einem Beiſpiel vergegenwärtigen fünnen, wem find wir 
dafür Dank fhuldig? Doc wohl dem Ueberfeger, ber lebens: 

_ längli fein Zalent, fleifig bemüht, für ung verwendet hat. 
Diefen herzlichen Dank wollen wir Herrn Dr. Griſes dießmal 
fhuldig darbringen; er verleibt ung eine Gabe, deren Wertb 
überfäwenglich ijt, eine Gabe, bei der .man ſich aller Ser: 
gleihung gern enthält, weil fie uns durch Klarheit alfobald 
anzieht, durh Anmuth gewinnt und durch vollfommene 
Uebereinftimmung aller Theile” ung überzeugt, daß es nidt 
anders hätte ſeyn koͤnnen noch follen. 

Dergleihen Borzüge mögen erft vom Alter vollfommen 
gefhägt werden, wo man mit Bequemlichkeit ein treffliches 
Dargebotene genießen will, dahingegen die Tugend, mitftte: 
bend, mit: und fortarbeitend, nicht immer ein Verdienſt 
anerkennt, was fie felbft zu erreichen hofft. 

Heil alfo dem Ueberſetzer, der feine Krafte auf einen 
Punkt concentrirte, in einer einzigen Richtung fich bewegte, 
damit wir taufendfältig genießen fünnen! 


— — — — — 
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Regeln für Schaufpieler. 
1803. 


Die Kunft des Schaufpielerg befteht in Sprache "und 
Körperbewegung. Ueber beides wollen wir in nachfolgenden 
Paragraphen einige Negeln und Andeutungen geben, indem 
wir zundchft mit der Sprache den Anfang machen. 


— ——— — 


Dialekt 


6. 1. - 

Wenn mitten in einer tragiſchen Rede fih ein Provin⸗ 
cialismus eindrängt, fo wird die fthönfte Dichtung verun⸗ 
jtaltet und dad Gehör des Zufchauers beleidigt. Daher ift 
da3 Erfte und Nothwendigfte für den fich bildenden Schau: 
fpieler, daß er ſich von allen Fehlern des Dialekts befreie und 
eine vollftändige reine Ausfprahe zu erlangen fuhe. Kein 
Provincialismus taugt auf die Bühne!“ Dort berrfhe nur 
die reine deutfhe Mundart, wie fie durh Geſchmack, Kunft 

« und Wiffenfchaft ausgebildet und verfeinert worden. 
2. - 

Wer mit Angewohnheiten des Dialekts zu kämpfen Hat, 
halte .fih an die allgemeinen Regeln der deutihen Sprade, 
und fuhe das neu Anzuübende recht feharf, ja feharfer and: 
zufprechen als es eigentlich ſeyn ſoll. Selbſt Uebertreibnugen 
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find in dieſem Galle zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils: 
deun es ift der menfchlihen Natur eigen, daß fie immer gern 
zu ihren alten Gewohnheiten zurüdfehrt und das Lebertrie 
bene von felbft ausgleicht. 


Ausfprache. 


§. 3. | 
Sp wie in der Muſik dad richtige genaue und reine 
Treffen jedes einzelnen Tones der Grund alles weiteren kuͤnſt⸗ 
lerifhen Vortrages ift, fo ift auch in ber Schaufpielfunft der 
Grund aller höheren Recitation und Declamation die reine 
unb vollftändige Ausſprache jedes einzelnen Worts. 


§. 4. 
Vollſtaͤndig aber iſt die Ausſprache, wenn kein Buch— 


ſtabe eines Wortes unterdruͤckt wird, ſondern wo alle nach 
ihrem wahren Werthe hervorkommen. 


6. 5. 
‚Rein tft fie, wenn alle Wörter fo gefagt werden, daß 
der Sinn leicht und beftimmt den Zuhörer ergreife. 
„Beides verbunden macht bie Ausſprache v vollkommen. 


$. 6. 

@ine falde ſuche ſich der Schauſpieler anzueignen, indem 
er wohl beherzige, wie ein verſchluckter Buchſtabe, oder ein 
undentlich ausgeſprochenes Wort oft ben ganzen Satz zwei⸗ 
deutig macht, wodurch denn das Publicum aus der Taufhung 
geriffen und oft, felbit in den ernſthafteſten Scenen, zum 
Lachen gereizt wird. 

a 
X 
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$. 7. 

Bei den Wortern, welche fih auf eın und en endigen, 
muß man darauf achten die legte Sylbe deutlich auszufprechen; 
denn fonft geht die Sylbe verloren, Indem man dad e gar 
nicht mehr hört. 

3. B. ſolgendem, nicht folgend'm, 
hoͤrendem, nicht hoͤrend'm ıc. 
F. 8. 

Eden fo muß man ſich bei dem Buchſtaben b in acht 
nehmen, welcher fehr leicht mit w verwechfelt wird, wodurch 
der ganze Sinn der Rede verdorben und unverftändlich ge: 
macht werden fann. 

3. B. Leben um Leben. 


\ nicht 
Lewen um Lewen. 
8. 9. 


So auch das p und’ b, das t und d muß merklich unter: 
fhieden werden. Daher fol der Anfänger bei beiden einen 
großen Unterfchied machen und p und ſtaͤrker ausſprechen 
als es eigentlich feyn darf, befonderd wenn er vermöge feines 
Dialekts ſich leicht zum Gegentheil neigen follte, 

$. 10. 

Wenn zwei gleichlautende, Confonanten auf einander fol: 
gen, indem das eine Wort mit demfelben Buchftaben fih en⸗ 
digt, womit das andere anfängt, fo muß etwas abgefeht 
werden, um beide Wörter wohl zu unterfcheiden. 3. DB. 

„Schließt fie blühend den Kreis des Schönen.“ 

Zwifhen blühend und Den muß etwas abgefeßt werben. 

§. 11. 

Alle Endſylben und Endbuchftaben hüte man fich beion- 

ders, undentlich auözufprechen; vorzüglich tft dieſe Regel bei 
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m, n-und 8 zu merken, weil diefe Buchftaben die Endungen 
zeichnen, weldhe das Hauptwort regieren, folglich dad Ver: 
iß anzeigen, in welchem dad Hauptwort zu dem übrigen 
Sage fteht und mithin duch fie der eigentlihe Sinn bes 
Satzes beftimmt wird. 
6. 12. 

Kein und deutlich ferner fpreche man die Hauptmwörter, 
Eigennamen und Bindewörter aud. 3. B. in dem 
Berfe: 

Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Belhirmerin diefed Orts. 


Hier kommt der Cigenname Eumenide und das in dieſem 
Fall fehr bedeutende Hauptwort Beihirmerin vor. Daher 
müffen beide mit befonderer Deutlichkeit ausgefprochen werden. 


6. 13. 

Auf die Eigennamen muß im -Allgemeinen ein ftär- 
ferer Ausdrud in der Ausſprache gelegt werden, ale gewöhn- 
lich, weil fo ein Name dem Zuhörer befonders auffallen foll. 
Denn fehr oft ift es der Fall, daß von einer Perfon ſchon im 
“ erften Acte gefprochen wird, welche erft im ‚Aritten und oft 
noch fpater vorkommt. Das Publicam fol Un darauf auf: 
merkfam gemacht werden, und 'wie kann dad auders gefchehen, 
als durch deutliche energifhe Ausſprache? 


$. 14, 
um es in der Ausſprache zur Vollkommenheit zu brin: 
gen, foll der Anfänger alles fehr kangfam, die Spiben, und 
befonders die Endfplben, ſtark und deutlich ausfprechen, ba: 
mit die Spiben, welche gefchwind gefprochen werben mülfen, 
. nicht unverftändlich werben: 


A439 
$. 15. 

Zugleih ift zu rathen, im Anfange fo tief zu fprechen 
ald man es zu thun im Stande ift, und dann abwechfelnd 
immer im, Ton zu fteigen; denn dadurch befommt die Stimme 
einen großen Umfang und wird zu den verfchiedenen Modu: 
lationen gebildet deren man in der Declamation bedarf. 


§. 16. 

Es ijt daher auch fehr gut, wenn man alle Spiben, fie 
ſeyen lang oder kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone 
fpriht, ale ed die Stimme erlaubt, weil man fonft gewöhn: 
lih durch das Schnellfprehen den Ausdrud hernach nur auf 
die Zeitwörter legt. ' 


6. 17. 

Das falfche oder unrichtige Auswendiglernen iſt bei vielen 
Schaufpielern Urfache einer falfhen und unrichtigen Aus— 
‚Tprade. Bevor man alfo feinem Gedächtniß etwas anver:- 
trauen will, lefe man langfam und wohlbedächtig das zum 
Auswendiglernen Beftimmte. Man vermeide dabei alle Lei: 
denfchaft, ale Declamation, alles Spiel der Einbildungstfraft; 
Dagegen bemühe man fih nur, richtig zu lefen und darnach 
genau zu lernen, fo wird mancher Fehler vermieden werden, 

fomohl ded Dialekts als der Ausfpracde. 


‘ 
“ 


en Arcitation und Declamation. 


§. 1% 
Unter Recitation wird ein folcher Vortrag verftanden, 
wie er, ohne leidenichaftliche Tonerhebung, doch auch nicht 
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ganz ohne Tonveränderung, zwifhen der. Falten ruhigen und 
der höchit aufgeregten Sprache in der Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, daß hier von einem dritten 
Dbjecte die Rede ſep. 

§. 19. 

- 8 wird daher gefordert, daß man auf die zu recitiren: 
\ den Stellen zwar den angemeffenen Ausdru lege und fie mit 
der Empfindung und dem Gefühl vortrage, welche das Ge: 
dicht durch feinen Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch foll diefes 
mit Maͤßigung und ohme jene leidenichaftlihe Selbftentäuße: 
rung gefchehen,, bie bei der Declamation erfordert wird. Der 
Recitirende folgt zwar mit der Stimme den Ideen des Dich: 
ters und dem Eindrud, ber durch ben fanften oder fchred: 
lichen, angenehmen oder unangenehmen Gegenftand auf ihn 
gemacht wird; er legt auf das Schauerliche den fchauerlichen, 
auf das Särtlihe den zärtlihen, auf dad Feierliche den feier: 
lichen Ton, aber diefes find bloß Folgen und Wirkungen des 
Eindrucks welchen der Gegenſtand auf den Recitirenden macht; 
er ändert dadurch feinen eigentbümlichen Charakter nicht, er 
verläugnet fein Naturell, feine Individualität dadurch nicht, 
‚ umd ift mit einem Sorrepiano zu vergleihen, auf welchem ic 
in feinem natürlihen, Burch die Bauart haltenen Xone 
fpiele. Die Paflage, welche ich, vortrage, zuligt mich durch 
ihre Sompofition zwar das forte ober piano, dolce oder 
furioso zu beobachten, dieſes gefchieht aber, ohne daß ich mid) 
der Mutation bediene, weldhe das Inſtrument befist, fon: 
dern es ift.bloß der Webergang der Seele in die Finger, welche 
durch ihr Nachgeben, ftärferes oder Tchwächeres Aufdrüden 
und Berühren der Taften den Geift der Sompofition in die 
Paſſage legen und dadurch die Empfindungen erregen, welde 
dur ihren Inhalt hervorgebracht werden kännen. 
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$. 20. 
San anders aber ift es bei der 

Declamation 
oder gefteigerten Necitation. Hier muß ich meinen angebor⸗ 
nen Charakter verlaffen, mein Naturell verläugnen und mic 
ganz in die Lage und Stimmung besjenigen verfeßen, deflen 
Rolle ich declamire. Die Worte welche ich ausfprehe müſſen 
mit Energie und dem lebendigften Ausdrud hervorgebracht 
werden, fo daß ich jede leibenfchaftliche Regung als wirklich 
gegenwärtig mit zu empfinden ſcheine. 

Hier bedient fih der Spieler auf dem Fortepiano ber 
Dampfung und aller Mutationen, welche dag Snftrument be- 
fist. Werden fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle gehörig 
benußt, und hat der Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die 
Anwendung und den Effect, weldhen man durch fie hervor: _ 
bringen Tann, ftudirt, fo kann er auch der ſchoͤnſten und 
volltommenften Wirkung gewiß fepn. . 

$. 21. ' 

Man könnte die Declamirkunft eine pwſeiſche Tenkurſt 

nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik ſehr viel 
Analoges hat. Nur muß-man .unterfcheiden, daß Die Muſik,“ 
- ihren ſelbſt eignen Sweden gemäß, fi mit. mehr Freis 

, "heit bewegt, ‚die Declamirkunſt aber im Umfang ihrer. Töne 
"weit befhränfter und einem fremden Zwecke unterwor: 
fen ift. Auf dieſen Grundſatz muß der Declamirende immer 
.die ſtrengſte Rüdfi cht nehmen. Denn wechſelt er die Toͤne 
zu ſchnell, ſpricht er entweder zu tief oder zu hoch, oder 
durch zu viele Halktöne, fo kommt er in das Singen; im 

- entgegengefehten Fall aber geräth er in Monotovuie, die 
ſelbſt in der einfachen Necitation fehlerhaft ift — zwei Klip⸗ 
pen, eine fo gefährlich wie bie andere, zwifchen denen noch 
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eine dritte verborgen liegt, namlich der Predigerton. Leicht, 
indem man der einen oder anderen Gefahr ausweicht, ſchei⸗ 
tert man an dieſer. 

$. 22. 

Um nun eine richtige Declamation zu erlangen, beher: 
ige man folgende Regeln: 

Wenn ih zunaͤchſt den Sinn der Worte ganz verjtebe 
und volllommen inne habe, fo muß ich fuchen folde mit dem 
gehörigen Ton der Stimme zu begleiten und fie mit der 
Kraft oder Schwähe, fo gefhwind oder langfam ausfprechen, 
wie es der Sinn jedes Satzes ſelbſt verlangt. 

3. B. Völker, verraufhen — muß halb laut, ranfchend, 
Namen verklingen — muß heller, Elingender, 


. muß 
Finſtre Vergeſſen heit dumpf, 
„Breitet die dunkel nachtenden Schwingen tief, 
4 ueber ganzen Oeſchlechtern aus ſchauerlich 
„1 sera werben, ee 
en me, 523. 
ie nr © muß beisfolgender Stelle: . 
. - „Schnell nor dein Rob ver mich were, 


| Dring' ih ihin nach ic. "9" 

ein anderes viel ſchnelleres Tempo gewählt "werden, als wei. 

dem vorigen Sag, denn der Inhalt‘ der Worte, verlangt es. 

ſchon ſelbſt. 
$. 24. 

. Wenn Stellen vorkommen, bie durch audere unterbroden 
werden, als wenn fie durch Einfhließumgszeihen. abgefondert 
wären, fo muß vor= und. nachher ein wenig ubgefegt und der 
Ton, welder durh die Zwiſchenrede anter hrochen worden, 
hernach. wieder fortgefegt werden, 8 B.: 


* 
% 
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„Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 
Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette 
Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren.“ 
muß ſo declamirt werden: 
„Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette — 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren.” 
6. 25. . 
Wenn ein Wort vorkommt, das vermoͤge ſeines Sinnes 
ſich zu einem erhoͤhten Ausdruck eignet, oder vielleicht ſchon 


an und fuͤr ſich ſelbſt, ſeiner innern Natur und nicht des 
darauf gelegten Sinnes wegen, mit ftärker articulirtem Ton 
ausgefprochen werden muß, fo ift wohl zu bemerken, daß 


man nicht wie abgefchnitten fih aus dem ruhigen Vortrag 
herausreiße und mit allee Gewalt diefes beveutende Wort 
herausftoße und dann wieder zu dem ruhigen Ton übergede, 


[3 


iondern man bereite durch eine weile Eintheilung des erhöhten” 


Ausdruds gleihfam den Zuhörer vor, indem man fchon auf 


und fo fteige und falle bis zu dem geltenden Wort, damit 
folhes in einer vollen und runden Verbindung mit den ur 
dern auggefprochen werde. 3. B.: 

„Zwiſchen der Söhne 

Seuriger Kraft.” 


"die vorhergehenden Wörter einen mehr artienlirten Ton lege 


Hier iſt das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon 


an und für fih einen mehr Yezeichnetem Ausdruck forberf, 


rolglich mit viel erhöhtgrem Ton declamftt werden muß. 


ah Obigem würde es daher fehr fehlerhaft feyn „ wenn ich 
bei dem vorhergehenden Worte Söpne, auf einmal im Tone 
abbrechen und dann das Wort fen riger mit SHeftigfeit von 
mir geben wollte, ich muß vielmehr ſchon auf das Wort 


* 
—RV 
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Soͤhne einen mehr articulirten Ton legen, ſo daß ich im 
ſteigenden Grade zu der Groͤße des Ausdrucks uͤbergehen kann, 
welche dad Wort feuriger erfordert. Auf ſolche Weiſe ge— 
ſprochen wird es natürlich, rund und ſchoͤn klingen und der 
Endzweck des Ausdrucks vollkommen erreicht ſeyn. 
$. 26. 
Bei der Ausrufung „O!“ wenn noch einige Worte darauf 


„folgen, muß etwas abgefeht werden und zwar fo, dab das 


‚D!“ einen eigenen Ausruf ausmade. 3. 3. 
O! — meine Mutter! 


’ \ DI — meine Eöhne! 
u | nicht 
4— O meine Mutter! 


O meine Söhne! 


* $. 27. 


So wie in der Ausſprache vorzuͤglich empfohlen wird, 
“pie Eigennamen rein und deutlich auszuſprechen, fo wird 
auch’ in der Declamation die nämliche Regel wiederholt, nur 


"noch obendrein der ftärker articulirte Ton gefordert. 3. B. 


„Nicht wo die goldne Ceres lacht, 
nd der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter.“ 


In dieſem Vers koͤmmen zwei bedeutende, ja den ganzen Sinn 
feſthaltende Eigennamen vor. Wenn daher der Declamirende 
‚über, fie mit Leichtigkeit hinwegfchlüpft, ungeachtet er fie rein 
. nad vollſtändig ausfprechen mag, fo verliert das Ganze dabei 


unendlig. Dem Gebildeten, wenn er die Namen hört, wird 
wohl, "einfallen , "daß folhe aus der Mythologie der Alten 
ffammeh, aber die wirkliche Bedeutung davon kann ihm ent: 
fallen ſeyn; durch den darauf gelegten Ton’ des Declamirenden 
aber wird ihm ber Sinn deutlich. ben fo dem Weniggebil: 
deten, weun er auch ber eigentlichen Beſchaffenheit nicht kundig 
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iſt, wird der ftärfer articulirte Ton die Einbildungskraft 
aufregen und er fih unter diefen Namen etwas Analoges mit 
jenem vorftellen, welches fie wirklich bedeuten. 


$. 28. 


Der Declamirende hat die Zreiheit fich eigen erwählte 
Unterfcheidungszeichen, Paufen ıc. feftzufegen; nur hüte er 
fih den wahren Sinn dadurch zu verlegen, welches hier eben 
fo leicht gefchehen kann, als bei einem ausgelaffenen, oder 
ſchlecht ausgeſprochenen Worte, 

$. 29. 


Man kann aus dieſem Wenigen leicht einſehen, welche 
unendliche Mühe und Zeit es koſtet, Fortſchritte in dieſer 
ſchweren Kunſt zu machen. 

$. 30. 

Für den anfangenden Schaufpieler ift es von großem Bor: 
theil, wenn er alles was er declamirt fo tief fpricht als nur 
immer möglih. Denn dadurd gewinnt er einen großen Um: 
fang in der Stimme und kann dann alle weitern Schatti: 
rungen volllommen geben. Faͤngt er aber zu hoch an, fo 
verliert er fhon durch die Gewohnheit die männliche Tiefe 
und folglich mit ihr den wahren Ausdrud des Hohen und 
Geiftigen. Und was kann er fich mit einer grellenden und 
- quitfhenden Stimme für einen Erfolg verfprehen? Hat er 
aber die tiefe Declamation völlig inne, fo kann er gewiß fepn, 
alle nur möglichen Wendungen volllommen ausdrüden zu 
fönnen. 


Soethe, fämmtl. Werke. XXXV. 29 
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Ahpthmifcher Vortrag 


$. 31. 

Alle bei der Declamation gemachten Regeln und Bemer⸗ 
tungen werden auch bier zur Grundlage vorausgefest. Ins⸗ 
befondere ift aber der Charakter des rhythmiſchen Vortrags, 
daß der Gegenftand mit noch mehr erhöhtem, pathetifchem 
Ausdruck declamirt feyn will. Mit einem gewiffen Gewicht 
fol da jedes Wort audgefprochen werden. 

6. 32, 

Der Epibenbau aber fo wie die gereimten Endſylben 
dürfen nicht zu auffallend bezeichnet, fondern ed muß ber 
Zufammenbhang beobachtet werden, wie in Profa. 

$. 33. 

Hat man Jamben zu declamiren, fo Ift zu bemerfen, baß 
man jeden Anfang eines Verfes durch ein kleines kaum merk 
bares Innehalten bezeichnet; doch muß der Gang der Decla- 
mation dadurch nicht geftört werden. 


Stellung und Bewegung des Körpers auf der Bühne. 


$. 34. 

Ueber diefen Theil der Schaufpieltunft laſſen fich gleich 
falld einige allgemeine Hauptregeln geben, wobei es freilich 
unendlich viele Ausnahmen giebt, welche aber alle wieder zu 
den Grundregeln zurüdfehren. Diefe trachte man fih fo fehr 
einzuverleiben, daß fie zur zweiten Natur werben. 

$. 35. 

Zunaͤchſt bedenfe der Schaufpieler, daß er nicht allein dte 

Natur nahahmen, fondern fie auch idealiſch vorftellen folle, 
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und er alfo in feiner Darftellung das Wahre mit dem Schönen 
zu vereinigen babe. 
$. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in feiner Ge: 
welt, fo daß er jedes Glied, gemäß dem zu erzielenden Aus- 
drud, frei, harmoniſch und mit Grazie gebrauchen könne. 

6. 37. 

Die Haltung des Körpers fey gerade, die Bruft heraus: 
gelehrt, die obere Hälfte der Arme bis an die Ellbogen etwag 
an den Leib gefchloffen, der Kopf ein wenig gegen den gewen- 
det mit dem man fpricht, jeboch nur fo wenig, daß immer 
dreiviertheil vom Gefiht gegen die Sufchauer gewendet ift. 

$. 38, 

Denn der Schaufpieler muß ftet3 bedenken, daß er um 

ded Publicums willen da ift. 
$. 39. 

Sie follen daher auch nicht aus mißverfiandener Natür: 
lichkeit unter einander fpielen, 'ald wenn fein Dritter dabei 
wäre; fie follen nie im Profil fpielen, noch den Zuſchauern 
den Rüden zuwenden. Gefchieht ed um des Charakteriftifchen 
oder um der Nothwendigkeit willen, fo gefchehe es mit Vor⸗ 
fiht und Anmuth. 

$. 40. 

Auch merke man vorzüglih, nie ind Theater bineinzu: 
fprehen, fondern immer gegen das Publicum. Denn der 
Schaufpielee muß fich immer zwifchen zwei Gegenftänden 
theilen: nämlich zwifchen dem Gegenftande mit dem er fpricht 
und zwifhen feinen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe fi 
gleich ganz umzuwenden, fo laffe man mehr die Augen fpielen. 

. $, 41. 

Ein Hauptpunft aber ift, daß unter zwei zufammen 
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Agirenden ber Sprechende ſich ſtets zurüd und der welcher zu 
reden aufhoͤrt, ſich ein wenig vorbewege. Vedient man ſich 
dieſes Vortheils mit Verſtand, und weiß durch Uebung ganz 
zwanglos zu verfahren, fo entſteht ſowohl für das Auge, als 
für die Verftänblifeit der Declamation, die befte Wirkung, 
und ein Schaufpieler der ſich Meifter hierin macht, wird mit 
Gleichgeuͤbten fehr fchönen Effect hervorbringen und über die 
jenigen, die ed nicht beobachten, fehr im Vortheil ſeyn. 
$. 42. 

Wenn zwei Perfonen mit einander fpredhen, follte die 
jenige, die zur Linken fteht, fich ja hüten gegen die Perfon 
zur Rechten allzuftark einzudringen. Auf der rechten Seite 
jteht immer die geachtete Perfon: Frauenzimmer, Aeltere, 
Vornehmere. Schon im gemeinen Leben halt man ſich in 
einiger Entfernung von dem, vor dem man Reſpect hat; 
dad Gegentheil zeugt von einem Mangel an Bildung. Der 
Schaufpieler fol fih ale einen Gebildeten zeigen und obiges 
deßhalb auf das genauefte beobachten. Wer auf der rechten 
Seite fteht, behaupte daher fein Recht und laſſe fih nicht 
gegen bie Eouliffe treiben, fondern halte Stand und gebe 
dem Zudringlichen allenfalld mit der linfen Hand ein Zeichen 
fih zu entfernen. 

$. 43. 

Eine fhöne nachdenkende Stellung 3.2. für einen jungen 
Mann, ift diefe: wenn ich die Bruft und den ganzen Körper 
gerade herausgekehrt, in der vierten Tanzſtellung verbleibe, 
meinen Kopf etwas auf die Seite neige, mit den Augen auf 
die Erde flarre und beide Arme hängen laſſe. 
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Haltung und Bewegung der Hände und Arme. 


$. 44, 

Um eine freie Bewegung der Hände und Arme zu erlan« 

sen, tragen die Acteur niemals einen Stok. 
$. 45. 

Die neumodifche Art, bei langen Unterfleidern die Hand 

in den Rab zu ſtecken, unterlaflen fie ganzlich. 
6. 46. 

Es ift äußerft fehlerhaft, wenn man die Hände entweder 
über einander, oder auf dem Bauche ruhend halt, oder eine 
in die Weite, oder vielleicht gar beide dahin ftedt. 

$. 47. 

Die Hand felbit aber muß weder eine Fauſt machen, noch 
wie beim Soldaten mit ihrer ganzen Fläche am Schenkel lies 
gen, fondern die Finger müffen theild halb gebogen, theiks 
gerade, aber nur nicht gezwungen gehalten werden. 

G. 48 


Die zwei mittlern Finger follen immer zufammenbleiben, 
ber Daumen, Zeige: und Eleine Finger etwas gebogen hängen. 
Auf dieſe Art ift die Hand in ihrer gehörigen Haltung und 
zu allen Bewegungen in ihrer richtigen Form. 

$. 49. 

Die obere Hälfte der Arne foll fih immer etwas an den 
Leib anfchliepen und fich‘ in einem viel geringeren Grade 
bewegen als die untere Hälfte, in welder die größte Gelenk 
famteit feyn fol. Denn wenn ich meinen Arm, wenn von 
gewöhnlichen Dingen die Nede ift, nur wenig erhebe, um fo 
viel mehr Effect bringt ed dann hervor, wenn ich ihn gang 
emporhalte. Mäßige ih mein Spiel nicht bei fchwächeren 
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Ausdrücken meiner Rebe, To habe ich nicht Stärfe genug zu 
den beftigeren, wodurch alsdann die Gradation des Effects 
ganz verloren geht. 

$. 50. 

Auch follen die Hände niemald von der Action in ihre 
ruhige Lage zuruͤckkehren, ehe ich meine Rede nicht ganz voll: 
endet babe, und auch dann nur nach und nad, fo wie bie 
Rede fich endigt. 

$. 51. 

Die Bewegung der Arme gefchehe immer theilweife. Su: 
erft hebe ober bewege fih die Hand, dann der Ellbogen und 
fo der ganze Arm. Nie werde er auf einmal, obne bie eben 
angeführte Folge, gehoben, weil die Bewegung fonft fteif und 
haͤßlich herauskommen würde. 

$. 52. 

Für einen Anfänger ift ed von vielem Vortheil, wenn 
er fich feine Ellbogen fo viel ald möglich am Leibe zu behalten 
zwingt, bamit er dadurch Gewalt über diefen Theil feines 
Körpers gewinne und fo, der eben angeführten Regel gemäß, 
feine Gebärden ausführen Fünne. Gr übe ſich daher auch im 
gewöhnlichen Leben und halte die Arme immer zurüdgebogen, 
ja wenn er für fich allein ift, zurüdgebunden. Beim Geben, 
oder fonft in unthätigen Momenten, laſſe er die Arme bangen, 
drüde die Hände nie zufammen, ſondern halte die Finger 
immer in Bewegung. 

$. 53. 

Die malende Gebärde mit den Händen darf felten gemacht 

werden, doch auch nicht ganz unterlaffen bleiben. 
$. 54. 

Betrifft es den eigenen Körper, fo hüte man ſich wohl, 

mit der Hand den Theil zu bezeichnen, den es betrifft, z. B. 
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wenn Don Manuel in der Braut von Meſſina zu feinem 
Shore fast: 
„Dazu ben Mantel wählt von glänzender 
Seide gewebt, in bleihem Purpur fcheinend, 
Ueber der Achfel Heft’ ihn eine goldne 
Cicade.“ 


ſo waͤre es aͤußerſt fehlerhaft, wenn der Schauſpieler bei den 
letzten Worten mit der Hand ſeine Achſel berühren würde. 
$. 55. 

Es muß gemalt werden, doch fo, ald wenn ed nicht ab: 
fihtlich gefchähe. 

Sn einzelnen Fällen giebt ed auch hier Ausnahmen, aber 
ald eine Hauptregel fol und kann dad Obige genommen werden. 

I. 56. 

Die malende Gebärde mit der Hand gegen bie Bruft, 
fein eigenes Sch zu bezeichnen, gefchehe fo felten ald nur 
immer möglih und nur dann wenn ed der Sinn unbedingt 
fordert, als 3. B. in folgender Stelle der Braut von Meffine: 

Ich habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch warum wir blutig ftritten. 


Hier kann das erfte Ich füglich mit der malenden Ge⸗ 
bäarde, durch Bewegung der Hand gegen die Bruft, bezeichnet 
werden. 

Diefe Gebärde aber fchön zu machen, fo bemerfe man: 
daß der Ellbogen zwar vom Körper getrennt werden und fo 
der Arm gehoben, doch nicht weit ausfahrend die Hand an 
die Bruft hinauf gebracht werden muß. Die Hand felbft 
dee nicht mit ganzer Flache die Bruft, fondern bloß mit 
dem Daumen und dem vierten Finger werde fie berührt. 
Die andern drei dürfen nicht aufliegen, fondern gebogen über 
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die Rundung der Bruft, gleichfam dieſelbe bezeichnend, muͤſſen 
fie gehalten werben. 
$. 57. 
Bei Bewegung der Hände hüte man ſich fo viel als mög: 
li, die Hand vor das Geſicht zu bringen oder den Körper 
damit zu bededen. 


5.58. 

Wenn id bie Hand reihen muß, und ed wird nicht 
ansdrädlih die rechte verlangt, fo kann ich eben fo gut die 
linke geben; denn auf der Bühne gilt kein Rechts oder Links, 
man muß nur immer fuchen das vorzuftellende Bild durch 
feine widrige Stellung zu verunftalten. Soll ih aber unum: 
gänglich gezwungen ſeyn die Rechte zu reihen, und bin ih 
fo geftellt, daß ich über meinen Körper die Hand geben müßte, 
fo trete ich lieber etwas zurüd und reiche fie fo, daß meine 
Figur en face bleibt. 

5. 59. 
Der Schaufpieler bedenke auf welcher Seite des Theaters 
er ftehe, um feine Gebärde darnach einzurichten. 
5.60 . 
Wer auf der rechten Geite fteht, agfre mit der linfen 
nd umgelehrt, wer auf der linken Seite fteht mit 
n, damit die Bruft fo wenig als möglich durch den 
vedt werde, 
$. 61. 
leidenfchaftlihen Fällen, woman mit beiden Händen 
iß doch immer diefe Betrachtung zum Grunde liegen. 
5.8. 
ben diefem Zweck und damit die Bruft gegen den 
gefehrt fey, ift es vortheilhaft, daß derjenige, der 
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auf der rechten Seite fteht, den linken Fuß, der auf der linten, 
den rechten vorfeße. 


Gebärdenfpiel. 


$. 63. 


Um zu einem richtigen Gebärdenfpiel zu kommen und 
ſolches gleich richtig beurtheilen zu koͤnnen, merfe man fi 
folgende Regeln: 

Man ftelle fih vor einen Spiegel und fpreche dasjenige, 
was man zu declamiren hat nur leife, oder vielmehr gar 
sicht, fondern denke fh nur die Worte. Dadurch wird 
gewonnen, daß man von der Declamation nicht hingeriffen 
wird, fondern jede falfche Bewegung, welhe das Gedachte 
oder leife Geſagte nicht ausdrüdt, leicht bemerken, fo wie 
auch die fchönen und richtigen Gebärden auswählen und dem 
gunzen Gebärdenfpiel eine analoge Bewegung mit dem Sinne 
der Wörter, ald Gepräge der Kunft anfdrüden kann. 


6. 64. 

Dabei muß aber vorausgefest werden, daß der Schau: 
fpieler vorher den Charakter und die ganze Lage ded Vorzu⸗ 
ftellenden fich völlig eigen mache und daß feine Einbildungsfraft 
den Stoff recht verarbeite; denn ohne diefe Vorbereitung 
wird er weder richtig zu declamiren noch zu handeln. im 
Stande fepn. 

$. 65. 

Für den Anfänger ift ed von großem Vortheil, um 
Gebärdenfpiel zu befommen und feine Arme beweglich und 
gelenffam zu machen, wenn er feine Rolle, ohne fie au 
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recitiren, einem andern bloß durch Pantomime verftändlich 
zu macen ſucht; denn da ift er gezwungen die paflendften 
Seiten zu wählen. 


In der Probe zu beobachten. 


$. 66. 
Um eine leichtere und anftändigere Bewegung der Füße 
zu erwerben, probire man niemals in Stiefeln. 


$. 67. 

Der Schaufpieler, befonders der jüngere, der Liebhabere 
und andere leichte Rollen zu fpielen bat, halte fih auf dem 
Theater ein Paar Pantoffeln, in denen er probirt und er 
wird fehr bald die guten Folgen davon bemerken. 

68 

Auch in der Probe follte man fich nichts erlauben was 

nicht im Stüde vorfommen darf. 
$. 69. j 

Die Srauenzimmer follten ihre kleinen Beutel bei Seite 

legen. 
$. 70. 

Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, fondern bie 
Hände und Arme wie im Stüde frei haben. Denn der Mantel 
hindert ihn, nicht allein die gehörigen Gebärden zu machen, 
fondern zwingt ihn auch faliche anzunehmen, die er denn bei 
der Vorftellung unwillfürlich wiederholt. 

$. 71. 


Der Schaufpieler foll auch in der Probe feine Bewegung 
machen, die nicht zur Molle paßt. 
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6. 72. 
Wer bei Proben tragifher Rollen die Hand in den Bufen 


ftedt, fommt in Gefahr bei der Aufführung eine Deffnung 
im Harnifh zu fuchen. 


Zu vermeidende böfe Gewohnheiten. 


$. 73. 

Es gehört unter die zu vermeidenden ganz groben Sehler, 
wenn ber fißende Echaufpieler, um feinen Stuhl weiter vor: 
wärts zu bringen, zwifchen feinen obern Schenfeln in ber 
Mitte durchgreifend, den Stuhl anpadt, fi dann ein wenig 
bebt und fo ihn vorwärts zieht. Es tft dieß nicht nur gegen 
das Schöne, ſondern noch vielmehr gegen den MWohlftand 
gefündigt. 

$. 74. 

Der Schaufpieler laffe fein Schnupftuh auf dem Theater 
fehen, noch weniger fchnaube er die Nafe, noch weniger Tpude 
er aus. Es ift fehredlich, innerhalb eines Kunftproductd an 
diefe Natürlichkeiten erinnert zu werden. Man halte fich ein 
kleines Schnupftuh, das ohnedem jet Mode ift, um fich 
damit im Nothfalle helfen zu können. 


Haltung des Schaufpielers im gewöhnlichen Leben, 


$. 75. 
Der Schaufpieler Toll auch im gemeinen Leben bedenfen, 
daß er Iffentlich zur Kunftichau frehen werde. 
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$. 76. 

Bor angewöhnten Gebärden, Stellungen, Haltung ber 
Arme und bes Körpers foll er fich daher hüten, denn wenn 
der Geift während den: Spiel darauf gerichtet feyn foll, ſolche 
Angewöhnungen zu vermeiden, fo muß er natürlich für die 
Hauptfahe zum großen Theil verloren gehen. 

6. 7. 

Es ift daher unumgänglich nothwendig, daß der Schau: 
fpieler von allen Angewöhnungen gänzlich frei fey, Damit er 
fih bei der MVorftellung ganz in feine Molle denken und fein 
Geiſt fich bloß mit feiner angenommenen Geftalt befchäftigen 
koͤnne. 

$. 78. 

Dagegen ift es eine wichtige Negel für den Schaufpieler, 
daß er fich bemühe, feinem Körper, feinem Betragen, ja allen 
feinen übrigen Handlungen im gewöhnlichen Leben eine folche 
Wendung zu geben, daß er dadurch gleichfam wie in einer 
beftändigen Uebung erhalten werde. Ed wird diefes für jeden 
Theil der Schaufpieltunft von unendlichem Vortheil feyn. 

$. 79. 

Derjenige Schaufpieler, der fih dad Pathos gewählt, 
wird ſich fehr dadurch vervollfommnen, wenn er alles was 
er zu fprechen hat, mit einer gewiflen Nichtigkeit fowohl in 
Ruͤckſicht des Tones als der Ausſprache vorzutragen und auch 
in allen übrigen Gebärden eine gewiſſe erhabene Art beizu: 
behalten fucht. Diefe darf zwar nicht übertrieben werden, 
weil er fonft feinen Mitmenfchen zum Gelächter dienen würde, 
im übrigen aber mögen fie immerhin den fich felbft bildenden 
Künftler daraus erkennen. Diefes gereicht ihm keinesweges 
zur Unehre, ja fie werden fogar gerne fein befonderes Betragen 
dulden, wenn fie durch dieſes Mittel in den Fall kommen, 
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auf der Bühne felbft ihn als großen Künftler anftaunen zu 
muͤſſen. 
$. 80. 

Da nıan auf der Bühne nicht nur alles wahr, fondern 
auch fchön dargeftellt haben will, da das Auge des Zuſchauers 
auch durch anmuthige Gruppirungen und Attituden gereizt 
fepn will, fo fol der Schaufpieler auch außer der Bühne 
trachten, felbe zu erhalten; er foll fich immer einen Plaß von 
Zufchauern vor fich denken. 

$. 81. 

Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er fich immer 
gegen einen Plab wenden; ja felbft wenn er für fi) oder mit 
feines Gleichen beim Effen zu Tiſche fiht, fol er immer ſuchen 
ein Bild zu formiren, alled mit einer gewiſſen Grace anfaflen, 
‚niederftellen ıc., ald wenn ed auf der Bühne geihäbe, und 
fo foll er immer malerifch darftellen. 


Stellung und Gruppirung auf der Bühne. 


$. 82. 
Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die Zus 
ſchauer machen erft ein Ganzes. 
6. 83. 
Das Theater ift als ein figurlofes -Tableau anzufehen, : 
worin der Schaufpieler die Staffage madt. 
84 


Man fpiele daher niemald au nahe an den Couliſſen. 
$. 85. 
Eben fo wenig trete man ins Profcenium. Dieb ift der 
größte Mipftand; denn die Figur tritt aus dem Raume 
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heraus, innerhalb deffen fie mit dem Scenengemälde und den 
Mitfpielenden ein Ganzes macht. 
$. 86. 

Mer allein auf dem iCheater fteht, bedenke, daß auch er 
die Bühne zu ftaffiren berufen ift, und diefes um fo mehr, 
als die Aufmerkſamkeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

6. 87. 

Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in ver: 
fhiedene Felder theilten, fo kann der Schaufpieler in feinen 
Gedanken das Theater in verfhiedene Raͤume theilen, welche 
man zum Verſuch auf dem Papier durch rhombiſche Flächen 
vorftellen kann. Der Theaterboden wird alsdann eine Art 
von Damenbret; denn der Schaufpieler kann fih vornehmen, 
welche Safen er betreten will; er kann fich folche auf dem 
Papier notiren und ift alsdann gewiß, daß er bei leiden: 
fchaftlihen Stellen nicht kunſtlos bin und wieder flürmt, 
fondern das Schöne zum Bedeutenden gefellet. 

$. 88. 

Mer zu einem Monolog aus der hintern Couliffe auf 
das Theater tritt, thut wohl, wenn er fih in der Diagonale 
bewegt, fo daß er an der entgegengefehten Seite des Profce: 
niums anlangt; wie denn überhaupt die Diagonalbewegungen 
feyr reizend find. 

' $. 89, 

Wer aus der lebten Couliſſe hervorfommt zu einem 
andern, der fehon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel 
mit den Gouliffen hervor, fondern ein wenig gegen den 
Souffleur zu. 

G. 90. 

Alle diefe technifch -grammatifchen Vorfchriften mache man 

fih eigen nach ihrem Sinne und übe fie ftetd ang, daß fie 
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zur Gewohnheit werden. Das Steife muß verfchwinden und 
die Megel nur die geheime Srundlinie des lebendigen Handelng 
werden. 

$. 91. 

Hiebei verfteht fih von felbft, daß diefe Regeln vorzuͤg⸗ 
ih alsdann beobachtet werden, wenn man edle, würdige 
Charaktere vorzuftellen bat. Dagegen giebt ed Charaktere, 
die diefer Würde entgegengefeht find, 3. B. die baurifchen, 
tölpifchen ıc. Diele wird man nur defto beſſer ausdrüden, 
wenn man mit Kunft und Bewußtſeyn dad Gegentheil vom 
Anftändigen thut, jedoch dabei immer bedenkt, daß es 
eine nachahmende Erſcheinung und Feine platte Wirklichkeit 
feyn fol. 


— — —— — — 
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